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D.. Gegenftand, den ich in diefem Bande 
behandle, ift von Wichtigkeit; ich will nähm- 
e lich meinen Lefern eine Anleitung zur Klug- 
heit geben. | 

Unfere äulsere Glückfeligkeit fordert eine 
gewille Handlungsweife, ohne welche fie nie 
zur Wirklichkeit kommen, und wieder eine 
Handlungsweife, ohne welche fie nie bleibend 
БИП feyn kann. Diefe Handlungsweifen muß die 
Klugheit befiimmen, ы 
„ўызы т-а = wee Man kann unendlich viel willen, ganze 
ei i Bibliotheken im Kopfe mit fch herumtragen; 
man kann ein Mufter der Tugend, man kann 
WOJEWÓDZKA | die Rechtfchaffenheit felbfi Геуп, und dennoch 
BIBLIO TEZA PUBLICZNA | kann es ре[сһеһеп, dafs uns äufsere Glückfe- 
а -l= 26-600 RADOM ligkeit flieht, wie das Irrlicht den Wanderer, 
E, EE a Ki das er hafchen will. Man arbeitet unaufhör- 
przedwojenny Den lich, man denket und finnet Tag und Nacht, 
3 eg A © Bro E E, š | шап greift überall an, und doch kommt man 
... {@бэ en ra nicht um einen Schritt weiter. Die Zwecke, 
zë die man verfolgt , entfernen fich zulehends, 
mühfam entworfene Plane fcheitern, unfere 
beften Abfichten werden verkannt, und der 
Weg, den wir auch noch fo geebnet zu haben 
glauben, it auf einmal mit Steinen überfäet , 
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an die wir anflolsen, Dort verliert man feinen 
beten Freund, und kann fich den Verluft nicht 
erklären. Hier fiehet man fich eines Gönners 
plötzlich beraubt, auf den man noch vor kur- 
zem Veften bauete, Jetzt liefet man, mit Ver- 
wunderung, Züge des Unwillens in einem Ge- 
fichte, das uns noch vor wenigen Tagen lie- 
þevoll entgegen lächelte. Schon glaubt man 
am Ziele zu feyn, und klatfchet freudig in die 
Hände; aber das Ziel wird dem Auge ent- 
yückt, und man ftehet wie verblüfft da. Die 
Kenntnifle, auf welche man pochte, die man 
mit faurem Schweiflse fammelte, finden keine 
Aufnahme, und die Tugend, um welche man 
kämpfte, wird wohl gar ein Gegenfiand des 
Gefpöttes. Dort fiehet unbemerkt das Ver- 
dienft in einem finfiern Winkel, indels fich 
hier, von Allen angefiaunt, die Thorheit im 
Wohlftande aufbläht. — So ift der Gang der 
Welt! — Man'fiehet zu, man feufzet, und 
bricht endlich in Јаше Klagen’aus; in Klagen 
über verderbte Sitten, über Mangel an Recht- 
fchaffenheit, über böfe Menfchen, Da heifst 
es: „Die Welt liestim Argen, die Tugend if 
von der Erde gewichen, die Wahrheit entflo- 
hen, die Ehrlichkeit zu Grabe gegangen.” 
Guter Mann, der du zu dielen Klagen Ur- 
fache zu haben glaubf, ich bedaure dich von 
ganzem Herzen, Ѓсһепке dir mein ganzes Mit- 
leid; aber verzeih’, wenn ich dich in deinen 
Klagen unterbreche, wenn ich eine kleine Fra- 
ge an dich fielle; Bit du vielleicht, bey aller 
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deiner Brauchbarkeit und Moralität, bey allem 
deinen Wilfen und guten Willen, nicht felbft 
Schuld, dafs deine Verdienfie verkannt, deine 
Wünfche nicht erfülletwerden? Du weist viel, 
aber vielleicht ifi dieles Wilfen nicht dem Gei- 
fte der Zeit, nicht dem Bedürfniffe unferer Ta- 
ge angemellen? Vielleicht fehlet es dir an der 
Gabe, deine Kenntniffe [chicklieh an Mann zu 
bringen? etwa an der Kunft, mit denfelben 
hauszuhalten? — Du belitzeft viel Tugend, 
aber vielleicht nicht die Kunft, unbefchadet 
diefer Tugend, mit Menfchen umzugehen? Du 
bift bieder und offen, und da hälft du vielleicht 
dafür, dafs es jeder Andere auch fey? Du haf- 
left krumme Wege; — ich billige deinen Hafs, 
aber vielleicht dürfte ich die Art nicht billigen, 
wie du auf'geraden fort[chreitelt ? Kurz, mein 
Freund, vielleicht gebricht es dir an Klug- 
heit? Aus Unklugheit maglt du fruchtlos ar- 
beiten, Freunde und ‚Gönner verlieren. Aus, 
Unklugheit magft du wohl felbfi deine Plane, 
deine Entwürfe und Abfichten vereiteln, deine 
Zweckefür dich unerreichbar machen, u. E w, 
Prüfe dich alfo, eh’ du in Klagen gegen Welt 
und Menfchen ausbrichfi, und des weifeltien 
und gütigfien Schöpfers Welteinrichtung tadelf: 
prüfe dich felbfi, ob du dich überall fo be- 
nimmfi, wie es die Natur der Menfchen und 
der Dinge, mit denen du es zu thun haf, for- 
dert; — wahrfcheinlich dürfte dir diefe Prü- 
fung Mangel an Klugheit vorrücken, und 
allo deine Klagen entkräften, 
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Dir alfo und allen denen, die dir glei- 
chen — und deren giebt es nicht wenige -— 
zum Befien, fchrieb ich diefes Buch. — Ich 
hoffe damit befonders der jüngern Welt zu 
nützen. — Einer nicht unbeträchtlichen An- 
zahl Akademiker trug ich die Grundlehren der 
Klugheit — die hier nun weiter ausgeführt 
erfcheinen — durch vier Jahre vor, Man hör- 
ie mich gern, und ich hatte öfter Gelegen- 
heit, mich zu überzeugen, dafs man das auch 
mit Nutzen in Anwendung brachte, was ich 
lehrte. 

Ich benützte bey diefer Arbeit die beften 
Werke der Welt- und Menfchenkenner jedes 
Zeitalters ; gab meine eigenen Beobachtungen, 
Erfahrunges und daraus abfirahirte” Verhal- 
tungsregeln hinzu, und fo entliand ein Ganzes, 
das ich hiermit meinen Zuhörern und dem übri- 
gen, folide Lectüre liebenden Publikum mit dem 
Wunfche überreiche, den Urheber 'defselben 
mit Wohlwollen zu lohnen. 

Die gute Aufnahme, welche die drey 
Bände meiner Philofophie, die mit dem 
gegenwärtigen, auch für fich allein ein Ganzes 
ausmachenden Bande, befchloffen wird, fan- 
den, i ein Barker Antrieb für mich, zu 
neuen gemeinnützigen Arbeiten, fo wie die 
Vorfiellung der Pflicht, Sittlichkeit zu bes 
fördern, der Beweggrund zu denfelben ift, 
und mit, Io lange ich lebe, feyn wird. 


Linz, den ıten May 1804, 
Prof: Wenzel, 
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$. 1. Vorläufiger Begriff von Klugheit und Klugheits- 
lehre. 

$. 2. Verhältnils der Klugheit zur Weisheit. — Nähere 
Befiimmung des Begriffs Klugheit. —Klugheitslehre. 

$. 3. Eintheilung der Klugheitslehre, 
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Allgemeine Klugheits - Lehre. 


$. 4. Gefichtspunkt, aus welchem die allgemeine Klug- 
heitslehte den Menfchen betrachtet. 

$. 5. Oberfier Grundfatz der Klugheitslehre. 

$. 6. Kennzeichen wahrer Klugheit. 

$. 7. Bedingungen der Klugheit. 
A. Gegenwart des Geiltes. 
В, Vorlicht und Behutfamkeit, 
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. Muth und Entfchloffenkeit, 
, Bieglamkeit, 
. Standhaftigkeit. 
. Scharffinnige Beurtheilungskraft. 
‚ Lebhafte Imagination. 
. Feinheit des Gefühls. 
І. Beherrfchung feiner felbh, 
К. Welt: und Menfchenkenntniß. 
‚ Von den Mitteln, welche zur Erkenntnils der 
menfchlichen Gemüther führen, _ 
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‚ 9. Wie beurtheilet man den Menfchen aus feinen 


Handlungen? 
ı0. Sind Verltellung und Anfellung erlaubt? 
11. Die belondern Lagen und Verhältniffe, in de. 
lallen auf die Be- 
Ichaffenheit des Gemüthes [chlielsen. 


nen fich Menfchen befinden, 


‚ 12, Die Gelellfchaften, Freunde und Feinde eines 


Menfchen führen zur Kenntnils feines Gemüthes, 


« 13. Wie kann man Freungfchaft und Liebe der 


Menfchen gewinnen. 


‚ 14. Wie muls man fich gegen "ne Gönner 


und Feinde verhalten ? 


. I5. Wie gewille äulsere Urfachen den Charakter 


eines Меп(сһеп zu erkennen geben. 


‚ 16. Beurtheilung der Gemüther nach dem Zulam- 


menhange der Neigungen, 


. 17. Man muls fich (ер kennen, wenn man An. 


dere kennen lernen und beurtheilen will. 

18 Charakterzüge der beyden Gelchlechter, 

19. Charakterzüge der verfchiedenen Alter beym 
männlichen und weiblichen Gefchlechte, 
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. 20. Charakterzüge der Nationen. 


21, Charakterifiik der vier Haupttemperamente. 

22, Die Beurtheilung der Gemütherfordert die Kennt- 
nifs der herrichenden Leidenfchaften unter den 
Menfchen. 

23. Моп der Wolluft. 

24. Vom Ehrgeitze. 

25. Von der Habfucht. 

26. Kenntnils der Stände und Berufsarten. 
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27 Von der 1521016) und Phyfiognomik. 


A. Die Stirne. 

B. Die Augenbraunen, 

С. Die Augen, 

D. Befchaffenheit des Blicks, wenn er gut auf- 
genommen werden foll. 

E. Die Nafe.. 

F. Der Mund. 

G. Die Backen. 

H. Die Ohren. 

I. Das Kinn. 

K. Die Farbe der Haut. 

L. Die Geltalt des Bauches, 

M. Arme und Hände. 

N» Schenkel, Waden und Füffe, 

O. Gang und Gebehrden. 

Р. Befchaffenheit der Stellungen und Bewegun- 
gen des Körpers und des Ganges, wenn 
man von dieler Seite einen guten Eindruck 
auf andere machen will. 

О. Die Kleidung. 

R. Phyfiognomie der Temperamente. 
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5. Phyfiogaomie der Leidenfchaften. 


j- 28. Uebergang zum Folgenden, 


29. Klugheitsregeln, wenn man es mit Kranken zu 
thun hat. 


. 30. Klugheitsregeln, das Benehmen gegen Perfonen 


betreffend, die fich in unangenehmen, widrigen, 
drückenden Verhältniflen befinden. 


. 31. Klugheitsregeln für das Betragen bejahrter Per- 


fonen gegen jüngere Leute. 


32. Klugheitsregeln für das Betragen der Jünglinge 
gegen Männer und Greife. 


. 33. Klugheitsregeln für das Betragen gegen Sangui- 


niker, Melancholiker, Choleriker und Phlegma- 
tiker. 
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. 35. Klugheitsregeln bey der wirklichen Deutung der 


Phyfiognomie. i 


` 36. Merkmale, ап denen man den nach Grundfät- 


zen guten Menfchen erkennen kann. 
37. Von der Geletztheit, 
8. Von der Höflichkeit und Artigkeit, 
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Haushaltungskun È, 


‚ 39. Begriff der Haushaltungskunft. 
‚ 40. Feinde der Haushaltungskunft. 


‚ 41. Von dem belien und, allgemeinften Erwerbungs- 


mittel, 


‚ 42. Vom-Fleilse in der Haushaltung. 
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‚ 43. Von der Ordnung und Pünktlichkeit in der Haus- 


haltung, 


‚ 44. Eine kluge Haushaltung fordert einen zum Gru- 


‚ de liegenden Plan. 


. 45. Die erften Regeln einer klugen Haushaltung. 

‚ 46. Ueber die Rechnung in der Haushaltung. 

‚ 47. Gedenkbuch in der Haushaltung. 

‚ 48. Nutzen des Rechnungs -und Gedenkbuches. in 


der Haushaltung. 


‚ 49. Von der Wirthfchaftlichkeit und Sparfamkeit in 


der Haushaltung. 

50. Von der nothwendigen Aufficht im Haufe. 

51. Eheliche Verbindung, 

52. Klugheitsregeln beym Heurathen, 

53. Klugheitsregeln im Brautllande. 

54. Klugheitsregeln im Eheliande felbft. 

55. Klugheitsregeln für Männer, denen in der Ehe 
kein glückliches Loos gefallen. 


‚ 56. Soll der Mann oder die Frau im Haufe herr- 


fchen, oder foll die Herrfchaft zwilchen beyde 
vertheilt feyn ? 


. 57. Wer muls die Kaffe haben, — der Mann oder 


die Frau? і 


‚ 58. Ift es nöthig, dafs der Mann klüger fey, als 


die Frau ? 


‚ 59, Ilt es befer , dafs der Mann oder dafs die Frau 


reich fey ? 


60. Darf ein Gatte vor dem andern Geheimnilfe 
haben? 


‚ бї. Klugheitsregeln in Anfehung der Erziehung der 


Kinder. 
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Von der befien Einrichtung der Grundverfaf- 
fung und der Regierungsform in einem 
Staate, 


5. Go, Es it möglich und nothwendig , die Geletze 
der Moräl bey der Regierung der Staaten zu be- 
obachten, 

$. 70. In wie fern ift es möglich, die Moral des Pri- 
vatlebens Беу: дег Regierung der Staaten zu be, 
folgen ? 

$ 71. Grundregeln der Staatsklugheit. 

$. 72. Wie wird Sicherheit im Staate erzielt? 
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, og, Wie wird Vollkommenheit, fowohl innere als 


äufsere, des Staates erzielt? 


. 74. Was das Wohl der Staaten noch insbefondere 


fordere ? 


, 75. Vortrefflichkeit der Staatsklugheit. — Sie ver- 


dient das ihr ertheilte Lob, 
76. Klugkeit in Anfehung des Jufiitzwefens. 


277 Klugheit bey Austheilung der Belohnungen. 
. 78. Klugheit bey Verleihung der Aemter. 
. 79. Klugheit in Anfehung der Künfte und Wifen- 


fchaften im Staate. 


. $0. In einem wohl eingerichteten Staate muls das 


böfe in feinen entfernten Gründen fchon verhin- 
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. 81. Wie unwillkürlichen Befchädigungen fonderlich 


in Anfehung der Gefundheit und des Lebens vor- 
D 


gebeugt werden könne, 


‚ 82. Grundanftalten, Religion und Tugend im Staa- 


te zu befördern. 


Zweyter Theil. 


Von der Klugheit des Regenten. 


. 83. Grundmaxime eines klugen Regenten. 
‚ 84. Der kluge Regent trachtet, die Liebe feines 


Volks zu erwerben. 


‚ 85. Die Unterthanen müflen aber auch den Regen- 


ten zu beleidigen fürchten. 


. 86. Der kluge Regent letzet fich in -einen guten Ruf. 
‚ 87. Refultat aus dem Vorgehenden. 
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$. 88. Klugheit des Regenten gegen die verfchiedenen 
Stände im Staate. 

$. 89. Klugheit des Regenten in Anfehung des Luxus. 

$. оо. Klugheit des Regenten in Anfehung auswärtiger 
Angelegenheiten. 

$. 91. Klugheit des Regenten in Anfehung des Kriegs- 
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es 
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$. т. 
Vorläufiger Begriff уоп Klugheit und Klug- 


heitslehre, 


Ké wünfchen wäre es allerdings , dafs es des 
Kummers weniger unter den Menfchen gäbe, dafs 
Sorgen und Verdrufs nicht fo oft die Menfchen 
plagten, dafs dem guten Herzen, dem aufgeklär- 
ten Verfiande, dafs rechtfchaffenen und edlen Ge- 
finnungen, auch immer das Glück lächelte , und 
Cabale und Chikane fremde Nahmen wären. — 
Aber, leider! fo ift es nun einmal nicht; und nur 
gar zu oft machen wir die traurige Erfahrung, 
dals gerade dort, wo die Tugend ihre Wohnltätte 
aufgelchlagen hat, wo ein Schatz von Begriffen 
und Kenntniflen niedergelegt ift, dafs gerade dort 
ein böler Dämon feinen Unfug treibt. Die beften 
Abfichten, die vortrefllichfien Plane, die mühfame 
ften Anlialten zu Erreichung der edellien Zwecke, 
fcheitern, und werden zu Nichts; Hinderniffe thür- 


‚ men fich auf Hinderniffe; Tadel, Verläumdung, 


Hafs, bieten einander die Hand, und eine bittere 
Lehrbegr. der Phil, IV. В, A 
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Stunde folget auf die andere: da hingegen oft die 
Thorheit), eingefchränkte Köpfe , ja felbfi das 
Lalter vom Glücke begünfiiget werden, ihre Win. 
fche erfüllt, ihre Plane durchgefetzt, fich geliebt 
und geachtet fehen. — — In der That, eine ge- 
wifs wichtige Aufgabe für den praktilchen Phi- 
lofophen ! — Welche find die Urfachen егег 
Thatfache? — Ich irre gewifs nicht, wenn ich, 
unter andern, den Mangel an Klugheit als eine 
der wirkfamiten, der vorzüglichfien nenne. Sey du 
die Rechtfchaffenheit felb#, befitze die Kenntnilfe 
aller Gelehrten zufammen genommen ‚ fey rein 
wie die Sonne, fromm wie Vater Abraham, ha» 
be aber Klugheit nicht, und du kommfi unter den 
Menfchen nicht fort, du fööfseft allenthalben an, 
deine Entwürfe werden zu Waler, die Gunft An- 
derer wird dir nicht zu Theil, auf jedem deiner 
Wege wir du Steine wegzuräumen haben, Kum- 
mer, Gram, Unmuth und Verdrufs werden fich 
gegen dich verfchwören und dir dein Dafeyn ver- 
leiden, Sey aber ein Aluger Mann, und du fährft 
wohl, deine Abfichten gelingen dir, die Umfiände 
fcheinen deine Sklaven zu Ѓеуп, du kannt mit 
ihnen machen, was du willt, Du lebet glücklich 
unter den Menfchen, die Welt gefällt dir; und du 
gefällt der Welt. — Dies beweilet die Erfahrung 
aller Zeiten. 

Aber, was heifst denn klug feyn? Was ій 
Klugheit? 

„Es war ein kluger Rath, den Ihnen Pru- 
dentius gab з” fagt Amint zum Endoxus, 


3 

„Hier it ein kluges Benehmen nöthig,” 
fpricht Empirikus, den Providus in einem verwi- 
ckelten Gefchäfte confulirt, 

„Nicht aus eigenem, fondern aus fremdem 
Schaden werde klug, mein Sohn!” find die Wor- 
te des Vaters zum Sohne, der den ееп Schritt in 
die Gefchäftswelt macht, 

» Was offenbare Gewalt nicht vermag, gelingt 
oft der Klugheit,” denket der General, der es mit 
einem fiärkern Feinde zu thun hat. 

„Aber, wie unklug! Man bietet Ihnen Vor- 
theile an, und Sie benützen fie nicht, Sie Ichlagen 
fie aus, laflen eine fo fchöne Gelegenheit, Ihr Be- 
fies zu befördern , vorbey gehen,” fpricht der 
Freund zum Freunde, der nun in Verlegenheit ili, 


Diefe und ihnen ähnliche Redensarten höret 
man alle Tage: welcher ilt ihr Sinn? 


Ein Aluger Rath, der zu einem gewillen Zwe- 
cke fchickliche Mittel an die Hand giebt, 

Fin’kluges Benelimen ift die [chicklichfie Hand- 
lungsart zu Erreichung vorgeletzter Zwecke, 

Aus fremdem Schaden klug werden, heilst von 
den Thorheiten nd Fehlern anderer Menfchen die 
Erkenntnifs manches Mittels, fich vor Schaden zu 
hüten, abftrahirt haben. 

Was ofenbare Gewalt nicht vermag gelingt 
oft der Klugheit, heilst; Wer die Mittel alle’ zu 
einem gewillen Endzwecke kennt, vermagihn auch 
da noch zu erreichen, wo offenbare Gewalt entwe- 
der nicht Statt findet, oder zum Zwecke unfehicklich 
wäre, weil die Schwierigkeiten und Hindernifle nicht 
durch Gewalt überwunden werden können. 
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Unklug Aë e, angebotene Vortheile nicht zu 
benutzen "oder gar auszu/chlagen, weilman da Mit- 
tel zu einem Zwecke, den man gewils hat, auf- 
giebt. 4 

So viel wollen die angeführten Redensarten 
fagen; und es erhellet hieraus, dafs es bey. der 
Klugheit hauptfächlich auf die Wahl fchicklicher 
Mittel zu beflimmten Zwecken ankomme. Schick- 
liche Mittel aber zu feinen Zwecken wählen, ift 
Sache des praktifchen Verfiandes. 

Wir difiniren demnach die Klugheit vorläu- 
fig alfo: Sie ifi die Fertigkeit des praktifchen Vere 
flandes, fchickliche Mittel zu feinen Zwecken zu 
wählen, und Јоісће diefen Zwecken gemäfs anzu- 
wenden. l 1 
Diefen Zwecken gemäfs anzuwenden ; diefe 
Worte fiehen hier ablichtlich, Man kann zu einem 
gewillen Zwecke die Mittel vollkommen eut ge- 
wählt haben; aber man benimmt fich bey der An- 
wendung derfelben fo ungefchickt, fo zweckwidrig, 
dafs der Zweck gänzlich fehlfchlägt. Davon kann 
man fich nur zu oft überzeugen. Perdoktus wirbt 
um ein gelehrtes Amt. Die Kenntniffe, weiche die- 
fes Amt fordert, befitzet er alle, und auch ае Са- 
be, fie gut an Mann zu bringen, Sein. mündlicher 
und fittlicher. Vortrag iltunverbefferlich, Auch hat er 
nicht ermangelt, fich Gönner und Freunde zu fu- 
chen, die viel für ihn thun können, und auch be- 
reit ind, es zuthun. Perdoktus if alfo im Belitze 
der fchicklichfien Mittel zu feinem Zwecke. Aber, 
wie wendet er fie an? Er erfcheint vordem Mini- 
fer, und glaubt die Sache recht gut zu machen, 
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wenn er feine mannigfaltigen Kenntnille gleichfam 
zur Schau auslegt; er hält ein Collegium, er do- 
cirt, difiinguirt, definirt, citirt, probirt, refutirt, 
u. f. w, Keiner der Anwefenden kommt zu Wor- 
te ; nur er allein redet, difputirt mit dem Minifter 
fogar, und giebt fich alle Mühe, das Feld zu be- 
haupten,. „Dasit ein unerträglicher Schulfuchs! ” 
ruft der Minifter verdrüfslich aus, als fich Perdoktus 
entfernt, und — um feine Anftellung ift es gefche- 
hen. — Perdoktus hat gute Mittel fchlecht an- 
gewendet. 

In unfern heutigen Tagen it Klugheit befon- 
ders nöthig. Die Jetztwelt macht aufserordentliche 
Forderungen an Menfchen von Bildung. Es gehört 
dermalen mehr Gewandtheit und Kunfi dazu, mit 
einem einzigen Menfchen zu verhandeln, als vor- 
mals mit einem ganzen Volke, Man fiehet unter 


dem Einflufse feines Zeitalters. Die Dinge der - 


Welt haben ihre Jahrszeiten, und nichts ift hier 
{о erhaben, was nicht dem Wethfel unterworfen 
ley. 

$. 2. 


Verhältnifs der Klugheit zur Weisheit. — Nä. 
here Befiimmung des Begriffs Klugheit. — 
Klugheitslehre. 


Die Zufammenfimmung des Willens zum 
höchfien Gute, oder zur Befolgung moralifcher 
Geletze, it Weisheit. Es fcheinetalfo, dafs Klug- 
heit (соп in der Weisheit mit begriffen fey. Anch 
it es ausgemacht, dafs Weisheit ohne Tugend 
nicht beftehen kann, und die Weisheit die Klug- 


N 
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heit mit einfchlielst, fo fcheint ев ferner, dafs 
auch der kluge); Mann zugleich ein tugendhafter 
Mann fey, ` 

Es it wahr, vollkommene Weisheit begreift 
Klugheit in fich; aber nicht die Weisheit der Men- 
fchen : daher auch nicht nothwendig der tugend- 
hafte Mann ein kluger Mann (суп mufs. 

Das Gefchäft der Weisheit ift, die grofsen 
Abfichten des Lebens zu. beflimmen , und nach 
denfelben alle anderen Mittelabfichten zu ordnen. 
— Die Klugheit führer aus, was die Weisheit be- 
fchloffen hat. Sie ift allo der Weisheit fubordinirt, 
Und da die menfchliche Weisheit, von welcher 
hier die Rede if, nicht alles vorausfehen, nicht 
auf alle Fälle einen völlig befiimmten Entfchlufs 
fertig halten kann, fo bedürfen wir neben derfel- 
ben der Klugheit ; d. 1. der Gefchicklichkeit , fei- 
nen Abfichten gemä/s, fich in allen Fällen zu be- 
nehmen, alfo jedesmal [chicklich zu handeln. 

Wären alle Menfchen tugendhaft, dann wäre 
allerdings Klugheit überflüffig; aber, da fie es nun 
einmal nicht find, da die Böfen den Guten Hin- 
derniffe in den Weg legen, fo тиеп fich diefe 
gegen jene mit Klugheit waflnen, 

Der Zweck der Klugheit ift viel befchränkter, 
als der Zweck der Weisheit und Tugend, Weis- 
heit und Tugend gehen nicht fo fehr auf äufsere, 
als vielmehr auf innere Güter, fchränken fich auch 
nicht blofs auf diefes Leben еіп, Die Klugheit 
hingegen hat es blots mit äufseren Vortheilen zu 
thun, die fie, unbefchadet der inneren, zu errei- 
chen fucht. Sie if alfo viel weniger als Weisheit. 
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Das Verhältnils allo der Klugheit zur Weis- 
heit beftehet darin: 

1) Weisheit in ihrer Vollkommenheit betrach- 
tet, begreift Klugheit in fich, aber nicht die 
Weisheit, die dem Menfchen befchieden if. 

e 2) Was menfchliche Weisheit befchliefst , glü- 
cket nicht fofort immer in der Ausführung; 
dazu wird noch infonderheitwein kluges Be- 
nehmen erfordert, 

3) Weisheit erfirecket fich auf’s Allgemeine; 
Klugheit gehet auf befondere und einzelne 
Fälle, 

4) Weisheit fehet hauptfächjich auf innere Gü- 
ter, hat das künftige Leben felbf zum Ge- 
genftande. „Klugheit if auf äufseres Wohl, 
auf das irdifche Leben eingefchränkt. 

Diefe Reflexionen fetzen uns nun in den 
Stand, den Begriff der Klugheit genauer zu be- 
fiimmen; nämlich: Klugheit if die Kenntnifs und 
der gefchichte Gebrauch derjenigen Mittel, durch 
welche der Menfch im Umgange mit Menfchen fei- 
ne dufsere Glückjeligkeit Jo gut, als es die jedes- 
maligen Umjlände geflatten, unbefchadet der in- 
nern Glückfeligkeit , der Tugend, befördern und 
erhalten kann, | 

Die Anweifung, fich diefe Kunft eigen zu ma- 
ehen, if die Klugheitsiehre, 


$. 3. 
Eintheilung der Klugheitslehre., 


Da fich die Vorfchriften, welche die Klugheits. 
lehre ertheilt, entweder "auf die äufsere Glückfe. 
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ligkeit der Menfchen überhaupt, oder auf die 
Glückfeligkeit in befonderen gefellfchaftlichen Ver- 
hältnilfen, oder auf die Glückfeligkeit eines Staats 
beziehen; fo ergiebt ich folgende Eintheilung der 
Klugheitsliehre. 


I. Allgemeine Klugheitslehre. 
II. Haushaltungskuntt. 
Ш. Staatsklugheit ode? eigentliche Politik. 


L 
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$. 4. 


Gefichtspunkt, aus welchem die allgemeine 
Klugheitslehre den Menfchen be- 
trachtet. 


D. allgemeine Klugheitslehre betrachtet den 
Menfchen erfllich ganz für fich allein als ein nach 
Abfichten und Zwecken handelndes, dabey aber 
doch als ein von andern Dingen aufser ihm abhan- 
gendes Wefen; dann in denjenigen Verhältnilfen , 
in welchen fich alle, oder doch аПегтеійеп, Men- 


fchen befinden. 


0. 5. 
Oberfter Grundfatz der Klugheitslehre, 


Der nach Zwecken handelnde Menfch, in fo 
fern er durch Erreichung diefer Zwecke äufsere 
Glückfeligkeit gewinnen will, it alfo der Gegen- 
Папа der Klugheitslehre, und mithin der oberfle 
Grundfatz derfelben: 
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Benehme dich in allen Umfländen und Ver- 
hältniffen Jo, wie es die Natur der Abfichten 
und Zwecke heifcht, um welcher willen du han- 
delfi. Schicke dich in die Zeit und die Menfchen. 

Klug it der Proteus, welcher fittlich ift mit 
den Sittlichen, gelehrt mit den Gelehrten, ernft- 
haft mit den Ernfihaften, und jovialifch mit den 
Jovialifchen. Er gewinnt die Herzen; denn Ver- 
ähnlichung ift das Band des Wohlwollens. Das 
Eigenthümliche der Geifter genau fallen , fich 
gleichfam in jeden Andern verwandeln , in Tei- 
ne Launen und feinen Charakter eingehen, diefs 
i ein Geheimnifs, welches alle die befitzen müf- 
fen, welche klug heiffen wollen. Allein, es ge- 
hört dazu ein tiefer Verftand, eine lebhafte Ein- 
bildungskraft, und vorzüglich eine befondere Ge- 
fchmeidigkeit, ausgebreitete Menfchenkenntnils und 
Erfahrung. Diefe Eigenfchaften machen den Mann, 
der mit Allen zu leben weis. 

Alles hat feine Moden. Der kluge Mann mut 
fie beobachten und es fo weit bringen, dafs er jede 
beliebte Rolle — wenn fie fonft der Tugend nicht 
zuwider 10 — im Erforderungsfalle fpielen kann. 
Gefchmack und Sprache verändern fich von Zeit 
za Zeit. Wir mülfen nicht im alten Style, fondern 
im Style der heutigen Welt reden. Der Gefchmack 
guter Köpfe dienet in allen Fächern den Uebrigen 
zur Richtfchnur; nach ihm mufs man lich bilden 
und beftrebt feyn, fich durch ihn zu vervollkomm- 
nen. Der kluge Mann richtet fich in Hinficht feines 
Aeulsern und feines Сеійеѕ nach den Sitten feiner 
Zeit, wenn fe nur — wie fchon erinnert wors 
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den — der Moralität keinen Abbruch thun. Die 
Tugend тиз immer auf gleiche Weife verehrt 
werden ; fie wird nie altväterifch, 


$. 6. 
Kennzeichen wahrer Klugheit. 


Wahre Klugheit mufs immer Tugend an der 
Seite haben, oder vielmehr fie ifi felbfi eine Tu- 
gend. Sie kann daher niemals das Lafter begünfii- 
gen. Mithin kann man-auch nicht Schalkheit, Arg- 
df, Verfchmitztheit , Machiavellismus, die Ро» 
litik der Betrüger und Schurken, Klugheit nene 
nen. Wahre Klugheit handelt blofs wo und ште 
es der Moral geftattet if. Unmoralifche Zwecke ver- 
folgt fie nie, und verwirft jedes unmoralifche Mit- 
tel, es fey auch noch fo gefchickt, den vorgeletz- 
ten Zweck zu erreichen. 

Man kann alfo auch wahre Klugheit folgen- 
dermallen charakterifiren. Sie A die Fertigkeit des 
praktifchen Verflandes , zu erlaubten Zwecken 


‚Schickliche und zugleich erlaubte Mittel zu wäh- 


len und zweckmä/sig anzuwenden, Sie vereiniget 
fich alfo mit der Tugend. 

In den Worten vereinige Tugend mit Klugheit 
liegt Alles. Die Tugend ift das Band, welches al- 
le Vollkommenheiten verknüpft, und das Cent- 
rum aller Glückfeligkeit. Die Tugend, fagt Hei- 
denreich, it die Sonne der kleinen Welt, die wir 
Den/ch nennen, und das gute Gewilfen if ihr 
Horizont, Sie ift fo fchön, dafs Himmel und Er- 
de fie lieben теп. Aufer- ihr ій nichts ‚liebens- 
würdig, fo wie nichts haflenswerth ій, als das La- 
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fier, Sie allein ifi ein wahres Gut, alles Uebrige 
ifi eitel, und’ täufchet‘den Menfchen, 


7. 
Bedingungen der Klugheit. 

Wenn einem Menfchen Klugheit zugelpro- 
chen werden foll, fo mufs er fie praktifch zeigen. 
Blofs Klugheitsmaximen inne haben, macht noch 
keinen klugen Mann, Die Theorie der Klugheit 
kann man allerdings befitzen, und dennoch em 
armleliger Praktiker feyn. Man findet Menfchen, 
die die Regeln der Klugheit unvergleichlich herzu- 
fagen willen, und doch befiändig anftofsen; fie 
find grofs in der Theorie; aber kommt es zur 
Ausübung, da ltockt es. Um als praktifch 'kluger 
Mann aufzutreten, dazu werden gewille Bedin- 
gungen erfordert, welche fiind: 

A, Gegenwart des Gelies, 

B. Vorficht und Behutfamkeit. 

С. Muth und Entfchloflenheirt. 

D, Bieglamkeit. 

E. Standhaftigkeit, 

F. Scharffinnige Beurtheilungskraft. 
G. Lebhafte Imagination. 

Н. Feinheit des Gefühls, 

I, Beherrfchung feiner felbft, 

К. Welt- und Menfchenkenntnifs. 

Fehlen uns diefe Eigenfchaften, fo können 
wir wohl willen, wie fich der Kluge zu benehmen 
habe ; aber wir feibfi werden uns in vorkommen- 
den Fällen nicht fo benehmen, werden, aller uns 
bekannten Verhaltungsregeln ungeachtet, die al- 
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bernfien Streiche begehen. — Jede diefer Eigen- 
fchaften wollen wir, in Hinficht auf Klugheit, nun 
einzeln unter[uchen. 


EA 


Gegenwart des Geiftes. 


Wir verehen darunter jene Art von Geifies- 
ffärke, der zufolge man fchnell von allem Notiz 
nimmt, was da gefchieht, und fchnell befchliefst, 
was dabey zu thun ift. 


Wem diefe fchätzbare Eigenfchaft des Ge- 
müthes mangelt, dem entwilchen die befien Ge- 
legenheiten, die fchicklichfien Mittel, feine Zwe- 
cke zu erreichen, feine Wünfche zu realifiren; er 
iR alle Augenblicke der Gefahr ausgeletzt, eine 
Ungefchicklichkeit zu begehen, etwas zu thun, 
was ihm Verdrufs und Schaden bringen kann, 

„Sie find mir fehr vortheilhaft empfohlen 
worden,” redet der Minifier den jungen Ormond 
an, der zum erfienmale vor ihm erfcheint, und 
kurz zuvor fich um ein fo eben erledigtes Amt in 
Concurrenz geletzt hat. — „Sie haben über Poli- 
tik gelchrieben, und es gefällt mir, in ihrem Bu- 
che Gedanken zu finden, die ganz die meinigen 
find. Ohne Zweifel haben Sie die Werke meiner 
jüngern Jahre gelefen ?” 

Ormond. Ich mufs bekennen , dafs ich fo 
glücklich noch nicht gewelfen Ып. 

Der Minifter. Man mufs mich alfo fehr fallch 
berichtet haben, da man mir fagte: Sie hätten 
nach meinen Grundfätzen gearbeitet, 
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Ormond. Eure Exzellenz verzeihen, ich has 
be meine eigenen. — Selbfidenken, — Original 

суп. — 
$. H a Minifler. Ift eine fchöne Sache, aber 
nicht die Sache Jedermanns, und nur felten die 
Sache des noch lernenden Jünglings. — Leben Sie 
wohl! 

Hätte Ormond Gegenwart des Сеійез befef- 
fen, er würde fich ganz anders benommen, er 
würde dem Minifier geantwortet haben, dafs er 
fch glücklich preife, den Gedanken Ihrer Exzel- 
lenz fo nahe gekommen zu [eyn; dafs das Werk, 
womit Ihre Exzellenz die Welt zu befchenken ge- 
zuhten, ein wahrer Schatz fey; dafs es vor allen 
andern fiudirt zu werden verdiene; er würde fich 
forgfältig gehütet haben, zu erkennen zu geben, 
dafs er auf Originalität Anfprüche mache, u. Lt 
Der Minifier würde den jungen Mann liebenswür- 
dig, gefchickt, gelehrt gefunden, unterliützt, ihn 
befördert haben. Aber fo hat fich unfer guter Or- 
mond, wo nicht den Hafs des Minifters zugezogen, 
doch wenigftens nicht das Wohlwollen deflelben 

orben, 
Фа eng wir uns bewulst, dafs wir es darum noch 
nicht zur Fertigkeit gebracht haben, alle Gemüthhs- 
kräfte für unfern jedesmaligen Zweck zu сопсеп- 
triren und zu vereinigen — welches das Wefen 
der Geiftesgegenwart ilt — fo müllen wir haupt- 
fächlich darauf fehen, wenigftens nicht durch Ое. 
bereilung uns und Andere in Verlegenheit zu 


fetzen, Menfchen , deren Temperament fehr leb-, 


haft it, haben hierauf vorzüglich zu achten. 


Der 
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Der berühmte Beaumarchais war ein Mann 
von einem äufserfi lebhaften Temperamente, Er 
wulste das, und liels fich daher {ehr angelegen feyn, 
ја nicht die Gegenwart feines Geiltes zu verlieren, 
wenn allenfalls fein Temperament gereitzt werden 
follte. — Marie Antoinette — die verfiorbene 
Königinn von Frankreich — liefs ihn еш zu fich 
kommen, um ihn auf der Harfe — auf welchem 
Inftrumente er nicht feines Gleichen hatte — [pie- 


len zu hören. Durch das Privilegium feines Infiru- ` 


ments durfte fich Beaumarchais vor der Monar- 
chinn niederfetzen. Diefes Vorrecht brachte ihm 
aber auch fogleich Neider unter den anwelenden 
Hof - Cavalieren zuwege. Einer derfelben zeigte 
delswegen, fobald fich die Königinn entfernt hat- 
te, dem Hrn. v. Beaumarchais, um ihn durch 
die Erinnerung, dafs er der Sohn eines Uhrma- 
chers fey, zu demüthigen,, feine kofibare Uhr, 
und fragte ihn, wie viel fe wohl werth feyn dürf- 
te ? — Beaumarchais fühlte die elende Anfpielung, 
liefs aber nichts weniger als merken, dafs es ihn 
verdriefse. Ganz gelallen nahm er die Uhr, fell- 
te fich an, als unterfuchte er fie genau, — und 
liefs fie fallen. Nun fuhr der Cavalier unmuthig 
heraus, und fagte: „Aber Sie find doch wahrlich 
ungelchickt !” Beaumarchais erwiederte : ,, Sie 
haben allerdings recht; eben darum hat mir mein 
Vater feine Profellion. nicht gelehrt.” Der Cava- 
lier war befchämt, und» Beaumarchais erhielt den 
Beyfall der Anwefenden. 

Wem Geiftesgegenwart zu Theil worden if, 
dem wird nicht fo leicht eine unpalfende, unfchick- 

Lehrbegr. der Phil. IV. В. В 
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liche, unkluge Antwort entfahren; und wenn es 
ja gelchehen (ое, fo wird er fich doch fogleich 
zu fallen und den Fehler gut zu machen willen; 
eben fo auch in Anfehung wirklicher Handlungen, 

Ein Graf fprach viel zum Vortheile feines 
Kammerdieners, der- fein Liebling war, „Es ilt 
ein Greis, fagte er, deflen Tugend ich fchätze. 
Nur fürchte ich, der Tod wird mir diefen braven 
Diener bald entreiflen. Sehen Sie nur, wie mager 
— wie blals!” 

„ Аш studet, aut amat!” fiel ein anwefender 
Gelehrter dem Grafen in die Rede. 

Der Graf lächelte. Der Gelehrte bemerkte 
das Inconfequente [einer Rede, und verbellerte fo- 
gleich den Fehler, indem er fortfuhr: | 

„ Aut studet, aut amat, würde ich fagen, 
wenn der gute Mann ein halbes Jahrhundert Ka 
ger zählte, und zur gelehrten Zunft gehörte. | 

Der Mann von Geiflesgegenwart wird nicht 
allein Unfchicklichkeiten im Reden und Thun fich 
nicht zu Schulden kommen laffen, fondern auch 
pofitiv zeigen, dafs er Ichicklich zu reden und zu 
handeln. wiffe. 

Als die Königinn Anna von Engeland den 
Thron befiieg, erfchien unter den vielen Gratulan- 
ten auch der Märquis von Normamby. Er Battete 
feinen Glückwunlfch in fo wohl gewählten Ausdrü- 
cken ab, dafs die Königinn ich verwunderte, aber 
ihre Verwunderung nicht merken lallen wollte. Sie 
{pielte mit ihrem Fächer und fagte: „Es ilt ziem- 
lich warm.“ — „Es kann nicht anders feyn, aller- 
gnädigfie Königinn, verletzte der Marquis; denn 
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fo lange die Welt Bechet, hät die Sonne noch nie 
fo fchön als jetzt» in Engeland gefchienen.” Die 
Folge davon war, dafs die Königinn den Marquis 
zum Herzog von Buckingham machte. 

Es if bekannt, dats die Türken fehr abgeneigt 
find, auf die Fragen, die man wegen ihrer Reli- 
gion an fie thut, zu antworten, um felbige nicht 
dem Gelächter und dem Tadel auszufetzen. Eine 
gewille Dame fragte einft einen türkifchen Geland- 
ten, warum die mahumedanifche Religion den 
Männern erlaube, mehr als eine Frau zu nehmen. 
Der Gefandte antwortete: »Unfere Religion er- 
laubt uns ‘mehrere Frauen defshalb, Madame, 
weil. wir bey den verfchiedenen Frauenzimmern 
zufammen , die wir nehmen ‚ kaum diejenigen £i- 


genfchaften antreffen, welche in Ihrer Perfon ‚ Ma- 
dame allein fich vereinigt befinden.” — Die Da- 


me war mit diefer finnreichen und zugleich fchmei- 
chelhaften Antwort fehr wohl zufrieden, 

Wie fich aber Gegenwart des Geier zu verə 
fchaffen, ift nöthig, dafs man zum voraus auf alier- 
hand Fälle denke , die einem begegnen könnten, 
um an den Eindruck, den fie machen ‚ und die 
Benutzung derfelben fich zu gewöhnen: dafs man 
mit folchen Perfonen umgehe, bey denen theils Ge- 
genwart des Geiltes nöthig it, theils Handlungen 5 
die Пе lehren, zu fehen find, 

Am türkifchen Hofe befand fich einf ein Гра» 
nifcher Gefandter, Nähmens Busbeguius. Als er 
zur Audienz kam, trug man ihm keinen Sitz an, 
Busbeguius nahm deis für Geringachtung feines 
Sonverains, und wollte den Türken zu verlichen 


Ba 


20 

geben, dafs er acht gleichgültig darüber hinweg 
{аһе. Er breitete feinen Mantel aus, und fetzte 
fich darauf, Nach geendigtem Vortrage liefs erden 
Mantel liegen, Man.erinnerte ihn delshalb. Bus- 
beguias antwortete: „An meiner Hofe ift es nicht 
Sitte, die Sitze, worauf man gefellen, mitzunch- 
men, 

B. 
Vorlicht und Behutfamkeit. 


Vorficht und Behutfamkeit befichen іп vor- 
läufiger Ueberlegung der Folgen, die unfere Un- 
ternehmungen haben können; in Erforfchung der 
Hindernifle, die uns allenfalls auffiofsen dürften. 
Man darf nie blind zu Werke gehen, nie fich auf 
ein Gerathewohl verlafen. Man mufs fich immer 
auf das’ б сіт те gefalst machen, Quicquid agis, 
prudenter agas et respice finem; „HVorgedacht 
und. Nachgetharn!““ Man mufs auf alle Umfiände 
Rückficht nehmen, die günftigen gegen die ungün- 
figen halten, Mafsregeln für jeden Fall bereit ha- 
ben, und nichts unternehmen, nichts fagen und 
thun, aufser man ift des befien Erfolges wenig- 
ftens zur Hälfte gewifs. -Wagen läffer fich nur da, 
wo nichts zu verlieren ift, 

Indeffen darf unfere Vorficht und Behut/am- 
keit doch auch nicht affektirt [cheinen, und über- 
haupt nicht bemerkt werden. Man mufs feine diefs- 
fälligen Maximen geheim halten, weilfie Verdacht 
erregen könnten; vorzüglich aber muls man feine 
Wachfanikeit auf Alles verbeigen; denn De ift alle- 
zeit gehäffig. Man verdoppele fie, wenn Lift und 
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Betrug herrfchen, gebe fich aber nicht blofs; denn 
dadurch eerreget man М ifstrauen gegen fich, Ver- 
dacht und Mifstrauen reitzen zur Rache, und ma- 
chen, dafs diejenigen, gegen welche fie gerichtet 
find, auf Mittel denken, uns zu fchaden. Ueber- 
haupt mufs man bey jeder Handlung alle Verhält- 
nilfe in's Auge fallen. Wer diefes vermag, dem 
müllen feine Unternehmungen, wenn nicht unvor- 
fehbare Zufälle es hindern, gelingen. 

Man mufs fich auf das Schlimmjle gefalst mae 
chen. Diefe Regel iff auch da zu beobachten, wo 
wir dem Glücke im Schoofse fitzen, Während des 
Sommers hat man bequeme Zeit, fich für den 
Winter zu verforgen, So lange man vom Glücke 
begünftiget wird, hat man an Freunden Ueber- 
flufs, und alles firömt uns zu, De kluge Mann, 
der Vorfichtige, fparet fich in guten Zeiten von 
delen Gütern einen Rückhalt für die böfen Zeiten 
auf; denn wenn das Glück uns verläfst, tritt all- 
gemeiner Mangel ein, 


С, 
Muth und Entfchloffenheit, 


Bedächtlich zu Werke“ fchreiten , überlegen, 
bevor man handelt , circumfpect Teen, find wich- 
tige Forderungen der Klugheit. Uebereilung ift die 
Leidenfchaft der Thoren, die, weil бе nirgends 
Gefahr fehen, in Allem unbedachtfam zufahren. 
Aber man darf wieder nicht zu weit die Bedächt- 
lichkeit treiben; man wird langlam; die gute Се. 
legenheit verfchwindet, Oft hat fchon - Auffchub 
die trefflichen Plane vereitelt, IA der Entfchlufs 
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reiflich: überlegt, fo gehe man mit Muth an die 
Ausführung deflelben. Rafche Ausführung des 
Wobhlüberlegten bringt Glück. — Es giebt Men- 
fchen, die fich nichts als unnöthige Bedenklichkei- 
ten machen, Zweifel ohne. Моћ ausbrüten, zwi. 
fchen Lanter Vielleicht fchweben, keinen Schritt 
vorwärts thun, und keinen Entfchlufs fallen können, 
Indeflen ändern. fich Verhältniffe und Umfände. 
Der Unentfchloffene bemerket nun die Vortheile, 
die er hätte erhalten können, wenn er entfchlof- 
fen die Hand an Werk gelegt hätte, und klaget 
darüber, dafs er be entbehren mufs, — Unent- 
Sechloffenheit ıf -fchlimmer, als üble Ausführung. 
Waller gehet nicht fo leicht in Fäulnifs über, wenn 
es fielst, als. wenn es fille fieht. Allerdings ver- 
тА es einen grolsen Geif, die Schwierigkeiten ei- 
ner Angelegenheit zu fallen ; allein gewils einen 
noch gröfsern , fich unerachtet derfelben zum Ent- 
fchlulfe. zu befiimmen, Es giebt Menfchen , wel- 
che Nichts in Verlegenheit fetzt, und die ich aus 
allem zu wickeln willen, Was unter ihre Hände 
kommt, if fo gut als gemacht. Das Glück beglei- 
tet fie überall, und im Vertrauen darauf unterneh- 
men fie alles obne Furcht. Der Unentfchloffene er- 
blickt dagegen allenthalben unüberfieigbare Berge, 
bleibt ehen, Bechet. Be — und thut nichts. 

» Aber wie konnten Sie doch um alle Welt 
fo zaudern, fich bey dem hier durchreifenden Mi- 
nifier, von Ihrem Freunde, vorfiellen zu lafen!” 
fpricht Refolutus zu Cunctator, der fich über Nicht- 
beförderung bey ihm beklagt. 
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Cunctator. Die Wichtigkeit deles Schrit- 
tes forderte Ueberlegung. Ant den eren Eindruck 
kommt alles an. Vielleicht hätte mir diefer mils- 
rathen, und da wären alle meine Hoffnungen ver- 
eitelt. - 

Refolutus. Einen guten Eindruck] auf den 
Minilter zu machen „diefs war ihre Sache, Als klu- 
ger Mann follten Sie fch fchon Jängft diefe Kunft 
eigen gemacht haben. Es fiand wirklich bey Ihnen, 
vortheilhaft!vor Sr. Exzellenz zu erfcheinen; aber 
nicht bey Ihnen Rand es, den Minilier länger zu 
halten. Sie verlohren aus lauter Bedenklichkeit ei- 
ne Gelegenheit , die wahrfcheinlich nicht fobald 
wieder kommt. Machen Sie wenigfiens dem Hof- 
rathe von Leiden, der ein Liebling des Minilters 
it und morgen erwartet wird, Ihre Aufwartung, 
Es ift ein edler, rechtfchaflener, menfchenfreund- 
licher Mann, der Hofrath, 

Cunctator. Was wird es mir nützen? Eh 
der Hofrath nach der Refidenz zurück gekehrt if, 
hat er meiner vergelen. Wichtigere Angelegenhei- 
ten werden ihn belchäftigen. 

Refolutus. Rechnen Sie auf Ihren Freund 
Sternfeld; er ift täglich bey dem Hofrathe. 

Cunctator. Erhat zu wenig Verbindlich- 
keiten‘ gegen mich, als dafs ich auf feine Dienfie 
rechnen könnte, , 

Refolutus. Und Sie, lieber Freund, hae 
ben zu viel Bedenklichkeiten, 

Cunctator. Ich will nicht voreilig feyn. 

Reflolutus. Man if nicht voreilig, wenn 
man, nach vorhergegangener reifen Ueberlegung feie 
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ner Handlungen, mit Muth und Entfchloffenheit 
zum Handeln felbfi fchreitet. 

Cunctator. Wer Rehet für den Ausgang ? 

Refolutus. Ich bedaure Sie! Bey ihrer 
Denkart werden Sie noch lange nach Beförderung 
Seufzen тиеп. 

Allerdings hat Refolutus recht!‘ Der muth- 
lofe, unentf[chloffene Cunctator wird fobald nicht 
vorwärts kommen. Seine Klugheit ift nur halbe 
Klugheit, Го lange ihr ai und Entfchloffenheit 
mangeln. 

“ Р. 
Biegfamkeit. 


Sie ЇЙ entweder Biegfamkeit in Anfehung des 
ganzen Charakters, oder Biegfamkeit in Anfehung 
des Plans feiner Anfchlage. Beyde find noıhwen- 
dige Eigenfchaften des Klugen. — Erfiere befte- 
het in der Gefchicklichkeit, fich befländig dem An- 
dern von der Seite und in dem Lichte fehen zu laf- 
fen, wo er nichts anuns entdecket, als was unferer 
jedesmaligen erlaubten Abficht gemäfs if, und in 
der Vermeidung alles defen, was Verdriefslichkei- 
ten auf der einen, oder auf der andern Seite nach 
fich ziehen könnte. — Letztere befiehet in der Fer- 
tigkeit ‚ die Einrichtung feines Plans, der Haupt. 
abficht ohnbefchadet, nach Erfordernifs der Um- 
Dinde abzuändern, — Für beyde wollen wir Bey- 
fpiele geben: 

Irvin hat es durch viele Uebung dahin ge- 
bracht, dafs er fich dem Charakter eines jeden ge- 
mäfs beträgt, jedem das zu feyn fcheint, was die- 
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[ег felb ift, ohne doch dabey feinen eigenen Cha- 
rakter zu verläugnen. Alles, was er hut, und die 
Art, wie er es thut, erhält’ den 'Beyfall derjeni- 
gen, die mit ihm umgeben; denn er thut es fo, 
dafs andere glauben ‚ De würden in ähnlichen Fällen 
auf diefelbe Welte fich benehmen. Niemand hat 
etwas an dem handelnden Zrviz mit Grund zu ta> 
deln; denn er (äist nur das lehen, was feinen Ab- 
fichten allemal ретаз if, und da diefe immer 
untadcelhaft find, To bar тап auch nichts an den 
Mitteln auszufetzen, die Zeta veroffenbaret. Jee 
der fagt zu fich felbfi: „So würde auch ich han- 
deln ; denn lo (ies zweckmäßig “oc Дурт hat 
Biegfamkeit des ganzen Charakters. 

Orefl verfolget feine» Hauptablicht, feinen 
Zweck, den er vorher genau überlegt und, fo 
viel als möglich, von allen Seiten genau durch- 
geforfcht hat, mit Beharrlichkeit. Fr hat mehrere 
Mittel zu Erreichung dellfelben in feiner Gewalt, 
und ändert diefe nach Befchaffenheit der Umfiände, 
ohne dem Hauptzwecke untreu zu werden, Mañ- 
cher glaubt, dafs Orefi fein ausgefiecktes Ziel mit 
einem andern verwechfelt habe, Ча er doch nur 
im Grunde in dem Gebrauche der Mittel Aende- 
rung getroffen hat. — Огей hat Biegfamkeit, in An- 
fehung feiner Anfchläge. 

Е, 


Standhaftigkeit. 
' Standhaftigkeit ih die Stärke, bey feinem ge- 


fafsten Entfchlufse zu beharren, fo lange keinzweck- 
widriger Erfolg wahrfcheinlich zu vermuthen if, 
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Dadurch :unterfcheidet fich Standhaftigkeit von 
Hartnäckigkeit, Halsflärrigkeit und Zigen/inn. 
Der Halsftärrige, Eigenfinnige beharret auf feinen 
Entfchlüffen auch dann , wenn er zureichende Grün- 
de hat, von ihnen abzugehen, oder fie zu ändern, 
Bey einem: folchen Menfchen heifst es: „Ich will, 
weil ichwill!” Stat pro ratione voluntas, — Ein 
unbelländiger Menfch ilt ein unkluger. Menfch; ег 
‚ wechfelt mit feinen Entfchlüffen, wie die Mode 
mit ihren Caprizen. Jetzt hat er delen, und ehe 
man fich’s verlieht, wieder einen andern Zweck, 
Jetzt ergreift er diefe, und in dem folgenden Au- 
genblicke andere ` Mittel, Er eilet immer, und 
kommt nie zum Ziele. Er ift unleidlich, wenig- 
ftens immer lächerlich, gerade fo, wie Sea Vari- 
abilis im folgenden Beyfpiele, 

Modeftus. Nun, Freund, der Käufer‘ für 
Ihr Landgut hat fich gefunden, Ich denke, dafs Sie 
mit meiner Bemühung zufrieden feyn follen. Er 
läfst fch alle Bedingniffegefallen, und if mit dem 
Kauffchilling vollkommen zufrieden, 

Variabilis. Ich danke Ihnen für Ihre Mü- 
he; aber ich mufs Ihnen fagen, das Gütchen ift 
mir nicht mehr feil, 

Modeftus.' Wie, Sie wollen nicht? 

УагіаЬ 1115. Ich habe mich entfchloffen , 
die Stadt mit dem Lande zu verwechfeln, und mei- 
nen Sohn unter meinen Augen auf dem Gute er- 
ziehen zu laflen, 

Modefius, Soll er feine kaum angetretene 
Reife nicht fortfetzen 3 

Variabilis. Erfol] Landmann werden, 
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Modefius, War es doch Ihr. fehnlicher 
Wunfeh, ihn den Gefchäften des Staats zu widmen. 
Wenn ich nicht irre, fprachen ‚Sie, noch geltera 
mit Eifer davon. 

Variabilis. Das hindert nicht, mich ei- 
nes Ändern zu berathen. Er (011 Landmann ower, 
den, das Gütchen’felbAi beforgen. — Wollten Sie 
nicht die Güte haben — 

Modeftus. Ich Пеһе zu Ihren Dienften. 

Variabilis, Meinen Sohn inmeinem Nah- 
men zurück zu rufen, Im Kabinette dort finden Sie 
Schreibrequifiten, 

Modeftus. Ich eile. 

Variabilis. Nicht doch! Eben jetzt fällt 
mir ein Gedanke ein: Wie, wenn mein Sohn die 
Handlung ergriffe? — Mein Vermögen wäre kein 
übler Fond für ein Handlungshaus. Was lagen Sie 
dazu ? 

Modeftus. Ob aber auch Neigung auf Sei- 
ten Ihres Sohnes da ій? 

Variabilis. Dürfte fich finden, wenn fie 
mangelt, Ichbin Willens zurzweyten Ehe zu [chrei- 
ten. Die Wittwe des Kaufmanns Robert — 

Modefius. Sie überrafchen mich, 

Variabilis. Esifnicht anders. Bisher war 
es ein Gcheimnifs. Nun, da die Verlobung vor 
fich gegangen, dürfen Sie es, darf ез alle Welt 
wiffen. Auf den zoten diefes if die Vermählung 
feftgefetzt. 

Modeftus, Ich Т — Fräulein Loui- 
fe wird [ehr unzufrieden Teen. 
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Variabilis. Beym Himmel, Freund, das 
Mädchen foll nicht Urfache haben, mich wortbrü- 
chig zu fchelten. Ich heurathe Louifen. 

Modeftus. Aber die Wittwe — 

Variabilis. Kann Wittwe bleiben. — Ueber- 
bringen Sie, Freund, diefen Schmuck an [оці еп. 

Modeftus. Ich dächte, die Sache wäre [о 
eilig nicht, 

Variabilis. Sie habenrecht! Ich will mich 
befinnen, oder vielmehr, ich habe mich fchon be- 
fonnen. Ier Schmuck hat eine ardere Befiimmung, 
Er kann meinem Sohne ein mächtiges, viel ver- 
mögendes Haus gewinnen. 

Modeftus. Ihm, den Sie zum einfachen 
Landmann machen wollen, find Gönnerdiefer Art 
eben nicht nothwendig. 

Variabilis. Nun, Landmann foller eben 
nicht werden, auch Staatsmann nicht; er foll für’s 
Vaterland fechten, — ja, ja, das foller! das 
mufs er! 

Wir wollen fehen, ob noch morgen Herr V a- 
riabilis diefes ‚Entfchluffes feyn wird, woran 
ich. aber fehr zweifle, 


\ 


F. 
Scharffinnige Beurtheilungskraft. 


Wir verfichen darunter denjenigen Grad von 
Vollkommenheit des Uriheilsvermögens, dem zu- 
folge man die Aehnlichkeiten und Verfchiedenhei- 
ten der Dinge fchnell zu finden vermag; alfo Witz 
und Scharffinn. Der Kluge foll fch in die Zeit, in 
die ihn umgebenden Umflände und die Verhältniffe 
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{chicken , in denen er fich befindet; ег foll denfel- 
ben jederzeit gemäfs handeln , darnach feine Maafs- 
regeln nehmen; diefs aber ift nicht möglich , aufler 
er dringet fchnell in die Analogien und Difparitä- 
„ten der Dinge und Perfonen, der Gefinnungen und 


= Handlungen ein, die fich ihm fo eben darbieten, 


Oft felleinen Sachen Menfchen nnd Handlungen 
einander fehr ähnlich zu feyn, da doch im Grunde 
die’gröfste Verfchiedenheit unter ihnen obwaltet. 
Wie fehr würde fich allo der irren, der fie auf 
einerley Art behandeln, fich auf einerley Art gegen 
fie benehmen wollte! Und eben [o oft gelchieht es, 
dafs Dinge verfchieden zu [eyn fcheinen, die es 
doch wirklich nicht find, und allo auch eine ver- 
fchiedene ‚Behandlung fordern. Wer eine [charf- 
finnige Beurtheilungskraft hat, weils aufder Stelle, 
was zu thun ift, it fähig auf der Stelle fich zu 
berathen , und feine Abfichten, auch bey veränder- 
ter Lage der Sachen, durchzufetzen, fich zu behaup- 
ten, jalelbfi die fich an ihm reibende Thorheit zu 


lirafen. 

Die englifche Regierung hatte es zu.der Zeit, 
als die jetzt unabhängigen Freyflaaten von Nord- 
amerika noch den Britten unterworfen waren, im 
Gebrauche, alljährlich die Verbrecher aus den Ge- 
fängnillen und Zuchthäufern nach Nordamerika, 
lo wie gegenwärtig nach Botarıy- Bay zu Ichicken. 
Die nordamerikanifchen Pflanzer befchwerten fich 
{ehr über diele ungebetenen Gälte, welche alle Га» 
fer in die [chuldlofen Kolonien brachten, Ihre Be- 
Ichwerden wurden aber nicht angehört, und die 
Schurken» Transporte dauerten fort. — Franklin 


” 


20 

fand ein Mittel dagegen. Er fchickte durch ein 

rückkelirendes Schiff dem englifchen Minifier Wal- 

pole eine Kilte voll Klapperfchlangen mit einem 

höflichen Briefe , in welchem er diefe giftigen Thie- 

re dem Minifter als ein Gegengefchenk für die, 
überlandten Verbrecher anbot, mit der Bitte, er 
möchte diefe lieben Gefchöpfe, welche für Nord, 
amerika eben das, was Diebe und Mörder für Eng- 

апа wären, in die englifchen Gärten verpflanzen 

und fich mehren lafen, damit die Engländer eben 

den Vortheil davon genielsen mögten, welchen die 

Nordamerikaner’von’den ihnen zugefandten Ver- 

brechern hätten. — Walpole ward getroffen, und 

die Schurken- Transporte unterblieben. 

Ein junger Offizier, der in einem Thore Ber- 
lins die Wache hatte, fah einen unanfehnlichen, 
verwachfenen Juden aus dem Thore gehen, ohne 
ihn weiter'zu kennen, Er wollte ihn ein wenig auf- 
ziehen, und fragte ihn unter andeın, womit er 
denn handle, er wollteihmetwas abfchachern. — 
Der unbekannte Jude war der Philofoph Mofes 
Mendelsfohrn. Mendelsfohnlächelte und Гарге ganz 
gelallenz „Womitich handle, das kaufen Sie doch 
nicht, mein Herr.” „Nun womit handelt du denn?” 
fragte der Offizier, „Mit Verftand , mein junger 
Herr !” war die Antwort. — Der Offizier trat be- 
fchämt zur Seite, 


G, 
Lebhafte Imagination. 


Das Gelfchäft der Einbildungskraft if, das 
Empfangene zu bearbeiten, und in neuen Gebalten 
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darzuftellen, oder anch neue, durch die Sinne nicht 
geradezu empfangene Bilder und Reihen von Bi- 
dern hervor zu bringen, Dadurch hat der Menfch 
überhaupt ein inneres reichhaltiges Mittel zu ou, 
fenderley Erfindungen und Produkten des Geiftes, 
zu den mannigfaltigfien Stellungen und Wendun- 
gen feiner Vorliellungen, ja felbfi die Fähigkeit 
erhalten, fremde Gemüther nach feinen Abfichten 
zu immen, welches ein welentliches Stück der 
Klugheit if. 

Wer feine Imagination ausgebildet hat, läuft 
nicht Gefahr, dafs ihm [ein Gedächtnils einen fchlim- * 
men Streich fpiele; er weils fogleich die Lücken 
dellelben auszufüllen, bleibt im zufammenhangen- 
den Vortrage, und gefällt durch die Abwechslung 
in den Vorfiellungen, die erunszum Befien giebt. 
Er nimmt an allen unferen gegenwärtigen Empfin- 
dungen Antheil, thut bald etwas hinzu, bald hin- 
weg, verbreitet über die Gegenfiände felbft dasje- 
nige Licht, welches wir gerne fehen, Er if an- 
genehm, zeitverkürzend und gefällig, Er kleidet 
fich in gefälliges Lächeln » liebt angemeffenen 
Schmuck , gehet in Metaphern und Allegorien ein- 
her, vergleicht, contraftirt, fchildert und vergnü- 
get mit intercllanten Bildern und reitzenden Ge- 
mählden, Er ift voll Laune und äufsert Empfindun- 
zen, die mit den Empfindungen jener überein- 
liimmen, mit denen er es zu thun hat. 

Eine lebhafte Einbildungskraft erfetzet oft den 
Mangel realer Kenntniffe, und erhöhet um ein 


Grolses den Werth derjenigen, die wir wirklich 
haben. 
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Sie vermehret das Ängenehme, und das Un- 
angenehme weils lie für unfer Gefühl fiumpf zu 
machen, zu fchwächen, oder gar zu verbergen, 
Sie vermag die Blue der Natur in unferen Aua 
gen mit noch fiärkeren Farben zu mahlen, und 
kann den Genufs jedes Guten bis zum innigfien 
Vergnügen, ja bis zur Entzückung erheben, Es fte- 
het in ihrer Gewalt, jede Handlung der Natur mit 
kennbarem Affekt zu beleben, und alle Freunden 
eines theilnehmenden Herzens unendlich zu ver- 
vielfältigen, und fie noch immer gefchmackvoller 
zu machen. Die zerfireuten Bilder lieblicher Ge- 
genfände in der Natur weils fie, zur eigenen und 
fremden, Belufiigung, in ein Ganzes zu vereini- 
gen, ihnen Leben und Bewegung zu ertheilen, 
körperlichen Dingen Ideen und Empfindungen , 
geiliigen aber Körper; abfirakte Gegenfiände per- 
fonificirt fie, und kleidet fie in [chimmerndes Ge- 
wand. ! 

Dieses Lob verdienet jedoch die Einbildungs- 
kraft nur alsdann, wenn die Vernunft ihre Zügel 
hält, und fie von den höheren Seelenkräften be- 
gleitet wird; und auch nur dann ift De der prak- 
tifcken Klugheit nützlich und förderlich, 


Let 
Feinheit des Gefühls, 

Unter Feinheit des Gefühls verfiehen wir hier 
diejenige Gemüthsfiimmung,, vermöge welcher 
man im Stande ilt, fich fchnell in die jedesmali- 
gen Empfindungen und Zufiände anderer hinein 
zu finden, und ihnen gemäfs fich in Ausdrücken 

' und 
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und Handlungen zu benehmen. Wer diefe Gabe 
belitzt, erlcheinet immer allfeitig, und if immer 
das, was Andere find, ifi ein Spiegel, in welchem 
fich Andere mit Wohlgefallen erblicken. Man ge- 
winnt dadurch aufserordentlich viel bey Menfchen. 
Sie legen Werth auf uns, weil wir fo gefällig find, 
Theil an allem zunehmen, was fie fagen und thun; 
weil wir fie verfiehen, ohne dafs fie fich Mühe ge- 
ben müffen, fich uns verfändlich zu machen; weil 
wir fogleich willen, wohin fie auch mit halben Wor- 
te, mit Blick und Miene zielen ; weil wir ihren 
Wünfchen entfprechen, und ganz nach ihrem Sin- 
ne zu feyn fcheinen. „Es ifi ein unvergleichlicher 
Mann! ein Mann, den man lieben mufs!” heifst 
es denn, und man macht mit den Menfchen, was 
man will, ohne dafs lie es felbfi bemerken. Indem 
es den Anfchein hat, als lebten wir blofs für An- 
dere, leben die Andern für uns, und find die be. 
reitwilliglien, fich, wenn wir es nöthig haben, für 
uns thätig zu verwenden, und die Erreichung un- 
ferer Zwecke zu befchleunigen. 

Kriton., Nicht doch, lieber Philalethes! Ein 
Zug auf Ihrer Stirne widerfpricht den Worten, die 
von ihren Lippen kommen. Sie find unruhig. 

Philalethes. Ich geliehe es; etwas verfii:nmt 
bin ich, ohne dafs ich die Urfache felbfi weils, 

Kriton. Es giebt Urfachen, lieber Freund, 
die uns verfiimmen, ohne dafs man fie zum deut- 
lichen Bewufstfeyn bringen will. Man thut auch 
nicht immer Unrecht daran, Oft find fie von der 
Art, dafs fie es nicht verdienen. Der weile Mann 
muls für vieles keinen Sinn haben, 

Lehrbegr, der Phil. IV. В, C 
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Philalethes. Sie haben recht, 
fiiche mufs man ignoriren, 

Kriton. Allerdings! Um fo eher hat man 
Ruhe, und der unbedeutende, kleine Feind ärgert 
fich, dafs man ihn nicht würdigt, Notiz von ihm 
zu nehmen. Biedere , verfändige Männer fchätzen 
döch immer das wahre Verdienfi. Und treiben es 
die muthwilligen Mücken zu toll, fo verdirbt man 
ihnen das Spiel; man gehet ihnen aus dem Wege 
und verachtet fie, 

Philalethes. Wie aber, wenn die Stiche 
zu empfindlich find, wenn die Neckerey nicht 
nachläfst, wenn der Muthwille zu weit geht? 

Kriton. Dann zeigt man, dafs man fich 
nicht ungefiraft beleidigen läfst. 

Philalethes. Bey Gott das will ich auch! 

Kriton. Ruhig, mein Freund! Ich überneh- 
me das Gelchäft. Befchämt follen die zurücktreten, 
die die Ruhe eines Mannes Ihrer Art fiören. Ich 
weils, von welcher Seite man fie angreift, weils, 
wieunbillig, wie böchft unedel man Ihnen zufetzt, 
und habe Mittel in Händen, die Beleidiger kirre 
zu machen. Ihr Änfehen, Ihre Ehre follen dabey 
im hellen Lichte erfcheinen, und ihr edler Cha- 
rakter die kleinen Seelen von Ihnen fcheuchen, 

Philalethes. Ich bin nicht rachfuchtig. 

Kriton, Vertheidigung unferer Rechte if 
nicht Rache. Grofsmuth, die fchöne Tugend, die 

Ihnen fo theure Tugend, Grofsmuth, fage ich, foll 
Ihre Feinde beliegen. Ich will Sie dutch Grofsmuth 
rächen. Leben Sie woh!. 


Mücken- 
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Г. 


Beherrfchung [einer felbf£. 


Der Kluge mufs fchlechterdings Meifter über 
fich felbfi feyn. Er mufs unaufhörlich auf der Wa- 
che fiehen, damit er keine Blöfse gebe , keine 
Neigung und Gemüthsbewegung verraihe, die ihm 
ein nachtheiliges Urtheil zuwege bringen, feinen 
Charakter der Critik ausfetzen, oder eine fchwa- 
che Seite an ihm, Andern entdecken könnte, Er 
muls fich immer von der beften Seite zeigen, im- 
mer, wenn ich fo fagen foll, im Staatskleide, nie 
im Schlafrocke, erfcheinen. Er mufs feine Wün. 
fche, Tendenzen, Begierden und Affekten im Zü- 
gel halten können, wenn fie nicht fchickliche Mit- 
tel zu Frreichung feiner erlaubten Zwecke find. Es 
mufs ihm ein Leichtes feyn, Widerfprüche zu er- 
tragen, bey den Bocksfprüngen Anderer gelallen 
zu bleiben, fein Urtheil für lich zu behalten, fein 
vom Wohlwollen überfliefsendes Herz einzufchrän- 
ken, feinen Eifer für die gute Sache zu mälsigen 
wenn es die Umfiände erheilchen. Er mufs es fich 
zum Grundfatze gemacht haben ‚dafs fich nicht. 
Zeit, Ort, Umfände und Perfonen in ihn, fondern 
er fich in folche fchiken müffe, Kann er das nicht, 
läffet er fich immer in puris naturalibus 
fechen, trägt er fein Herz immer auf der flachen 
Hand, fo mag man ihn wohl einen geraden Mann 
nennen, aber den Beynalımen eines Klugen ver- 
dient er nicht, Er ift dann das Spiel des Muthwil- 
lens, das Opfer des Lifiigen , der Ballen , den 
Schurken einander wechfelsweife zuwerfen. Seine 
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Abächten kann er nicht durchletzen, Er kommt 
überall zu fpät, und hat es bey jedem feiner Schrit- 
te mit Hindernillen zu thun, deren Wegräumung 
ihm Zeit und Kräfte nimmt, feine befien Zwecke 
zu realifiren, 

Um in der Selbflbeherrfchungskunft vorzurü- 
cken, mufs man fich hauptlächlich folgende vier 
Stücke angelegen Teen lafen : 

1) Erkenntnifs feiner [elbfi; 

2) Anfichhaltung ; 

3) Bezähmung leidenfchaftlicher Zuftände, 
und 

4) Gleichförmigkeit der Handlungsweife, 

Erkenntnifs feiner Је. Der kluge Mann ver- 
hindert durch reife Ueberlegung jede Aufwallung 
in feinem Innern. Nur gemeine Menfchen lafen 
fich davon hinreilfen. Der erfe Schritt zu dieler 
Vorlicht ift eine genaue Beobachtung feiner felbft, 
um zu bemerken, dafs man in Hitze geräth. Ab- 
bald man dieles bemerkt, mufs man ohne Zeitver- 
Juf auf den Kampfplatz treten, und mit Vorficht 
berechnen, bis auf welchen Grad man den Affekt 
Reigen Јаеп darf. Unfer Verfiand тиз wachlam 
{есуп , um das Moment genau aufzufallen , wo 
die Gemüthsbewegung Halt machen foil. Es ift 
ein grolser Beweis einer reinen Urtheilskraft, wenn 
man bey noch fo vielen Anwendungen von Lei- 
denfchaft feine Gefetztheit und Selblimacht be- 
hauptet. Sobald die Leidenfchaft herrfcht, tritt 
die Vernunft zurück. Beobadhtet man die gegebe- 
ne Regel, Го bleibt die Vernunft auf ihrem Poften, 
und die Schranken der Pflicht werden nicht über- 
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fehritten. Will man die Leidenfchaft bändigen , 
fo тиз man den Zügel nie aus der Hand lalfen ; 
dann gilt man für einen braven Reiter, 

Die Beobachtung feiner felblt führet den Men- 
fchen zur Erkenntnils feiner Fehler; und es ift ei- 
ne alte Wahrheit , dafs die Erkenntnils feiner Feh- 
ler fchon ein wichtiger Schritt zur Bellerung if. 
Auch der vo!llkommenfie Menfch hat gewilfe Fch- 
ler, in die er verliebt it, oder mit denen er fich 
wohl gar fchon verheurathet hat. Man kann fie 
die Lieblingsfehler des Menfchen nennen, Sie ha- 
ben ihren Sitz in den Kräften der Seele. Je gröfser 
der Сей, um fo gröfser die Fehler, und um fo 
mehr fallen fie auf, Grofse Geilter erkennen aller- 
dings ihre Fehler, aber leider , lieben fie folche 
oft nur zu fehr. 

Man foll Deh überhaupt keiner Leidenfchaft 
hingeben ; man achtet fich felbfi als Vernunftwefen 
nıcht, und verdunkelt jede Vollkommenbeit, die 
man fonfi hat. Bemerken Andere, dals wir Skla- 
ven diefer oder jener Leidenfchaft fin! — und 
wie leicht її das nicht zu bemerken! — fo verlie- 
ren wir alles in den Augen derfelben. Welche 
fchöne Gelegenheit bietet lich von diefer Seite dem 
Menfchen dar, fich felbf zu überwinden, und al- 
len übrigen Vollkommenheiten dadurch die Krone 
aufzufetzen,, fich Achtung, Vertrauen, fogar Ehr- 
furcht bey Andern zu erwerben! Dinge, ohne wel- 
che Klugheit nicht Шар feyn kann, — Unter den 
Fehlern , die uns ankleben, giebt es immer einen 
Hauptfehler,, welcher feiner Haupttugend das Ge- 
gengewicht hält, Wird diefer Fehler begünfligt, 
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fo herrfcht er, wie ein Tyrann, und begünftigt 
wird er, wenn man ihn nicht kennet. Wollen 
wir, — wie wir denn auch follen, — einen fol. 
chen Fehler bekriegen, fo müllen wir ihm zuvör- 
derf durch ein Мапіѓей bekannt machen, dafs wir 
feine gefchwornen Feinde lind; wir müffen ihm den 
Krieg förmlich ankündigen. Haben wir ihn nur 
erf wirklich erkannt, dann ій er bald überwunden, 
befonders, wenn wir felblt ihn für fo grofs anfe- 
hen, als ег inden Augen anderer РегЃопеп erfcheint, 
Wer fich felbit beherrfchen lernen will, тиз über 
fich wachen. If der herrfchende Fehler ausgerot- 
tet, den man als die Quelle aller übrigen anfehen 
muls, fo find diefe letztern fodann leicht zu heilen. 
Anfichhaltung. Der Kluge mufs nach dem 
Beyfalle der Menfchen trachten, mit denen er es 
zu thun hat. Dazu trägt nun bey, dafs alles, was 
er redet und thut, den Reitz der Neuheit habe und 
Ueberrafchung mit fich führe. Mit aufgelegter Kar- 
te Spielen, bringt weder Vortheil, noch Vergnügen. 
Man muls alfo dafür forgen, das man uns nicht 
ganz auswendig kenne ; man muls an fich halten, 
im gewillen Grade verfchloflen feyn, Anf diefe 
Art erhält man Andere in Spannung , vorzüglich 
wenn es eine Angelegenheit von Wichtigkeit be- 
trifft, auf welche die allgemeine Erwartung gerich- 
tet it. Man ahndet dann überall etwas Befonderes, 
Nicht-Alltägliches, und fo. was erregt Bewunde- 
rung. ІЁ es nöthig, fich heraus zu lafen, fo mufs 
man einige Dunkelheit in feine Ausdrücke legen» 
und im Umgange тїї Menfchen nicht immer offen- 
herzig reden, Verfchwiegenheit ift das Heiligthum 
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der Klugheit. Nie if ein Plan bewundert worden, 
den man fchon vor feiner Ausführung kannte, 
Man fetzet fich, wenn man fich zu vorzeitig ent- 
deckt , einer um fo fchiefern Critik aus, und if 
doppelt unglücklich, wenn das Unternehmen milse 
lingt. — Will man allgemeine Achtung gewinnen, 
fo тив man fich hüten, irgend jemand bis auf den 
Grund unfers Wiffens und unferer Fähigkeiten drin- 
gen zu laffen, Man lafle fich kennen lernen, aber 
nicht durchblicken, Wer fich ganz und gar zu er: 
kennen giebt, zeiget dadurch Anderen die Grenze 
feiner Kraft, und it der Verlierende. Er gehe al- 
fo fparfam mit fich um. Glaube, von Ungewils- 
heit begleitet, fichert einem Manne, defen Geif 
man nicht ausgemeflen hat, mehr Ehrfurcht, als 
eine vollendete Kenntnifs aller feiner Vollkommen- 
heiten und Talente, wären fie auch noch fo grofs. 
— Die Anfichhaltung fordert ferner, dafs man Herr 
feiner Zunge ley. Diefe gleicht einem wilden Thie- 
re, welches nicht fo leicht wieder an Keiten zu 
legen if, wenn es fch einmal .losgerillen hat. Die, 
Zunge ift gleichfam der Puls der Seele ; nach fei- 
nem Schlage beurtheilt der weife Mann den Cha- 
rakter von diefen, und fchlieist auf die inneren 
Eigenfchaften des Herzens. Man mofs durchaus 
vorfichtig handeln, und von Seiten feiner gefals- 
ten, gutmüthigen Stimmung, wie Janus, und von 
Seiten feiner Klugheit, wie Argus erfcheinen. Mo- 
mus hätte nicht fowohl darüber klagen folen, 
dafs der Menfch kein Fenfler an der Bruh habe, 
als vielmehr darüber, dafs ihm an den Händen 
keine Augen gegeben worden find, Zurückhal. 
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tung in Worten verräth einen Verband von grof- 
fer Fähigkeit. Ein Charakter, welcher nichts ver- 
bergen und verheimlichen kann , gleicht einem 
offenen Briefe. Zurückhaltung fetzet einen ho- 
hen Grad von Herrfchaft über fich felbfi voraus, 
Sie it der fchönfte Triumph über unfere Schwä- 
che. Man legt der Zurückhaltung vorzüglich zwey 
Fallen; man fucht jenen Menfchen, denen fie ej- 
gen 1, durch Widerfpruch eine Eröffnung zu ent- 
‚ Jocken, oder man bringt fie durch beiflfende Re- 
den in Hitze. In folchen Fällen mufs der Kluge 
am meilien auf feiner Huth feyn. Er ift nie zu 
fchr offen gegen Andere ‚ und lälfet eben (о we- 
nig zu, dals Andere es gegen ihn feyn, Ein ern- 
fies, mit weiler Verfchloffenheit verknüpftes Be- 
tragen, giebt ihm Anfehen. Man verlieret diefes, 
wenn man fich familiarifiret. Staunen wir dach 
die Sterne des Firmaments nur delshalb an, weil 
zwilchen ihnen und uns eine Unendlichkeit des 
Raumes liegt, Wenn man fich daher in Entfer- 
nung hält, fo kann man auf Hochachtung rech- 
nen; macht man fich hingegen zu fehr gemein, 
fo ilt Verachtung unfer Loos. Man muls gegen 
Niemanden zu vertraut feyn; nicht gegen feine 
Vorgefetzten, weil man dadurch gefährdet wird; 
nicht gegen feine Untergebenen, weil man da- 
durch an Achtung verliert; am allerwenigfien aber 
gegen jene kleine Menfchen > die ihre Unwiffen- 
heit hochmüthig macht, Diefe find einfältig ge- 
nug, die Ehre, die man ihnen durch feine An- 
näherung erzeigt, für einen Tribut zu halten, den 
man ihren Verdienften fchuldig fey, — Zur An- 


J 


D 41 
fichhaltung gehört auch die Verbergung feiner 
Schwächen, Haft du einen böfen Finger, räth 
die Klugheit, und du zeigeft ihn, fo kommt je- 
dermann und Röfst daran. Klage auch nicht ein- 
mal über denfelben ; denn die Bosheit greift im- 
mer den fchwächften Theil an, und freuet fich 
dann, wenn es dich kränkt. Sie wendet alle er- 
finnliche Mittel an, um unfere Wunden zu ent- 
decken, und fondirt fie bis auf das frifche 
Fleifch im Grunde derfelben. Der kluge Mann 
gebe nie ein Verbrechen, fey es nun ein perlön- 
liches oder angeerbtes, blots, Das Glück felbfi 
fcheint zuweilen feine Luft daran zu finden, wenn 
es einen Menfchen an einem Orte verwundet, wo 
der Schmerz am fiärkfien ift. Der Verfländige laf- 
fe alfo nie merken, weder was ihn peinigt, noch 
was ihn ergötzt. So wird jenes bald enden, und 
diefes defio länger dauern. Wenn man feine Schwä- 
chen nicht zu verbergen weils, fo ift man der 
Gefahr ausgefetzt, fein ganzes An/ehen einzubü- 
{ѕеп. Man erfcheint als ein Leichtinniger , und 
Leichtfinn it mit Anfehen unter den Menfchen 
unvereinbar, Der ernfie, gefetzte Mann fcheint 
mehr als Menfch zu fern: der Leichtfinnige wird 
für weniger als Menfch gehalten. 

Bezähmung leidenfchaftlicher Zuftände. Sei- 
ner felbt mächtig feyn, ій ein Zeichen einer cr- 
habenen Seele, Die fiärkfie Herrfchergewalt be- 
fiehet darinn, dafs man fich felbR und feine Lei- 
denfchaften zu regieren weils: es ій der Triumph 
des Ieren Willens, Wenn fich je Leidenfehaft 
unferer Seele bemächtigt, fo тие deis nur Ке» 


42 | 
пеп. Einflufs auf unfere Handlungen haben ; oder 
wir fofsen gewaltig gegen die Klugheit an. Im Zu- 
Bande der Leidenfchaft herrfchet die Sinnlichkeit, 
die Vernunft її ausgelchloffen, und wie kann Klug- 
heit ohne Vernunft beftehen? Wer feiner immer 
mächtig it, erfparet fich vielen Kummer, und 
erwirbt fich ausgezeichnete Achtung. Man mufs 
beflonders in nicht vorhergefehenen Fällen über fich 
herrfchen können. Oft verwickeln fich Menfchen 
in einem Augenblicke, wo" Zorn oder Freude fie 
befiegen, in mehr unangenehme und nachtheilige 
Verhältniffe, als es hätte in einer langen Reihe von 
Stunden zefchehen können, wo fie gelallen gewe- 
fen wären, und ihre SelbAfändigkeit hätten be- 
haupten können. Man kann aus Leidenfchaft in 
kurzer Zeit eine Uebereilung begehen, welcheman 
dann während feines ganzen übrigen Lebens be- 
reuen mufs. Die Bosheit Beil der Klugheit Netze; 
fie bedienet fich der Leidenfchaften gleichlam als 
eine Art von Folter, wodurch man die verbor- 
genfien Heimlichkeiten ihres Herzens herauspref- 
fen kann. Mäfsigung und Selbfimacht müffen ihr 
das Gegengewicht halten, befonders bey Angele. 
genheiten, wo es auf fchnellen Entfchluls und га- 
fche Ausführung ankommt, 

Oft greifen uns Neider an, oft reibet fich die 
Eiferfucht an uns, oft wollen uns’unfere Atipathien 
irre führen, und nicht felten пен wir gegen lei- 
denfchaftliche. Rivalität kämpfen. Sehr oft ent- 
brennen wir vor Begierde, unfere Meinungen gel- 
tend zu machen, mit цпѓегеп Einfichten zu glän- 
zen, unfere Einbildungskraft brilliren zu lalen, 
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und den Stachel der Satyre anderen fühlbar zu 
machen, die uns äufziehen. Alles deis find Klip- 
pen, an denen unfere Klugheit fcheitern kann, 
alles Quellen unordentlicher Gemüthsbewegungen, 
Es ifi nicht überflüffig, über jede derfelben hier 
eine kurze Belehrung mitzutheilen. 

1) „Siege über Eiferfucht und Neid!” Die 
Angriffe des Neides verachten, ift eine fehr 
ће ате Maxime. Der kluge Mann übt an 
dem Neide die heldenmälsige Rache aus, 
dals er ihm ‚durch‘ Handlungen Qualen 
verurfacht, welche erhaben und edel find. 
Jeder glückliche Erfolg eines Mannes von 
Verdient ift für den Neidifchen eine Fol- 
ter, und der Ruhm, den fein Nebenbuh- 
ler erlangt, ift für ihn eine Hölle. Man 
kann den Neidifchen nicht empfindlicher 
quälen, als wenn man ihm durch die 
Glückfeligkeit, deren man genielst, und 
durch fichtbare Ruhe des Gemüths, durch 
Freundlichkeit und zuvorkommende Ge- 
fälligkeit ein Gift bereitet. 

2) Der Menfch hat einen gewiffen Hang zu 
blindem Haffe ; er hafst oft, ohne das 
Welen zu kennen , das er hafst, ohne 
fich eines hinreichenden Grundes, warum 
er haflet, bewulst zu feyn. Der kluge 
Mann тиз diefen Hang in fich tilgen. Es 
it grofs, frey von diefer Leidenfchaft zu 
feyn. Esift [chändlich, diejenigen zu haf- 
fen, die geliebt zu werden verdienen; und 
fchön i es, mit edlen Seelen zu [ympa- 
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thifiren; aber klein und verächtlich 1 es, 
eine Antipathie gegen irgend jemand — 
aufser gegen den Böfewicht und Tauge- 
nichts — zu hägen. 


3) Vermeidung leidenfchaftlicher Rivalität. 


Man verliert fein Anfehen, wenn man fich 
mit Nebenbuhlern balget. Rivalen und Ne- 
benbuhler haben , halten Manche für ein 
Zeichen grofser Verdienfie. Aber fie irren 
fich. Die Klugheit ift dagegen. Nebenbuh- 
ler fuchen einander allezeit in Schatten zu 
fellen , führen felten einen redlichen Krieg. 
Der Wetteifer des Ehrgeitzes entdeckt 
Fehler, welche vorher eine höfliche Be- 
fcheidenheit verbarg. Viele Menfchen ha- 
ben einer grofsen Achtung genoffen, bis 
fie Rivale bekamen, Bey dem Widerfpru- 
che beyderfeitigen Interelfes erhitzen fich 
die Gemüther , und einer fucht den an- 
dern zu verdunkeln. 


4) » Sey nicht leidenfchaftlich in Behaup- 


tung deiner Meinungen !” Wenn zwey 
Perfonen entgegengeletzte Meinungen he- 
gen, [о [etzet die eine wie die andere vor- 
aus, die Vernunft fey auf ihrer Seite. Al- 
lein die Vernunft hält es allezeit fandhaft 
mit der Wahrheit ‚ und hat nicht zwey 
Gelichter, Der kluge Mann ftelle in fol- 
chen Fällen eine fcharfe Prüfung an, und 
fuche durch vernünftige Zweifel die Hart- 
näckigkeit feines Gegners niederzufchla- 
gen. Zuweilen mag er auch zum Scheine 
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die Meinung desfelben annehmen, um fich 
defio genauer von feinen Gründen zu un- 
terrichten. Dadurch bewirket er, dals er 
weder die Meinung des Andern unbefon- 
nener Weile verwirft, noch für die feine 
eine befondere Vorliebe fafst. 


5) Aber auch in Mittheilung feiner Einfich- 


ten mufs man zurückhaltend feyn. Der 
it kein Candidat der Klugheit , der bey 
der Mittheilung feiner Einlichten und Ge- 
fchicklichkeiten, fo wie bey der Offenba- 
rung aller feiner Vollkommenheiten nicht 
eine weile Sparlamkeit beobachtet. Diefen 
Kunfigriff brauchen grofse Меійег felbk, 
wenn fie Unterricht in ihrer Kunft geben. 
Mann пиз immer eine gewille Ueberle- 
genheit zu behaupten willen” Theilet man 
einem andern feine Kunt mit, fo mufs 
man es mit Kunft thun. Man muls eben 
fo wenig bey der Belehrung anderer die 
Quelle feiner Einfichten erfchöpfen , als 
man alles auf einmal verfchenken darf. 
Man würde dadurch feinen Ruf und fein 
Anfehen verlieren. Wenn man Andern 
fortdaurend gefallen und ihnen [einen Um- 
gang lehrreich machen will, ти man im- 
mer etwas auffparen, wodurch ihre Be- 
wunderung unterhalten werde, mufs immer 
einen höhern Grad von Vollkommenheit 
in Bereitfchaft haben, wodurch man fie 
interellire. 
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6) Eben fo nöthig, um klug zu verfahren, 
feiner Einbildungskraft nicht allzu freyes 
Spiel zu laffen, und ja nicht leidenfchaft- 
lich ihren Bildern anzuhängen. Wenn man 
lich in dem Rufe eines Weilen erhalten 
und zufrieden leben will, muls man auch 
in diefem Stücke befonders vollkommene 
Herrfchaft über fich haben. Aufserdem 
mafst lich die Einbildungskraft eine wahre 
Tyranney über uns an, überflügelt den 
Verfiand, beglückt uns, oder Ichlägt uns 
nieder, je nachdem es ihr gefällt, uns 
Bilder und Eindrücke zuzuführen. Hier 
fellet fie nichts als Leiden dar, dort mah- 
let fie nichts anders, als Scenen der Wol- 
lufi. Thoren find es, die fich von diefen 
Gemählden hinreifen laffen. Der, Kluge 
kennet diefen Mahler und trauet ihm nicht; 
er prüft feine Farben und Pinfel auf dem 
Probierfieine der Vernunft, und läfst diefe 
immerdar den Wächter über fie machen. 

7) Es giebt fo kleine Seelen, die fich daran 
vergnügen, den ehrlichen Mann aufzuzie- 
hen. Es iĝ leicht, hier leidenfchaftlich zu 
werden. Aber die Klugheit га; „Ziehe 
niemanden auf, ertrage cs aber mit Sanft- 
muth, wenn man dich aufzieht.” Die be- 
lie Regel, die hier gegeben werden kann, 
ій: dafs man die fcherzhaften Einfälle An- 
derer über uns ohne Empfindlichkeit hin- 
fallen 1415, und fich каг nicht die Mühe 
nimmt, fie aufzuheben, Oft werden uns 
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durch Raillerie grofse Wahrheiten eröffnet. 
Unterniimmt man es lelbfi, über jemanden 
zu [cherzen, [о berechne man eher genau, 
wie weit die Stärke [eines Geiftes und die 
Selblimacht feines Charakters reicht. 
Gleichförmigkeit der Handlungsweife.. Man 

wird taufend Fehler gegen die Klugheit begehen, 
wenn man fich in feinen Handlungen nicht gleich 
bleibt. Es giebt Perfonen, die keinen Tag find, 
wie am andern; fie haben gleichfam für jeden 
Tag einen andern Verfiand, einen andern Willen, 
einen andern Charakter; keinen deutlichen Be- 
griff überhaupt von dem, was vollkommen if, 
Der Kluge verändert zwar jezuweilen feine Art 
zu handeln , aber er verändert fie nur dann, wenn 


fich Verhältniffe und Umflände ändern. Daher die 
Regel: „Schicke dich in die Umfiände, fchicke 


dich in alle Menfchen!” Sich in die Zeit zu fchi- 
cken, und feine Maafsregeln den jedesmaligen Um- 
fiänden gemäfs nehmen, ifi eine grofse Vollkom- 
menheit, Wer feine Zwecke durchfetzt, verliert 
feinen Ruf nie. Was uns an Gewalt abgeht, müf- 
fen wir durch Feinheit und Gewandtheit erfetzen, 
Vorzüglich molen wir uns in alle Menfchen zu 
finden willen; таеп die Kunft verfiehen, fröh- 
lich mit den Fröhlichen, traurig mit den Trauri- 
gen, gelehrt mit den Gelehrten, ernfihaft mit den 
Ernfihaften zu feyn, So gewinnt man die Herzen. 
Die Klugheit will, dafs man die Fertigkeit befitze, 
fch gleichfam in jeden Andern zu metamorphohi- 
геп, in feine Lannen und feinen Charakter einzu- 
gehen, Um in den Веща dieler feltenen Kunf zu 
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kommen, mufs man vor allem andern Herr feiner 
eigenen Laune (eyn; und man if es, wenn man 
nie aus Laune handelt, Man mufs daher feine herr- 
fchenden Neigungen kennen, ihren Aufwallungen 
zuvorkommen, und lieber in der Kaltblütigkeit zu 
weit gehen, um nur das Gleichgewicht der Ver- 
noh zu behaupten. Es giebt unerträgliche Men- 
Ichen, die bald von diefer, bald von jener Laune 
fortgerillen werden, und ihre Grundfätze wie ihre 
Launen wechfeln. Sie interefliren fich für ganz ent- 
gegengefeizte Dinge, und werden immer von ei- 
nem Strome fortgerillen, der ihren Willen ver. 
dirbt, und den Gang ihrer Urtheilskraft mifsleitet, 
Es ift verächtlich anzufehen, wie manche fich von 
ihren Launen tyranniliren lafen. Sie behaupten 
heute, was fie geben läugneten; bald folgen fie 
ihrer Vernunft, bald fiofsen fie бе mit Füfsen voh 
fich; in ihren Urtheilen ій nichts Haltbares; alles 
fchwankend und flatternd. Ueberdiefs find fie in 
jedem Augenblicke bereit, ganz widerfprechende 
Verbindlichkeiten einzugehen, und wenn fie fich 
felbfi nun recht grob widerfprochen haben , kön- 
nen Пе noch die Stirne baben, allen andern wi- 
derfprechen zu wollen, Wer das Elend ihrer See- 
le kennt, überläfst fie ihrer Verirrung. Solche Men- 
{chen werden immer von irgend einer Laune be- 
herrfcht und von ihren Leidenfchaften gleichfam 
verkrüppelt; fie find unerträglich für Andere in je- 
dem Verhältniffe, Feinde des gefelligen Umganges 
und alles anfländigen, edlen Betragens gegen Mit- 
menfchen. Den vortrefllichien Gegenfländen ge- 
winnen fie Кешеп Gefchmack ab, Sie find unheil- 
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barer, als entfchiedene Narren. Den Narren kann 
man durch Artigkeit zähmen ; der Launenhafte 
wird immer fchlimmer; Vernunftgründe nimmt er 
nicht an; denn er hat keine Empfänglichkeit für 
fie, Indelen darf man mit dem Мен сһеп von fo 
pöbelhafter Launenhaftigkeit den Mann nicht ver- 
wechfeln, der zuweilen, aber nur felten, aufbraufe:, 
und immer wegen eines wichtigen Gegenfiandes; 
denn man müfste die Einfalt {elbit feyn, wenn man 
fich über gar nichts ärgerte. Es it пиг die Rede 
von einer Launenherrichaft , die immer fortdauert, 
und die man jeden empfinden lälst. — Zur Be- 
herrfchung feiner Lannen wird eine gute Portion 
Kaltblütigkeit erfordert und alifeitige Ueberlegung. 
Wer bey völliger Zuverlicht auf feine gerechte Sa- 
che ungünltige Richterfprüche bekommt, thut am 
beften, wenn er um Revifion feines Procelles an- 
fucht. Auf ähnliche Weife fordert die Klugheit in 
jedem Falle, dafs man fich die verhältnifsmäfsige 
Zeit zum Nachdenken nehme, ehe man etwas thut. 
Man geräth da immer auf neue Ideen, welche, da- 
zu beytragen, den Entfchlufsrichtiger und die Hand, 
lung zweckmäflsiger zu machen, 


K. 

Welt und Menfchenkenntnifs. 

Die Klugheit foli, nach dem bereits gegebe- 
nen Begriffe, uns die Kenntnils und den gefchick- 
ten Gebrauch derjenigen Mittel lehren, wodurch 
der Menfch unter Menfchen feine äulsere Glückle- 
ligkeit fo gut, als die jedesmaligen Umflände es 

Lehrbogr. der Phil IV. R., D 
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geflatten, befördern und erhalten kann, In diefer 
Hinticht befiehlt De vor allem andern: 
Beobachte gegen alle Menfchen, mit denen 
du umgehefl, und durch deren Alitwirkung deine 
dufsere Glückfeligkeit gewinnen. kann, ein folches 
Betragen, dafs du fie dir geneigt machefl, und 
dadurch für dein Befles fich wirklich zu interef- 
геп vermögefl. 

Aber wie ift das möglich, da die Menfchen in 
Rückficht auf ihre Art zu denken, in Rücklicht 
auf ihre Gefinnungen, Neigungen und Abneigun- 
gen, fo unendlich verfchieden find ? 


Die allgemeine Antwort hierauf, und das all- * 


gemeine Mittel, diefen Zweck zu erreichen, ili: 

Pajfe dein Betragen der individuellen Gemüths- 

art der Menfchen an, Behandle fie nach folcher 
Maximen, dafs dich Jedermann, nach feiner Ge- 
müthsart achten, [chätzen und lieben könne. 

Ein folches Betragen wird aber erft dann mög- 
lich, wenn man zuvor die Gemüthsart der Men- 
Tchen ausgeforfcht, und, fo vie als möglich zuver- 
läflig kennen gelernet hat. Um diefes zu Stande 
zu bringen, muls man vorläufig Menfchenkennt- 
nifs im Allgemeinen fich verfchafft haben; d, i. man 
muls vorläufig willen, was der Menfch, über- 
haupt genommen, if, um zu willen, was diefer 
oder jener Menfch, mit dem wir uns einzulallenge- 
denken, insbe/ondere if. 

Unter allgemeiner Menfchenkenntni/s verfichen 
wir die Theorie von den allgemeinen Verfchieden- 
heiten menlchlicher Gemüthsarten , fammt deren 
nächlien und entfernten Gründen, 


ki 
Man erwirbt diefe Kenntnifs 
ı) durch Reflexion über die menfchlichen Ge- 


d müther, in fo fern fie in der Erfahrung er- 


[cheinen, 

2) Durch das Studium des Eigenen der Ge- 
fchlechter, des Alters, der Nationen, der 
Temparamente, der herrfchenden Leiden- 
fchaften und der Berufsarten. 

3) Durch das Studium der Phyfiognomie. 

Ueber jeden diefer Punkte wollen wir 
das Nöthigfie in folgenden Paragraphen- 
beybringen. 


5. 8. 
Von den Mitteln, welche zur Erkenntnifs der 
menf[chlichen Gemüther führen. 
Der Zufland des Gemüthes eines Menfchen 
kann beurtheilt werden: 
ı) aus [einen Handlungen ; 
2) aus befonderen Lagen und Verhältniffen, in 
denen fich der Menfch befindet; 
3) aus den Geleilfchaftern, Freunden und Fein- 
den eines Menfchen; 
4) aus gewiflen äufseren Urfachen, die Ein- 
flufs auf den Charakter haben ; 
5) aus dem Zufammenhange der Neigungen, 
und endlich 
6) durch die Erkenntnifs feiner felbft, 


E 9 
Wie beurtheilt man den Menfchen aus [einen 
Handlungen? ? 


Die Handlungen des Meufchen, wenn fie gleich 
D 2 


e 

oft aus Zwang und Verftellung hervor gehen, find 
doch immer ein’ Spiegel derSecle, Sie йереп mit dem 
Willen in einem unmittelbaren Zufammenhange, 
und laffen daher auf die Befchaffenheit deffelben 
wenigliens mit grofser Wahrfcheinlichkeit fchliefsen, 
Selbli wenn Zwang und Verltellung mitwirken , [o 
Tchimmert dennoch derZufland des Willens hindurch, 
und das, was dem Menfchen zur Natur gewor- 
den if, läffet fich niemals fo ganz verbergen, dafs 
nicht das Auge des Beobachters durch die darüber 
geworfene Hülle dringen könnte. Indelen darf man 
aber nicht glauben, dafs einzelne Handlungen [chon 
das Gemüth eines Menfchen verrathen, auch nicht 
eine Menge derfelben, wenn man nicht die Trieb- 
federn und Beweggründe genau kennt, die fie ver- 
anlalsten, die den Willen desHandelnden beliimm- 
ten. Man muls erfi lange mit einem Menfchen 
Umgang pflegen, oder, nach dem alten Ausdru- 
cke, einen Scheffel Salz mit ihm gegellen haben, 
ehe man ihn zu kennen, und feine Handlungen 
recht zu verehen glauben darf. Ein langer Um- 
gang mit einem Menfchen zeiget ihn uns, wie ег 
unverftellt und frey vom Zwange befchaffen if, 
welche Triebfedern ihn in Bewegung fetzen ў wel- 
che Neigungen ihm eigenthümlich find. Daher 
folgende Regeln bey Beurtheilung eines Menfchen 
aus feinen Handlungen, 

1) Sehe nicht fo fehr auf die Handlung felbft, 
fondern hauptfächlich auf die Triebfedern 
und Beweggründe derfelben , und beob- 
achte zu dıefem Ende deinen Man lan- 
ge, um zu erfahren, ob diele Triebfedern 


де” 
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und Beweggründe die gewöhnlichen des 
Menfchen find, den du vor dir haft. | 

2) Beobachte ihn in ЖиПапйеп, wo ег fich 
entweder nicht уегїеПел kann, oder keine 
Urfache hat, fch zu verfiellen, oder die 
Verftellung ihm läftig und befchwerlich 
fallen mülste. Der Menfch aber kann fich 
nicht verftellen im Affekte, und hat keine 
Urfache fich zu .уегйеПеп , wo er glaubt, 
entweder garnicht bemerkt und verftanden 
zu werden , oder wo ihm wenig oder nichts 
daran liegt, wenn man ihn auch verfiün- 
de. |Zu läftig und befchwerlich hingegen 
wird die Verftellung, wenn fie zu lange 
fortgeletzt werden тиз. Der fich Verftel- 
lende ermüdet, und giebt unverwerkt den 
Zwang auf, den er fich fo lange angethan 
hat. 

Man muls die Afecten der Menfchen ftudieren. 
Es befchäftiget fich diefes Studium mit Beant- 
wortung folgender Fragen: Ifi der Menfch Jeicht 
oder fchwer in Affekt zu bringen? Widerfichet er 
mit Vernunft den Ausbrüchen des Affekts, oder 
überläfst er fich‘demfelben ganz? Welchen Affek- 
ten ift ег am meilten ausgefetzt? Welchen Grad 
von Stärke erreichen fie bey ihm? Wie lange hal- 
ten fie an? Wie beträgt fich der Menfch nach dem 
Affekte ? Siehet er die’ begangenen Fehler leicht 
ein, und bemüht er fich folche zu verbellern, oder 
fucht er Бе zu bemänteln, oder wohl gar trotzig 
und fiolz zu vertheidigen ? Aus der richtigen Be- 


r 
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Beäntwortung dieler Fragen jernet man ken- 
nen: Е 

т) Die abfolute und relative Stärke der Sinn- 
lichkeit [owohl als der Vernunft; 

2) Den Grad der Cultur, den der Menfch 
empfangen hat, fowohl,: der literarifchen 
als moralifchen; 

3) die herrfchenden Neigungen und Tempe- 
ramentsbelchaffenheit, Triebfedern und Be- 
weggründe ; 

Па fich hieraus Verhaltüngsregeln in Anfe- 


hung des Umgangs, der Behandlung und des Ver- ` 


kehrs mit Menfchen fowonhl in Rückficht ihrer, 
als in Hinficht auf uns felbfi abfirahiren lafen, if 
leicht einzufehen, Man weils, wie weit man fich 
auf fie verlaflen kann, oder nicht, was Пе zuleilten, 
oder nicht zu leiden im Stande find, welchen Grad 
vom Vertrauen fie verdienen, welche fchwache 
Seiten und oflene Zugänge fie haben, wie man 
ihre Achtung, Liebe und Freundfchaft gewinnen, 
und fie im Beleidigungsfalle wieder verföhnen 
kann, was fie in gewillen Umfländen zu begehen 
fähig find, 

Das Studium der Affekten fordert ferner, dafs man 
die befondern Arten der Affekten bey verfchiede- 
nen Individuen mit einander vergleiche. Eine folche 
Vergleichung führet fchnellen Schritts zur Kennt- 
nifs der verfchiedenen Gemüther. Anders beträgt 
fich in Traurigkeit und Freude der Stolze und Stark- 
müthige, als der Schwache und Furchtfame. Wenn 
jener feinen Schmerz und feine Traurigkeit zu ver- 
borgen fucht, um nicht fchwach zu fcheinen: fo 
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facht diefer an Abhängigkeit und Unterftützung ge- 
wöhnt , Mitleid zu erregen, verbirgtiallo feine Let, 
den nicht nur nicht, fondern vergröfsert wohl auch 
die Vorfiellungen‘ davon, und Jläfst: Bech lebhafıer 
darüber aus, um defio fiärker zu rühren. Der Stol- 
ze, der das Gute, das ihm widerfährt‘, für ein 
Glück oder für Beweile von Güte, die fein Ver- 
dienft überfteigen, anzufehen nicht geneigt if, wird 
bey der Freude, Че ез ihm verurfacht, entweder 
überhanpt gemäfsigter fich zeigen, oder eher an 
Stolz und Uebermuth, als ап gefälliger Befcheiden- 
heit und mittheilender Freundlichkeit. dabey zu- 
nehmen, Der Zorn des beleidigten Stolzen don- 
nert, fpricht Verdammung aus, und drohet Rache; 
beym Sanftmüthigen ift ез mehr filles ‚Erftaunen 
über das Unnatürliche, und Gram über das Unbilli- 
ge, Lieblofe, oder für die eigene menfchliche Wür- 
de defen, der Gch vergangen hat, Entehrende. 

Zum Studio der’Affekten kann man ooch als 
Anhang hinzufügen, dafs auch das Au/serordent- 
liche, das Unvermuthete, Unerwartete, Ueberra- 
‚Schende in Betrachtung gezogen werden тане. Wie 
verhält fch der Menfch, wenn ihm [о etwas be- 
gegnet? Man mufs wohl аа Achthaben, wenn 
deis der Fall ilt. Gewöhnlich zeiget fich da die un- 
verltellte Natur; man gelanget zur Kenntnifs der ge- 
heimen Triebfedern des Herzens auf diele Art oft 
cher, als wenn man fich noch fo ängflich darum küm- 
mert, Indeflen mufs man auch hier йс hüten, aus 
einzelnen Bemerkungen nicht zu viel zu folgern. 

Wir fagten oben, der Menfch habe nicht im- 
mer Urfache fich zu verliellen, undzwar da nicht, 
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wo er glaubt, nicht bemerkt und verltanden zu wer: 
den, wo ihm wenig oder nichts daran liegt, wenn 
er wirklich bemerkt oder verbanden würde Мап 
muls ihn alfo unter diefen Umltänden beobachten, 
alfo da, wo er mit völliger Freyheitganz nach fei- 
ner Neigung handelt; und fo handelt er, wenn er 
fich allein überlalfen il, wenn er dafür hält, dafs 
kein beobachtender Blick ihn trifft, wenn er un- 
ter feines Gleichen, unter guten Freunden fich be- 
findet, wenn es voraus zu fetzen ЇЙЇ, dafs er keine 
Vermuthung habe, von irgend einem daraus befon- 
ders in’s Auge gefalst zu werden, wenn ег Niedri- 
gere, als er if, um fich hat, oder Perfonen, vor de- 
nen er fich keinen Zwang änzuthun braucht, Per- 
fonen, die felbf nicht zurükhaltend und verfchlof- 
fen find, fondern fo reden und handeln, wie es 
ihnen um’s Herz ił. In folchen Umftäuden handelt 
der. Menfch gewöhnlich ohne Verftellung, und fol- 
get [einer Neigung. Man richte daher feine Auf- 
merkfamkeit darauf, welche Vergnügungen er jetzt 


genielse, ob es Vergnügungen der gröbern, oder der 
feinern Sinne, der Einbildungskraft, oder des Ver- 


Bandes find; welche Gefpräche er unterhalte , 
welche Stoffe der Unterredung Interelfe für ihn ha- 
ben; obrer fich nach Beyfpielen Anderer, nach 
Vorurtheilen richte , oder feinen eigenen Weg ge- 
he; ob er theilnehmend, mittheilend oder egoi- 
fifch fey; ob und wie er über Andere .nrtheile; 
wie er im Genufse der Freuden und der Fröhlich- 
keit fich benehme; wie viel Zeit er dazu. widme: 
ob es ihm [chwer falle, Dech einen Genufs zu ver- 
Гареп, oder davon zu lafen, wenner im Genielsen 
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begriffen it; wie жең ег das Nützliche mit dem 
Angenehmen verbinde; ob er feine Erhohlungs- 
Runden fich oder Andern noch in anderer Ablicht 
Жоан 20 machen geneigt und Бе: Тел fey, 
п. Г, w. 7 

Aber wie, wenn der Menfch fich ТЕ 
auch unter diefen Umltänden verftellet?_Menlchen, 
die den gröfßsern Theil ihres Lebens en Masque 
er[cheinen, werden es endlich [о gewohnt, dal бе 
auch da die Maske nicht ablegen, wo fie fie nicht 
zu tragen brauchen, wo weder fis noch Andere ein- 
[ehen, warum fie fie tragen [ollten. — Esift wahr, 
es giebt Menfchen dieler Art. Aber bey delen ift 
die Verftellung zur zweyten Natur geworden, und 
dann gilt, Бе in vielen Ablichten für. Wahrheit. 
Mag es immer Verftellung und Zwang feyn, wos 
durch fich ein Menfch zur Gefälligkeit und Gleich, 
müthigkeit, als Gefelifchafter, Ehegatte, Vater, 
Hausherr, fimmt ; wenn er es foweit in diefer Be- 
herr[chung feiner natürlichen Triebe gebracht hat, 
dals he-ihm immer , oder merentheils gelingt; fo 
kann man ihm Gleichmüthigkeit: und_Gefälligkeit 
mit Recht -zum; Charakter anrechnen; und feine 
Malfsregeln darnach nehmen, Wenn er es. aber nur 
felten, oder nur ber kleineren Reitzen zum Ge- 
gentheil wäre, nicht wenn und woes die Vernunft 
am mellen zur Pflicht machte; {о find Zwang und 
Meinung , Schein und Wahrheit ooch d zu 
unterl[cheiden. 3 , 
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A 10. 
Sind‘Verltellung und Anfellung erlaubt? 


Die Menfchen nehmen gar oft"ihre Zuflucht 
zur Verfiellung , gar oft bedienen fie fich des 
Kunfigriffes der Anftellung , um erlaubte Zwecke 
zu erreichen, Es frägt fich: find diefes erlaubte 
Mittel? Ehe wir weiter gehen, mülfen wir diefe 
Frage beantworten, 

Perftelung (Dillimulatio) ift ein folches 
Verhalten, wodurch wir dasjenige verbergen, was 
in uns vorgehet, was wir empfinden öder denken, 

Anftellung Simulatio) їй die vorfetzliche 
Annahme des Scheines von einem Zuftande, in 
welchem man fich nicht wirklich befindet, 

Wenn wir nun die obige Frage beantworten 
wollen, fo mufs eher die Vorfrage entf[chieden 


' werden : Sind Perflellung und Anflellung über- 


haupt nach den Grundfätzen der Moral erlaubt, 
oder nicht ? 

Wenn’ ich fchweige, (0 verberge ich, was 
ich empfinde und denke, Verflellung vertritt alfo 
in diefer Hinficht die Stelle des Schweigens. 
Gleichwie nun dem Schweigen, fo wie dem Re- 
den, keine abfolute , fondern nur eine hypotheti- 
‚che , relative Moralität zukommt, eben fo we- 
nig kommt der Verftellung abfolate, fondern nur 
hypothetifche Moralität zu, Es kann Fälle geben, 
wo Schweigen und Reden erlaubt, ja fogar Pflicht 
find, und auch Fälle, wo fie unerlaubt find; folg- 
lich auch Fälle, wo Verliellung erlaubt und uner- 
laubt feyn kann. Es kann alfo im Allgemeinen, 
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d; i überhaupt, nicht gelagt' werden, Verfellung 
fey unerlaubt, fo wie mañ nicht im Allgemeinen 
behaupten kann, fie fey erlaubt, Es kommt hier 
allemal. auf Umfände an. Nun können aber Um- 
fiände eintreten, wo Verfiellung aus Gründen der 
Tugend, der»Selbfipflicht,- der Menfchenpflicht, 
der Klugheit ; der Wohlanfländigkeit, als- erlaubt 
angelehen werden тиз. Dergleichen Fälle find, 
2, В. i 2 

Ein Untergebener erfcheint vor feinem Vor- 
geletzten, Der Vorgeletzte :ift ein böfer Mentch, 
Er tritt die Tugend mit Füßen, und nimmt das 
Lafer in feinen Schutz. Seine Amtsgewalt mifs- 
braucht er, um Ungerechtigkeit auszuüben. Diefs 
alles з weils: der Untergebene, und verachtet im 
Herzen den Mann. Nun fichet er vor ihm. Der 
Vorgefetzte [pricht von fichifelbfi, Peller fch als 
Mufter der Rechtfchaffenheit auf, lobpreifet feine 
Tugend. Der Untergebene fiehet wie auf Nadeln ; 
gerne wollte er ihm widerfprechen, um den Spie- 
gel vorhalten; allein er thut es nicht; er nimmt 
ein Betragen an, das feine Empfindungen zu ver- 
bergen gefchickt it; er verfiellt ich, Aufserdem 
würde er fich [chaden. — Ift hier die Verfiellung 
des Untergebenen unerlaubt? 

Wenn Беу der Zufammenkunft mit einer Per- 
fon, die mich ehemals beleidigte, Hafs und Ver- 
abfcheuung fich in mir regen, fo befiehlt mir die 
Tugend der Verföhnlichkeit, diefe unedeln Re- 
gungen zu unterdrücken ; die Klugheit — Пе zu 
verbergen, 


Ke = gf mm wg / 


бо 


Der: Väter, deffen fich in Gegenwärt feiner 
Kinder Zorn, Ungeduld, Unmuth Ze bemächti- 
gen, тиз, um den Kindern kein Aergernils zu 
geben, das,"was in ihm vorgeht, verhehlen, 

Wenn jemanden уоп feinem Vorgefetzten 
ein Gefchäft aufgetragen wird, das mit feiner Ge- 
müthsneigung fireitet, fordert nicht ‚fein eigenes 
Wohl, dafs er durch Blofsgebung feines Unwil- 
lens fich nicht unglücklich mache ? 

Darf der Vater die Zärtlichkeit feiner Liebe 
feinem Sohne nicht verbergen, wenn er vorhicht, 
dafs diefer fich zu viel darauf feifen würde ? 

Wenn ` jemand „ohne dazu berechtiget zu 
feyn, über irgend einen Gegenftand mein Urtheil 
verlangt, und ich. vermuthen kann, dafs er einen 
indiscreten ‚ mir nachtheiligen Gebrauch davon 
machen werde, ‚gebieten mir da nicht Moral und 
Klugheit, ihm folches vorzuenthalten ? 

Wenn jemand mir Geheimniffe zu entlocken 
Sucht , deren Kundmachung mir oder Andern nach- 
theilig fern könnte, darfund muls ich fe ihm nicht 
verfchliefsen ? l 

In allen diefen und ähnlichen Fällen wird nie» 
mand die Verflellung für unerlaubt erklären. 

Aber darf man fich anch anftellen, d. i. äu- 
[serfich etwas fcheinen, was man doch їп der That 
nicht it ? Darf man vorfetzlich Pech den Schein. éi. 
nes Zuftandes geben, in dem man fich nicht wirkr 
lich befindet ? 

In gewien Fällen darf man ез allerdings 
thun, und man thut es auch ungefragti füglich , 
ohne alles Bedenken ; der tugendhaftefle, der 
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zechtfchaffenfte Mann thut es; man denke nur auf 
unfere Complimente und Ehrenbezeigungen, Oft 
zeigen wir Verehrung, Unterwerfung, wo unfer 
Herz weit davon entfernt ЇЙ, und nicht felten feyn 
тиз. Der mächtige, angelehene Сісол ifi ein äu- 
fsert unmoralifcher: Menfch; ich kann ihn nicht 
achten, nicht [chätzen; aber ich fage ihm dennoch, 
indem ich.mich gegen ihn verbeuge, dafs ich fein 
gehorfamer Dioner bin. . 

Oft loben wir aus blofser Höflichkeit, Gefäl- 
ligkeit, wo nichts zu loben ilt. Belinde fpielt nur 
höchft mittelmäßsig auf dem Fortepiano , und 
doch zeiget fich die ganze Gefellfchaft entzückt bey 
ihrem Spiele. Kurz, wir werden oft in Umltände 
verletzt, wo wir unferer Sicherheit, unferer Ehre, 
ja eines guten Endzweckes halber, was wir nicht 
find‘, fcheinen, oder unfere wahre Ablicht durch 


Fictien verbergen müllen. 

Ein Reifender, wenn ihn fein Weg durch 
unfichere Gegenden führt, oder wenn er genöthigt 
wird, an verdächtigen Orten zu übernachten, darf 
fich wohl mittellos anfellen ? 

Um es unferen Feinden unmöglich zu machen, 
unfern erlaubten Abfichten entgegen zu arbeiten, 
dürfen wir wohl unfere Abfichten maskiren ? 

Der Heerführer darf wohl, in einer mißslichen 
Lage, durch affektirte Heiterkeit, Gemüthsruhe 
und Entfchloffenheit, der Muthlofigkeit feiner 
Streiter vorbeugen ? ~ - 

Gewifs, in allen delen Fällen wird die une 
befangene Vernunft die Arfellung nicht verdam.» 
men. 


62 


Indeffen nehmen wir durch alles diefes die 
Verftellung und Anfiellung der Betrieger, Heuch- 
ler und Schurken keineswegs in Schutz, als die 
darauf ausgehen, unerlaubte Endzwecke auf ei. 
ne arglillige Art durchzufetzen, und durch Wor- 
te, Geberden und Handlungen, im eigentlichen 
Verftande zu Zügen, Eigentliche Lüge läuft wider 
die Moral, alfo auch Verftellung und Anflellung 
wenn fie fo viel als Lüge find. Um die Степан 
zwifchen erlaubter und unerlaubter Verliellung und 
Anltellung näher zu befiimmen, geben wir fol- 
gende Regeln: 

1) Jede Verflellung und Anflellung , wodurch 
wir uns Vortheil verfchafen können, ohne die 
Rechte Anderer zu kranken, und niemanden 
mit Vorfatz zu [chaden, ifl erlaubt, 

So ifi mir erlaubt ein heiteres Geficht an- 
zunehmen, wenn es gleich in meinem In- 
nern trübe ausfieht, wennich mich dadurch 
bey irgend jemand beliebt machen kann. 

So ЇЙ mir erlaubt, meine Armuth zu ver- 
bergen , wenn ich unter Menfchen bin, von 
denen ich weils, dafs fie mich Gelshalb 
verachten würden. 

Aber‘unerlaubt ift es, meine Gefinnung 
zu verheimlichen, wenn ein Anderer be- 
rechtiget ift, mitihr bekannt zu feyn , wenn 
ich mir auch dadurch nützen könnte.. Un, 
erlaubt ift es, mir den Schein zu geben, 
als befäfse ich Gefehicklichkeit um ein ge- 


" willes Amt zu "erhalten. In den gewillen 


erlieren Fällen kränkeich niemandes Bech, 
< 
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te, und nütze mir; in den letztern nütze 
ich mir mit Beleidigung Anderer, und da- 

‚ zu habe ich überall kein Recht, 

2) Was zu offenbaren uns weder Rechtfchaffen- 
heit, noch irgend eine vollkommene Pflicht ver- 
bindet, das ifi, wenn ein wahrer erlaubter 
Vortheil auf unferer Seite es nöthig macht, 
durch Verflellung fowohl, als Anflellung, zu 
verbergen erlaubt. 

Ich darf alfo meinen geheimen Re- 
gungen, Neigungen, Abneigungen, Ge- 
linnungen, Gedanken, Leidenfchaften и, 
Г, w. durch Verftellung und auch Anitel- 
lung jedem verbergen, der alles das zu 
willen kein Recht hat; hat aber jemand ein 

„ Recht, es zu wilfen, fo wäre es unerlaubt, 
mich zu verftellen, oder anzuftellen, weil 
ich da das Recht des Andern beleidigen 
würde, So hat ein Herr das Recht zu wil- 
fen, welche Gelchicklichkeiten der. Die- 
ner, den er bezahlet, habe; und diefer 
handelt unrecht, wenn er Gelchicklich- 
keiten, zu befitzen fimulirt , die er nicht 
wirklich befitzt. 

3) In dem Betragen gegen unfere Feinde 10? je- 
de Verflellung und Anflellung, wenn ihre 
Abficht die Grenzen der pflichtmäfsigen Ver- 
theidigung und Sicherflellung gegen ihre Be- 
mühungen, uns zu Jchaden, nicht überjchrei- 
tet, erlaubt. Unerlaubt wird fie aber , Jobald 
fie auf vorfetzlichen -Schaden  abzielt, und 
gleich/am Angriff oder Rache wird, 
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' Diefes Befugnifs, mich gegen Feinde zu 
verfiellen und anzultellen , gründet fich 
auf das Recht der Selbfterhaltung und das 
Vertheidigungsrecht. So wie fich aber die- 
fes Recht nur in fo weit erfireckt, ais Ge- 
fahr für mich vorhanden if, [о darf auch 
die Verfiellung oder Anftellung nicht wei- 
ter gehen. Man darf fich alfo gegen feinen 
Feind nicht anftellen, als ob man allefeind- 
feligen Gefinnungen abgelegt hätte, und 
fein wärınfter Freund geworden wäre, in 
der Abficht, um ihn zu hintergehen. Wir 
dürfen unfere waren Abfichten verbergen, 
uns alfo verftellen und anliellen, aber im- 
mer fo, dafs uns Verftellung und Anftellung 
als Waffen der Vertheidigung > nicht als 
Waffen des Angriffs oder der Rache dienen. 


4) Ale Verflellung und Anflellung, die keinen 


andern Endzweck hat, als die eingeführten 
Gefetze der Wohlanfländigkeit und guten 
Lebensart zu befolgen, ifl erlaubt. 

Denn fie bringt uns Vortheil, und fcha- 
det um fo weniger jemanden, da ohnehin 
Jedermann weils, dafs man die Sprache 
und die Handlungen der blolsen Höflich- 
keit nicht für baar Geld nehmen dürfe, 
Мі еп Menfchen einander ihre Gedanken, 
Empfindungen , Gefinnungen fiets ‘ohne 
Schleyer und Schminke entdecken; fie 
würden einander wechfelsweile: verfcheu- 
chen, fliehen, und faft wären unter ihnen 
— die vertrautefien Freunde etwa ausge- 

nom- 
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nommen — gar kein Umgång möglich. 
Da müfsten wir der häfslichen Dame ge- 
rade heraus fagen, dals fie häfslich, dem 
Herrchen nach der letzten Mode, dafs er 
ein Geck fey, dem gelehrten Prahler, dafs 
er unausfiehlich fey; — und was würde 
daraus folgen? — Man würde uns anfein- 
den, uns halten: das Angenehme des ge- 
felligen Lebens würde verfchwinden. — — 
Doch, wir lenken wieder ein. 


Amt, 


Die befonderen Lagen und Verhältniffe, in de. 
nen fich Menfchen befinden, laffen auf die 
Befchaffenheit des Gemüthes 
[chliefsen. 


Die verfchiedenen Zuftände, in denen einMenfch 
fich befindet, haben immer ihren Einflufs auf das 
Gemüth, und machen es dadurch oft der Ver- 
fiellung unmöglich, wenigfiens äufserfi fchwer; ih- 
re Rolle gut zu fpielen. Auf diefe Zuflände ти 
alfo der Beobächter fein Auge vorzüglich richten. 
Wir wollen hier der wichtigen, das Gemüth am 
meilten darftellenden Situationenerwähnen, und die- 
{е find: 

ı) Gelundheit und Krankheit. | 

2) Angenehme und unangenehme Verbält- 
ліе, Н | 

3) Verhalten des Menfchen gegen die ver- 
fchiedenen Stände, 

4) Urtheile über Andere, 

Uehrbegr, der Phil, IV. В, E 
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5) Entfchlufsfaflung. 
6) Verhalten des Menfchen gegen fich felbft. 
Gefundheit und Krankheit, Wenn man gleich 


immer einen Unterfchied machen muls zwilchen 
dem gelunden und kranken Menfchen, und die 


Einflüfse eines vorübergehenden Körperzufiandes 
nicht zu den herrfchenden Charakterzügen rechnen 
darf: fo kommt dabey, wie im Айеке, Manches 
zum Vorfcheine, wovon man gar keine Möglich- 
keit, nicht die geringfte Anlage, vermuthet hätte, 
Es zeigt fich doch dabey der Grad der Stärge oder 
Schwäche der Vernunft gegen heftige, linnliche 
Reitze ; die Gelaffenheit und Gleichmüthigkeit, 
die Сеа: ркен und Billigkeit in Behandlung An- 
derer, die RE Kerr Freymüthigkeit и, f w. 
Viele fprechen in gelunden Tagen von Muth und 


Herzhaftigkeit, und erfcheinen, von Krankheit hine. 


geworfen, als Memmen, Viele führen bey gefun- 
dem Körper das Wort Menfchenliebe fiets im Mun- 
de, und find Tyrannen, wenn fie zu Bette liegen 
тиеп. Der gefunde Alexis fpielt den Aufgeklär- 
ten und kündiget dem Vorurtheile den Krieg an; 
aber er erkranket, und wählet ein altes Weib zu 
feinem Arzte, fchickt wohl gar nach dem Abde- 
cker oder Scharfrichter, um fich von ihm heilen 
zu laffen. Herr Fortis, den der Glanz der Gefund- 
heit umitrahlt , fpottet über alles, was andern 
Menfchen ehrwürdig if; aber in Krankheit zeiget 
er fich von einer ganz andern Seite, und hebet die 
Hände gen Himmel empor. Sfrephon predigte im 
Gefühle feiner Gefundheit Geduld und Ertragung 
der Leiden; aber er bekam Kopfweh, und ge- 


67 
ber dete fich wie ein Rafender, Mendax, der in 
gefunden Tagen nur immer log, redet Wahrheit, 
da er mit Krankheit ringt, Den Mann, dellen 
Grundlätze man im fchmerzlofen Zuftande nicht 
kannte oder bezweifelte, beobachte man im Kam- 
pfe mit krankhaften Gefühlen ,. und man wird wif- 
fen, woran man if. 

Angenehme und unangenehme Verhältniffe. 
Die Vergleichung, wie Jemand glückliche und un- 
glückliche Ereigniffe, günftige und ungünftige Ur- 
theile Anderer, Lob und Tadel vor diefem oder 
jenem, über diefes oder jenes, in dielem oder je- 
nem Grade aufnimmt, lälst oft tiefe Blicke in das 
menfchliche Gemüth werfen, Da zeigen fich uns 
die Gründe und die Grade des Selbfivertrauens, 
oder Selbfigenüpfamkeit, des Ehrtriebes und der 
verfchiedenen Modificationen deflelben. 

Verhalten des Menfchen gegen die verfchiede- 
nen Stände. Aus dem Verhalten eines Menfchen 
gegen die verfchiedenen Stände, Vornehmere, 
Gleiche und Geringe, kann man erkennen, welchen 
Werth er auf Gläcksgüter legei], ob er edel , Bols, 
oder hochmüthig und aufgeblafen, herrfehfüchtig,, 
gebietherifch, oder bieglam, gefchmeidig und [anft 
ił; ob er eine niederträchtige, fchmutzige Denk- 
art, einen kriechenden Charakter hat, Polen ein 
Mann von erhabener Gefinnung fey, ob er Men- 
fchenwürde fühle, oder keinen Sinn dafür habe ; 
ob er ein gemeiner, oder ein fich durch Kenntniffe 
und Politur auszeichnender Menfch fey. Es mufs 
aber auch hier fehr genau beobachtet werden, nicht 
nur was einer thut, fondern auch wie und wo er 
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es thut, mehr oder weniger thut. Befonders eich, 
tig ili es, zu erforfcheu, wie felbfiliändig Jemand 
bey feinem Gehorlam ій; wie befcheiden bey völ- 
liger Gleichheit und Freyheit, wie fchonend bey 
der Herrfchaft, wie bedachtfam bey der Gewalt, 
die er ausübt. 

Urtheile über Andere. Man gebe Acht auf 
die Urtheile eines Menfchen über diefelben Perfo- 
nen zu verfchiedenen Zeiten, wie weit fie mit ein- 
ander übereinfiimmen, oder von einander abwei- 
chen; je nachdem es gegenwärtige oder abwelfen- 
de, lebende oder nun verliorbene, glückliche oder 
unglückliche Perfonen find; je nachdem er атй 
oder Andere vor ihm geurtheilt haben; je nach- 
dem er bey gnter oder übler Laune ЇЙ, von diefer 
oder*jener Lectüre oder Gefellfchaft herkommt. 
Ob er licber in das Lob oder den Tadel Anderer 
einllimmt; ап diefem oder jenem leichter lebhaften 
und thätigen Antheil nimmt; und worauf fein Lob 
und fein Tadel gewöhnlich gerichtet find; mit wel- 
cher Aufrichtigkeit und Freymüthigkeit er unge- 
rechten und unbil igen Urtheilen über Andere Ein- 
halt zu Шип, und was fieh entfchuldigen läfst, zu 
entfchuldigen geneigt ій, — — Ein Menfch, der 
fich in feinen Urtheilen nicht gleich bleibt, heute 
fo und morgen anders über’ eine und diefeibe Sa- 
che, über einen und denfelben Menfchen abfpricht, 
ohne dazu durch vernünftige Gründe bewogen wor- 
den zu [еуп, ій ein Menfch ohne Solidität, ohne 
Feftigkeit im Charakter, — Wer nur immer ente 
[сһеійепа urtheilt, ifi ein moralifch - dogmatifcher 
кош, — Wer feine Cenfur über Abwelende, Ver, 
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ftorbene, Unglückliche ergehen läfst, Gegenwär- 
tige, Lebende, Glückliche jedoch nicht in An- 
fpruch nimmt, und in diefer Cenfur bitter oder wohl 
gar ungerecht it, verdient nicht Glauben, und 
man hüte fich vor ihm. Wie er über diefe urtheilt, 
Го urtheilt er von uns, wenn wir abwefend, ver- 
ftorben oder unglücklich find. Defen Urtheile im- 
mer nur bitter find, bey dem Jedermann Tadel er- 
hält, diefer if ein gefährlicher Menfch. Man тиз 
feine Gefellfchaft meiden, 

Entfchlufsfaffung. Entfchliefst fich diefer 
Menfch fchnell, oder braucht es Zeit, bevor ein 
Entfchlufs in ihm entfehet ? Beharret er auf feinen 
Vorfätzen und Entfchliefsungen, oder месе er 
mit denfelben? Nimmt er die Gründe dazu aus der 
Vernunft her? Sind die Vorfätze oder Entfchlüffe 
eigentlich fein Werk, oder im Grunde nur blofse 
Nachahmungen der Vorfätze und Entfchlüffe Ande- 
rer? Wozu entfchlefset er fich am leichteftien? TR 
er behend in der Ansführung ? Schrecken ihn nicht 
Hinderniffe ab, einen Entfchlußs, einen Vorlatz zu 
fallen? — Alles diefs find Fragen , aus deren ge- 
nauen Beantwortung Menfchenkenntnifs hervor- 
geht. Man erkennet hieraus den foliden oder flat- 
terhaften Charakter, Thätigkeit oder Trägheit des 
Geiftes, Ueberlegung oder Mangel derielben, den 
Grad moralifcher Gefinnung, Originalität, oder Hang 
zur Nachahmung, п. LE А 

Тегла ел des Menfchen gegen fich jelbfl. Man 
habe Acht, ob nicht ein Menfch zu vlel von fich 
felbfi fpreche, nicht fein werthes Ich immer im 
Munde führe, fich nicht Weihrauch trene, feine 
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Thaten herrechne, feine Verdienfie nicht hervor- 
fireiche. Man erkennet daran den von Eigenliebe 
hingenommenen, den moralifchen Egoifien ‚ den 
Prahler und Grofsfprecher, den Anmaffenden und 
Unbelcheidenen, den fchwachen und leeren Kopf. 
Es giebt Menfchen, die fehr geneigt find, das, was 
von Anderen gefagt wird. und fich. fonfi ereignet, 
auf fich zu beziehen. Solche Subjekte find über- 
aus leicht zu beleidigen, und verrathen dadurch 
Mangel an praktifcher Vernunft, Еѕ giebt andere 
die keinen Werth auf fich legen, keinen Berk 
уоп ihrer Menfchenwürde zu haben fcheinen , fich 
geringfchätzen, fich wegwerfen, Menfchen diefer 
Art haben auch keine Achtung für ihre Nebenmen- 
Їсһеп, fchätzen nicht die Vernunft in Andern, hän- 
gen an der Sinnlichkeit; es if finfter in ihrer Seele 
und öde in ihren Herzen. Wieder Andere erhe- 
ben fich über Jeden hochmüthig, legen Eitelkeit 
zu Tage, richten ihre Handlungen und Reden fo 
ein, dals fie die Aufmerkfamkeit der Gefeilfchaft 
auf fich richten, wollen nur allein den Ton ange- 
ben und fch intereflfant machen. Es find Gecken. 
Wenn einer gewohnt ift, feine Träume zu erzäh- 
len, fo if diefe Neigung an fich fchon charakteri- 
Dich, und der Inhalt der Träume kann es noch 


mehr feyn, 


Wenn man viele dergleichen Beobachtungen 
richtig angeltellt, und fo weit aufgeklärt hat, dafs 
fich die Gründe des Uebereinflimmenden und des 
Abweichenden erkennen lafen, dann kann man 
es wagen, den Charakter eines Menfchen zu be- 
Rimmen, 


ot 
0012? 
Die Gefellfchaften, Freunde und Feinde eines 
Menfchen führen zur Kenntnils feines Ge- 
müthes. 


Ein altes Verslein fagt: Noscitur ex Го? 
ciis, qui non cognoscitur ex Ге; d, 1. 
Man kann den Charakter eines Menfchen nach 
dem Charakter feiner Freunde und Gelellfchafter 
beurtheilen. Die Wahrheit diefes Satzes eıhellet 
aus folgendem: Man gehet mit denen um, und 
wählet fich diejenigen zu Freunden, die man mit 
fich in Gefinnungen und Grundfätzen übereinstim- 
mend findet. Gleiches gefellet ich zum Gleichen. 
Gehet man lange mit einander um, fo nimmt der 
Eine von dem Andern immer etwas an, und fo 
it es dann leicht, den Einen aus dem Ändern zu er- 
kennen , zu beurtheilen, Indelfen it hier doch 
Vorficht nöthig, Man mufs nicht fogleich Men- 
fchen für Freunde und Gefelifchafter im eigentli- 
chen Verfiande halten, die man oft bey einander 
fieht. Ihre Verbindung kann aus politifchen Grün- 
den fich herleiten; und da gilt dann der obige Satz 
nicht. Nur da ift er von Gebrauch, wo folche 
Verbindungen aus wirklicher Uebereinfiimmung der 
Gemüther hervorgegangen find, wo alfo nicht Po- 
litik, nicht Eigennutz, nicht Sitte und Etigqnette 
zum Grunde liegen; und in einem -folchen Falle 
beobachte man folgende Regeln: 

1) Sind die befändigen Gefellfchafter und 
Freunde des Menfchen,, defen Gemüth 
man kennen lernen will, Perfonen von be- 
kannter Rechtihaffenheit und Biederkeit, 
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von Solidität, Kenntniffen und Gefchmack; 
haben fie Religion und fef fiehende Grund- 
fatze, Го kann man auch auf ähnliche Ei. 
genfchaften bey dem Manne fchliefsen, 
der uns intere[firt, mit dem wir es zuthun 
haben oder zu thun haben follen. — Per- 
Ionen, die leichtfinnig, flatterhaft, und von 
lockeren Grundfätzen lnd, denen das Ehr- 
würdige ein Gegenftand des Spottes, die 
Wahrheit gleichgültig, die Tugend lächer- 
lich ift, die fich felbft und ihr Haus oder 
ihre Angelegenheiten nicht zu regieren wil- 
fen, deren häusliche Umfiände durch eige- 
ne Schuld zerrüttet find, von denen kein 
guter Ruf herumgehet, mit denen kein ed- 
ler Mann in Verbindung fiehet; folche Per- 
fonen geben uns ihren Freund, ihren Ge- 
fellfchafter zu erkennen, Man kann mit 
grofser Wahrfcheinlichkeit, oft mit Gewifs- 
heit von ihnen auf denfelben {еһе еп, 
Wenn ег nicht [chon das ganz if, was fie 
find, fo wird егез, wenn Alles unverändert 
bleibt, in kurzer Zeit werden. 


2) Ein Menfch, der zu viele Freunde zählt, 


erwecketden nicht ungegründeten Verdacht 
&°gen fich, dafs er der wahren Freund- 
Schaft nicht fähig fey. Wahre Freundfchaft 
ifi eine Art von Zufammenfchmelzung der 
Deelen, und diefe it nur da möglich, wa 
eine Gleichheit der fiittlichen Gefinnungen 
und Grundfätze heirfcht, welche fich bey 
vielen Subjecten nicht Го leicht vermuthen 
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läfst, obfchon.die abfolute Möglichkeit da- 
von nicht geläugnet werden kann. Ueber- 
diefs fordert währe Freundfchaft oft Selbf- 
verläugnung und ` manches Opfer. Wie 
[chwer ift es, beyde diefe Stücke gegen 


-fehr Viele zu beobachten! Ich rechne auf 


die Freudfchaft eines Mannes mehr, der 
nur Wenige im Kern feines Herzens trägt, 
als auf die Freundfchaft eines Menfchen, 
der Jeden an feinen Bufen drückt, und al- 
ler Welt Freund feyn will. Doch aber 
darf man fich auch hier nicht im Urtheile 
übereilen. Wenn man das Wort Freund- 
fchaft nicht im fo firengen Sinne nimmt, 
fondern daruntermehr die allgemeine Men- 
fchenliebe, die Achtung des Guten, wo 


‹ man es findet, verfiehet, Го kann wohl Je- 


mand mehrerer Menfchen Freund fich nen- 
nen, ohne Verdacht gegen [ich zwerwecken, 
Liebt ein folcher nur in jedem feiner Freun- 
de das Gute, was er an ihm gefunden hat, 
oder gefunden ‘zu haben: glaubt; verbirgt 
er nur fich und Andern deffen Fehler ‚wo 
er fie nicht beffern kann; behauptet. er das 
Gute eines Jeden gegen einen.Jeden auf 
eine vernünftige und anftändige Ме ѓе ; 
entfchuldiget er die ‚Fehler eines Jeden ge- 
gen den Andern, fo viel er kann: fo wäre 
es ungerecht, diefem Vielliebenden Fahig- 
keit zur Freundfchaft oder Selbfifändig- 
keit des Charakters abzufprechen. 1 aber 
Jemand jedesmal ganz deffen, der ihm ge- 
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genwärtig ЇЇ, bis zur Aufopferungund Ver- 
läugnung feines andern Freundes , wenn 
diefer Jenen halst oder verachtet, — und 
fo geartet find die oben erwähnten Jeder- 
manns Freunde; — fo it das Wenigfte, was 
man von ihm fagen kann, dafs er ohne 
Charakter und ohne Freundfchaft fey. 


3) Ein Menfch, der keinen Freund hat, oder 


keinen lange behält, mufs grofse Fehler 
in [einem Charakter haben, da fo Vieles 
in den gemeinen Anlagen der menfchlichen 
Natur ift, was zur Liebe und zum Ver- 
trauen wechfelfeitig befimmen kann, und 
da auch die Vernunft der Freundfchaft ei- 
nen fo hohen Werth zuerkennt. Derglei- 
chen Fehler find: Milstrauen ‚ aus[chwei- 
fende Eigenliebe und Eitelkeit, Selbfifucht 
und Mifsgunft, Neid und fchadenfrohe Denk- 
art; denn wie foll der freundfchaftlich lie- 
ben, der keines anhaltenden Vertrauens 
fähig it? Wie der einen Freund finden, 
der nichts aufser fich felbft gut findet, der 
nur gefchmeichelt feyn will? Wie der im 
Glück und Wohlfeyn des Freundes fein 
eigenes finden, der Niemanden Gutes gön- 
net, Jeden beneidet, und fich darüber freuet, 
wenn ein Anderer wehklagt? 
In dem Falle, wo ein Menfch viele Feinde hat 
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daran Schuld‘ feyn,“und alfo "Befiimmun- 
gen, Eigenfchaften haben möge, die nichts 
weniger als ihm zur Empfehlung gereichen. 


2) Man muls darauf fehen, wer diele Feinde 


find, und welche: von ihnen. die Żitterfien 
und, unverföhnlichfien find. Je mehr Gutes 
von diefen mit Grunde fich fagen lalst, von 
ihrer Gerechtigkeit, Billigkeit, Mäfsigung; 
аейо mehr Verdacht entlicehet wider den 
Charakter des Andern. Sind diefe Feinde 
jedoch unverträgliche, fireitlüchtige, fiolze, 
herrfchfüchtige, kurz, unbillige oder unge- 
rechte Menfchen, fo läffet fch nicht gleich 
von folchen Feinden auf einen fehlerhaften 
Charakter des Andern [chliefsen ; ja, es 
kann Falle geben, wo man vielmehr von 
Feinden diefer Art ein günftiges Urtheil für 
den Ändern hernimmt, nach dem bekann- 
ten Satze: malis dilplicere lauda- 


ri eft. 


3) Man fuche zu erfahren, was die Feinde, 


die unfer Mann hat, denleiben zur. Laft 
legen, worauf fie ihre Feind[chaft gründen, 
іп welchen Befchuldigungen fich die теійел 
aus ihnen mit einander vereinigen. * 


4) Man gebe Acht, wie ein Menfch, der 


Feinde hat, über diefelben urtheilt, und wie 
er ihnen begegnet. Hat er Wahrheitslie- 


macht die Klugheitslehre auf nachfichende Punk- 
te aufmerkfam : 

ı) Viele Feinde erregen immer die Vermu- 

thung, dafs derjenige, der fie hat, wohlfeibk 


be, Gerechtigkeit und Selbfibeherrfchung 
genug, um jede gute Eigenfchaft, jedes. V er- 
dienfi [eines Feindes oder Gegners, in ih- 
rem ganzen Werth, aufrichtig und unpar- 
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theyifch anzuerkennen; felbft gegen die une 
billige Verkleinerung Anderer zu vertheidi- 
gen; felbfi, wo Andere fie nicht bemerken 
würden, aus dem Dunkelhervorzuziehen ?— 
Diels ift eine wichtige Frage , die man fich 
vor allen andern zu beantworten fuchen 
1115. — Der Angefeindete wird fehr ver- 
dachtig, wenn man ап ihm bemerkt, dafs 
er die Verdienfie, das Gute [einer Feinde 
arglifig verdunkelt,, zweifelhaft macht, 
verkleinert, und aus feiner Falfung gerath, 
wenn fie in feiner Gegenwart gelobt wer- 
den. — Es zeiget einen niederträchligen 
Charakter an, wenn der Angefeindete zur 
lügenhaften Verleumdung feine Zuflucht 
nimmt; fo wie es eine feige Seele verräth, 
wenn derfelbe über feine abwefenden Fein- 
de laftert, und verfiummet und lich wie 
ein Miffethäter vor ihnen verbirgt, wenn 
fie vor ihm erfcheinen, — Man kann auf 
hohen, edlen Sinn bey dem Angefeindeten 


"fchliefsen, wenn er feinen Feinden muthig 


unter die Augen tritt, und ihnen mit Ver- 
'nunft und männlichem Anfiand nicht mehr 


und nicht weniger Det, als was zur Sache 


gehört, — — Es 11 Schwäche , wenn der 
Angefeindete, wenn er unverdient leidet, 
fich gegen feine Widerfacher nicht zur 
männlichen Wehre fetzt, fondern gedul- 
dig zufieht, welche Pfeile man gegen ihn ab- 
drückt. Grö/se der Seete it es, wenn man, 
nachdem man die Feinde befchämt hat, ih- 
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aen de Hand zuriVerlöhnung reicht, oder, 
wenn. іе Anfeindungen nicht zugrofs find, 
darüber gelallen weggehet, und den Feind 
їп Freund zu verwandeln befirebtifi, Bey- 
des lälst auf. moralifche Friedenslicbe bey 
dem Angefeindeten fchliefsen. — Unver- 
Jöhnlichkeit auf Seiten desı.Beleidigten ent- 
decket einen inhumanen Charakter. 


5) Man merke ferner darauf, welche Belei- 


digungen der Beleidigte am leichtefien ver- 
zeihet, und welche er am fiärkfien em- 
pfindet; diejenigen, die feinen äufsern Zu- 
Band, Gut und Habe betreffen? oder folcher 
die auf feine Perfon fich beziehen; die nur 
ihn, für [eine Peüfon, oder die auch An- 
dere, deren Befchützer und Vertreter er 
feyn foll, die feinen öffentlichen Charak- 
ter angehen? Sind ihm feindlelige Urthei- 
le, die feinen Verband und andere phyfi- 
[che Vollkommenbheiten, oder folche, die 
feinen moralifchen Charakter angreifen, 
empfindlicher? und welche von den einen 
oder den andern find es am тееп? Die- 
fe Beobachtungen unterrichten uns, ob der 
Angeleindete ein leichtlinniger, oder geletz- 
ter, ein eigennütziger, finnlicher, oder grofs- 
müthiger und verltändiger, ein eitler, oder 
für wahre Ehre eingenomener Mentch еу, 
oder nicht. 


6) Man bemühe fich zu erforfchen, wen dere 


jenige, der Feinde zu haben vorgiebt, [o4 
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gleich enen Feind nenne; welche Hand- 
lungen ‘in feinen Augen feindfelig beten ? 

7) Endlich richte man feine Aufmeıkfamkeit 
auf das Verbalten»des Angeleindeten ge- 
gen Геше gewelenen Feinde. ` Dieter Um- 
ftand-verbreitet viel Licht über die Kennt- 
nils des Gemüthes. 


$213, 
Wie kann тап Freundfchaft und Liebe der 
Menfchen gewinnen? 


ї 


Der vorgehende $ veranlaffet‘ganz natürlich 
diefe Frage, deren Beantwortung um fo wich- 
tiger ЇЙ, je weniger daran gezweifelt werden kann, 
dafs Freunde und Gönner dem. Menfchen noth- 
wendig бпа, dem fein Dafeyn Freude bringen foll, 
der feine Zwecke unter den Menfchen erreichen 
will, 

Zu bedauern ift der Menfch allerdings, der 
keinen Freund hat, der, unter den Taufenden, 
die um ihn find, nicht auf ein Herz hindeuten und 
fagen kann: „Seht, diefes Herz fchlägt für mich !” 
Ohne Freundfchaft it Menfchenglückfeligkeit faR 
eine Chimäre, ohne Пе bleibt eines der edelfien 
und dringendfien Bedürfhille unferer höhern Na- 
tur unbefriedigt, nähmlich das Bedürfnis, uns 
einem Wefen unferer Art mitzutheilen , und durch 
die Mitempfindung desfelben unferes РаЃеупѕ froh 
zu feyn. Einen Freund zu haben, ift der Natur 
des Menfchen fo nothwendig, dafs er von feiner 
moralifchen Vollkommenheit verliert,‘ wenn ihn 
das Unglück trifft, keinen finden zu können, Ei- 
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ne der erten Empfindungen des Menfchen , die 
bald nach feinem Eintritte in die Welt fein Herz 
bewegen, ift die Liebe. Das Kind, das die Mut- 
ter ganz mit Külfen. bedeckt, ‚und an ihre Bruft 
drückt, «lächelt Be zärtlich an, опа Кар durch 
Thränen feinen Schmerz, wenn es ihren Armen 


entrillen wird. So wie es mehrere Menlchen Кепе ` 


nen lernt’, lernt es auch mehrere Menfchen lieben 
— bis lich endlich feine Liebe über das ganze 
menfchliche Gelchlecht ergielst. — In der Gefell- 
{спай des Menfchen fühlet ich der Menfch; hier 
fühlet er feine Glückleligkeit. In der Einfamkeit 
ilt er für fch eben das, was die Sonne wäre, 
würden ihre Strablen nicht durch die Luft fortge- 
pflanzt, und fo auf mancherley Art gebrochen, 
dafs fie ihren wohlthätigen Einflufs auf die Plane- 
ten vermehrten. „Ich würde,” fagt Sterne in fei- 
nen empfindfamen Zeilen —- „ich würde, wenn ich 
auch in einer Wüfte wäre, auch in der-Wülie Et- 
was finden, das meine Neigung auf fich zöge, — 
Fände ich nichts Befferes, fo wollte ich Пе айп ei- 
nen Myrtheubaum heften, oder irgend eine mee 
lancholifche Cyprelfe fuchen, mit der ich mich 
einlallen könnte. Ich würde ihren Schatten :Бейп- 
gen, und für ihren Schutz fie freundlich grüfsen. 
Meinen Nahmen fchnit ich in ihre Rinde, und 
fchwüre, der lieblichfie Baum in der ganzen Ge- 
gend wäre fie. Wenn ihre Blätter welkten, wollte 
ich mich zur Trauer gewöhnen, und freudig wür- 
de mein Herz pechen, wenn fanfter Thau Je er- 
quickte.” Auch haben wirklich Menfchen olıne 
Freunde Thiere, ja fogar leblofe Dinge zu ren 
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Freunden gemacht, und fo ihrem Herzen einen 
Punkt gegeben, an den es fich anhieng und feft- 
hielt, Mit jedem nenen Freunde gewinnen wir die 
Hälfte des Lebens, und wenn glücklich leben feis 
ne angenehme Empfindungen vermehren heifst, 
fo haben wir um fo glücklicher gelebt, wenn wir 
auch an fremden Vergnügem Theil genommen 
haben. — 

Diefes voraus gefchickt, fehreiten wir nun zu 
einer kurzen Anweifung, wie man Freundfchaft 
und Liebe der Menfchen gewinnen könne. 

1) Wenn man wahre Freunde haben will 50 
mufs man ‚auch wahrer Freundfchaft fähig 
Jeyn. Diele Fähigkeit beltehet in der Liebe 
für Tugend ` und Wahrheit, in einem 
wohlwollenden und theilnehmenden Her- 
zen, in-einer ganz uneigennützigen und 
grofsmüthigen Denkart, und in dem Ver, 
mögen des Verfiandes, Menfchen von die- 
fen Gaben aus der Menge zu unterfcheiden 
und richtig zu beurtheilen. Nur unter die- 
fen "Bedingungen it wahre Freundfchaft 
möglich. 

2) Wenn man einen der Freundjchaft fähigen 
Menfchen gefunden hat, fo mufs man auch 
Seine Freundfchaft zu erwerben Juchen. Denn 
eben die Menfchen diefer Art find mit ihrer 
Freundfchfat nicht freygebig; fie wollen'fie 
an einen Würdigen verfchenken. Man mufs 
daher gewille Kigenfchaften befitzen, Ei- 
genfchaften nähmlich, die nicht blofs all- 


"gemein gelchätzt, [ondern auch insbefon- 
dere 
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dere von Herzen, die zu wahrer Freund- 
fchaft aufgelegt find, gewünfcht werden, 
Diele Eigenfchaften find: 

а) Ein grofses Maafs von Heiterkeit und gu- 
ter Laune. Gute Laune findet allenthalben 
gütige Aufnahme, böfe nirgends. Gute 
Laune öffnetuns die Herzen der Menfchen, 
böfe fchliefst fie vor uns zu; jene macht, 
dafs man unfere Fehler, diefe dafs man 
шеге Tugenden überfieht. Gute Laune 
zeuget von Ruhe der Seele, Zufrieden- 
heit des Gemüths und einem tugendhaf- 
ten Charakter, lälst auf angebauten Ver- 
ftand und veredelte Empfindung fchliefsen. 

@ Die Gabe, andern ihren eigenen Werth 
mehr, als den unfrigen fühlen zu machen. 
Мап irret fich gar fehr, wenn man Freun- 
de dadurch zu gewinnen fucht, dafs man 
fch im vollen Staate zeigt, feine Talente 
und Verdienfie zur Schau auffiellt, und 
einen blendenden Glanz um fich her ver- 
breitet. Der aufgeklärte Mann beurtheilt 
uns in diefem Falle als fchwache Men- 
fchen, und erklärt uns fchon defshalb fei- 
ner Freundfchaft unwerth. Der weniger 
denkende Kopf bewundert uns zwar, aber 
ег verfchlielset, uns fein Herz, weil wir 
ihm ишеге Ueberlegenheit fühlbar mas 
chen, und dadurch einen Schatten auf ihn 
felbft werfen, Der ficherke Weg ift hier, 
fich fo zu betragen, dafs die Vorzüge des- 
jenigen, nach delen Freundfchaft wir 


Eehrbegr, der Phil, IV, В, F 
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trachten, ihren vollen Spielraum behal. 
ten, und durch die unfrigen keineswegs 
verdunkelt werden. Defswegen darf man 
aber nicht zur Niederträchtigkeit des 
Schmeichlers herabfinken. Wir werden die 
Tugenden, die Verdienfie, die Talente 
und Kenntnille Anderer, um deren Freund- 
fchaft wir buhlen, nicht auf den Fingern 
herzählen, nicht Lobreden auf felbe hal- 
ten, uns nicht in den Staub hinwerfen, und 
demuths- und anbethungsvoll, gleichwie 
zu einem Idol an den Stufen des Opfer- 
altars eines Götzentempels emporblicken; 
nein! deis werden wir nie thun, diefs 
bleibt dem Schmeichler überiallen. Wir 
werden uns als Männer von Ehre beneh- 
men, uns nicht wichtig machen, fondern 
unfere Vorzüge blofs in der Perfpektive 
auffiellen ; dagegen aber die Vorzüge un- 
feres Nebenmannes beleuchten, und ihm 
unbemerkt Anlafs geben, fich auf eine 
ihm (ЫЙ beliebige Art zu äufsern. Er 
foll es gar nicht merken, dafs wir es ab- 
fichtlich darauf antrugen ; aber er foll es 
fühlen, dafs er uns Vergnügen macht, 
Zeugen’ von feinen rulimwürdigen Eigen- 
Ichaften zu feyn. 

So viel Anfichhaltung, ит nicht [einen 
eigenen Meinungen und Behauptungen hart- 
näckig nachzujetzen, wenn nicht Pflicht 
und Сеюіјеп es nothwendig machen. Der 
Geilt des Widerfpruchs ilt es vorzüglich, 
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Was den Menfchen zu einem unerträglichen 


Gelfellfchafter macht, und jedes Herz vor. 


ihm verfchliefst. Man meidet einen fol- 
chen Widerfacher, wo man kann; denn 
feine Rechthaberey if beleidigend, (еіп 
anmafsliches Bellerwiffen kränkend; in- 
dem er dadurch deutlich zu verfiehen giebt 
dals er uns bey weitem überfehe, dafs un- 
fer Уегћапа tief unter dem leinigen fie- 
he, dafs er alles befer beobachtet, beffer 
erfahren, genauer überdacht und ganz 
durchdrungen habe. Wo diefer :Geift 
herrfcht, da läffet fich keine anhaltende 
Freundfchaft erwarten; er ifi ganz der 
Natur derfelben entgegengelelzt, als wel- 
che Nachgicbigkeit, Verträglichkeit und 
FEinverliändnifs [chlechterdings fordert. — 
Abcr es giebt doch eine Art, feine gegen- 
theilige Meinung zu fagen, ohne fich Ta- 
del zuzuziehen ; man trägt Be mit Befchei- 
denheit vor, man legt fie einem Dritten 
in den Mund, man fpricht nicht entfcheia 
dend, nicht diktatorifch, fondern zweifel- 
haft und kurz, Man leget feine Gründe 
mit Anftand vor, und [chweigt und bleibt 
ganz im Gleichgewichte, wenn fie dem 
Gegner nicht einleuchten, Bey nunbedeu- 
tenden, gleichgültigen Dingen laffe man 
fich nicht fo weit ein, 


d) Man halte feinen Witz in Schranken, 


hüte Jich vor Satyre, Viele verlcheuc.en 
wahre Freunde von ich, und werden un« 
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leidlich, blofs darum, weil fie mit ihrem 
Witze Itechen, und mit der Geißsel ihrer 
Satyre Wunden fchlagen. Ueberhaupt Ichlie- 
{set die Freundfchaft jede fatyrifche, beif- 
tende Anmerkung Aus, und dringt darauf, 
dals man mit feinem Witze unterhalte, ge- 
falle, aber nicht kränke und fchade. Un- 
fer Witz darf wohl hervorfchimmern, aber 
wie die Sonne in den gemälsigten Zonen, 
ohne zu verfengen. Dort Ш fie erwünfcht; 
unter der Linie fürchtet man fich vor ihr, 
fagt Cheflerpeld. 


е) Alan widıne dem, deffen Freundfchaft man 


wünfcht, die gröfste Aufmerkfamkeit. Je 
aufmerkfamer man auf Jemand ift, der 
uns etwas fagt, erzählt, der fich mit uns 
abgiebt, defio geneigter wird er, fich uns 
mitzutheilen. Er fieht, dafs feine Worte 
nicht zur Erde fallen, dafs- feine Meinbn- 
gen, Urtheile und Handlungen Aufnahme 
finden. Man fchmeichelt ihin auf eine er. 
laubte und feine Aıt. Er nennet uns feinen 
Mann, wird immer vertraulicher, öffnet 
uns fein Herz, und räumet uns darinn ein 
Plätzchen ein. Selbfi bey Kleinigkeiten, 
bey Unwichtigkeiten тиз man im Um- 
gange mit Menfchen aufmerklam feyn, 
Diefe Aufmerkfamkeit erhöhet den Werth 
Anderer in ihren eigenen Augen, und er- 
wirbt uns ihre Achtung und Liebe, 


Р). [lit der Aufmerkfamkeit auf Andere ver- 


binde man auch Gefülligkeit gegen fie; 
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d. h. man zeige fich jedem fo, dafs man 
ihm gefalle. Diefs gefchieht, indem man 
allerley Gelegenheiten benützt, den An- 
dern in feinen Vortheil zu fetzen, indem 
man nachgiebt, wo man nachgeben kann; 
zu erkennen giebt, man fey mit allem, 
was man vermag, zu des Ändern Dienfteu 
verpflichtet. Aber diefe Gefälligkeit darf 
nicht fo weit gehen, dafs man lich alles 
gefallen läfst, nicht fo weit, dafs man 
keinen Charakter für fich hat, fondern im- 
mer von den Umftehenden ihn bekommt. 
Sie darf nicht bis zur unver[chämten oder 
verderblichen Schmeicheley gehen. 


£) Man fey nicht zu empfindlich, nicht zu 


Mifsverfländniffen geneigt, fondern nach- 
fichtig, duldfam und verträglich. Man fieht 
täglich Menfchen , die in jedem dritten 
Worte, das zu ihnen gelprochen wird, іп 
jedem etwas fchiefen Blicke, und in jedem 
ihnen zweydeutig icheinenden Tone et- 
was Beleidigendes finden, und wähnen, 
es (еу auf fie gemünzt; die da immer ge- 
fireichelt und gekofet feyn wollen, eine 
befondere Auszeichnung verlangen, und 
wenn es nicht nach ihren Wünfchen geht, 
ihren Verdrufs darüber nicht unterdrücken, 
nicht verbergen können; Menfchen, die 
anfserordentlich* leicht Milsverftländniffe 
anzetteln, und felblt den unfchuldiglien 
Worten eine böfe Deutung unterlchieben. 
Ein Charakter, der garnicht für die Freund- 
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fchaft gemacht if, der Jeden abfchreckt,, 
mit uns in ein näheres, trauteres Verhält- 
nifs zu treten, 

Man Jey. befcheiden. Die Befcheidenheit 
erfordert, dafs man fich nicht eine Ehre 
nimmt, oder mit Wohlgefallen erweilen 
läfst, die einem nicht g-bührt; Ehrenbe- 
zeigungen nicht zu begierig Bucht. oder 
gar ertrotzet; mit [einen Vorzügen nicht 
prablt; dafs man die Ehre, die Andern zu- 
kommt , ihnen gern und willig erweilt; 
endlich dafs man nicht entfcheidend über 
alles fpricht. 


OU Man lafe keine Spur eines groben, fehmu- 


Р) 


tzisen Eigennutzes an fich blicken; d. h, 
man verlange nicht, dafs fich Andere un- 
fertwegen Gewalt anthun, für uns fich hina 
geben, uns Opferbringen; man wolle mehr 
geiflige als körperliche Vortheile von ihnen 
ziehen. Merket man das Letztere bev uns, 
fo wird man uns fliehen ; denn dann: iit 
unfere Freund[chaft nur Freundfchaft des 
Beutels, nicht Freundfchaft des Herzens, 

Man fey im höchflen Grade zuvorkommend, 
liedreich und dienfifertig. Man warte alfo 
nicht, bis uns Andere dazu aufrufen; man 
benütze jede Gelegenheit, ihnen etwas zu 
erweilen,, was ihnen willkommen feyn 
kann, und zwar gerade dazu erweifen, 
wo fiees am allerwenigfien von uns erwar- 
ten. Zu diefem Ende fiudiere man das 


Wohlgefallen, die Abneigung, den Ge- 
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fchmack und die Wünfche derjenigen, die 
man einnehmen will. 

D Man bemühe‘'fich zu gefallen; d, h. man 
firebe nach allen den Eigenfchaften und 
Gaben, die uns angenehm und beliebt im 
Umgange machen. Man kann durch Klei- 
nigkeiten gefallen, durch die Manieren fei- 
ner Hand!ungen, und durch alles das Aeuf- 
ferliche, was man in feiner Gewalt hat, 
und das man die gute Lebensart nennet, 
welcher wir weiter unten eigene Paragra- 


phen widmen wollen, 


BAR! 
Wie mufs man fich gegen Freunde, Gönner 
und Feinde verhalten ? 


Bevor wir weiter gehen, müflen wir auch noch 
diefe Frage beantworten. — Hat man einen.Men- 
fchen mit Verftand und Menfchenkenntnifs , alfo 
nicht blofs auf ein Geratliewohl, zu feinem Freun- 
de gewählt, hat man auf die Uebereinfiimmung 
der Charaktere gefehen,, und ifi man verlichert, 
dais der Gewählte die Tugend liebe, nicht eigennü- 
tzig, nicht ehrgeitzig, fondern redlich, grofsinüthig, 
treu und offenherzig, dabey aber doch verfchwiegen 


fey ; fo mufs man auch feiner Seits fch fo betragen, 
dals man ihn zum Freunde erhalte. Man mufs allo 


ı) bereit feyn, Alles zu feinem Glücke und 
feiner Beglückung beyzutragen ; 

2) bereit feyn , [einen Rath anzunehmen, zu 
fuchen, zu befolgen. 

3) Nie verlange man von leinem Freunde eine 
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sänzliche Aufopferung; ein folcher Freund 
hat nur fein Dafeyn in Romanen. 

4) Man mufs ihn nur in den wichtigfien An- 
gelegenheiten brauchen, 

5) Man muls fein eigenes Intereffe mit dem 
Intereffe des Freundes vereinigen; fich 
aber hüten, es wider/prechend zu machen. 

6) HL man nicht von der Tugend feines 
Freundes gewifs überzeugt, hat man nicht 
vollkommene Gewifsheit von der Feftig- 
keit feines Charakters ‚ Го. vertraue man 


ihm weniger, als er mifsbrauchen könnte, 
“wenn er unfer Feind würde, 


7) Man muls darauf Rücklicht nehmen, dafs 
man von [einen Freundfchaften den gering- 
fien Schaden und den grölsten Vortheil 
habe. 

5) Man fchenke fein Vertrauen dem Freun- 
de nicht auf einmal, andern fiuffenweile, 
je nachdem man ihn bewerther und unfe- 
res Zulrauens würdiger findet. 2 

9) Man gebe fich Mühe zu erforfchen, was 
eigentlich unferm Freunde an uns gefällt, 
was [einen Beyfall hat ; und fuche fich 
darinn immer mehr zu vervollkommnen. 

10) Мап fey auch gegen feine vertrauteften 
Freunde höflich, in Kleinigkeiten gefällig, 
und lafe es fie empfinden, dals man fie 


hochachte, 
Hat man Pornehmere, als man felbft it, zu 
Freunden — man nennet fie, weil fie vornehmer 


find, Gönner — Ío räth die Klugheit: 
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x) Haite dich immer in gewilfer Entfernung 
von ihnen, und rechne ja nicht zu viel auf 
ihre Сип. 

2) Dränge dich nicht bey ihnen ein, und laf- 
[е es nicht merken, wenn du Fehler an ih- 
nen entdeckeft. 

3) Thun fie vertraulich gegen dich, D laffe 
dich ja nicht irre führen, auch vertraulich 
gegen fe zu thun. Sie fühlen immer ihre 
Superioritätüber dich, und fehen es nicht 
gern, wenn du dich mit ihnen gleich 
Helleft. 

4) Verlange nicht ihre Geheimnifle zu erfah- 
ren, und meide jede Gelegenheit, wo fie 
dir [ере anvertrauen dürften. 

5) Errege nicht viele und grolse Erwartun- 
gen von dir in ihnen, und bemühe dich, 
immer deine Unabhängigkeit von ihnen zu 
behaupten, dich immer im Stande zu er- 
halten, ihrer Gunft enibehren zu können. 

Hat man Feinde — und oft haben wir Be oh- 
ne eigene Schuld — [o diktirt die Klugheit: 

1) Sey immer bereit, dich auszuföhnen, und 
halfe daher fo, als wolltet du wieder 
einmal Freund deines jetzigen Feindes 
werden. 

2) Spreche daher nie nachtheilig von deinen 
Feinden, und fey darauf bedacht, ihnen 
gefällige Dienfie zu erweilen. Räche dich 
mit Liebe und Grofsmuth, 

5) Thue nicht ohne Noth etwas, wodurch 
dein Feind verleitet werden könnte, noch 
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feindfeliger gegen dich sebonet zu Ѓеуп, als 
er es bisher war. 

4) Unterfuche, warum man dich anfeinde, 
und nehme deine Maalsregeln darnach, 
die Feindfchaft zu entkräften, und, wenn 
es [eyn kann, fie wohl gar in Freundfchaft 
umzuwandeln. 

‚ 5) Laffe deinem Feinde fehen, dafs du ihm 
[chaden könneft; aber er foll nicht mer- 
ken, was du allenfalls thun würdet, 

6) Verachte keinen Feind zu fehr; fürchte 
aber auch keinen zu [ehr. 


$. LS, 
Wie gewilfe äufsere Urfachen den Charakter 
eines Menfchen zu erkennen geben, 


Man kann auf Furchtfamkeit, Verfiellung und 
Niederträchtigkeit im Charakter [chliefsen, wenn 
ein Menfch unter häuslichem und politifchem Druck 
erzogen worden ій, d, b. wenn Erzieher und 
Obrigkeiten 2/0/5 ihre Willkühr zum Geletze für 
den jungen Menfchen gemacht, und da, wo er 

‚nicht ihres Willens war, Gewalt gebraucht haben; 
wenn ein Menfch mit dem Vorurtheile erwachfen 
i, dafs alles, was mit ihm gefchieht, abfolut noth- 
wendig gelchehen müffe, dafs ein abfolutes Schick- 
Jal über ihn gebiete; wenn ein Menich fein gan- 
zes bisheriges Leben, oder wenigfiens den größsern 
Theil dellelben in Barker Abhängigkeit, in Niedrig- 
keit des Standes, in Dürftigkeit und Armuth zuge- 
bracht hat, und nie feinen eigenen Willen wirklich 
machen konnte; wenn er nie Gelegenheit gehabt hat, 
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mit vernünftigen, aufgeklärten Menfchen, umzuge- 
hen; wenn nur Dummköpfe, Unwilfende, Abergläubi- 
fche u. f. w. [eine Vorbilder waren; wenn er nur auf 
das allein, was materiellen Nutzen bringt, aufmerk- 
fam gemacht, und für alles andere blind erhalten 
worden il; wenn er nur für Gch und nicht auch 
für Andere zu leben gelehrt worden if, und kei- 
nen Sinn für das Schöne, Edle und Wahre erhal- 


"ten, oder vielmehr diefen Sinn verloren hat, 


$. 16, 
Beurtheilung der Gemüther nach dem Zufam« 
menhange der Neigungen. , 

Hat man einen Stolzen gemeiner Art vor fich, 
fo if es fehr wahrfcheinlich, dafs er auch Zerrfch- 
füchtig fey, dafs er über Ändere hervorragen wol- 
le, und diejenigen zu verdrängen fuche, die ihn 
daran hindern, die fich neben ibm hervorthun, 
oder auch nur den: Schein davon von fich geben, 
Ein folcher Menfch benützet jede Gelegenheit, An- 
dere, die er als feine Rivale betrachtet, zu ver- 
kleinern, ihre Vollkommenheiten zweifelhaft zu 
machen, Fehler an ihnen aufzufuchen, zu eihö- 
hen, auszupolaunen, oder wenn er keine findet, 
{ЪЁ welche ihnen auzudiehten. Мап тиз ihn 
alfo auch als Verlaumder fürchten. Ferner ЇЇ der 
Stolze gewöhnlich abgeneigt, feine eigenen Fehler 
einzufehen,, abgeneigt Rath anzunehmen, und gar 
nicht dazu gemacht, PMider/pruch zu vertragen. 

Ift der Stolze unwiflend, unerfahren, fo wird 
man kaum irren, wenn man ihm auch Verwegen, 
heit und Unvor/ichtigkeit qulchreibt, 
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Bey der MWollaf? wird man fehr oft Perfchwen- 
dung , Abgeneigtheit gegen ernfthafte Befchäfti- 
gung, Wortbrüchiekeit , Unverfehwiegenheit in 
Bezug auf ihre anvertraute Geheimnille, Matter 
haftıgkeit, Blödigkeit und Stumpfheit des Ver- 
‚Standes antreffen. 

Welche Uebel mit dem Geitze verbunden zu 
feyn pflegen, it bekannt; daher man ihn auch die 
Quelle alles Uebels nicht mit Unrecht nennet. 

Ueberhaupt genommen , fiehen alle Neigun- 
gen, mehr oder weniger, in einem einfiimmigen 
oder widtigen Verhältniffe mit einander; und find 
fo be(chaffen, dafs niemals eine allein, fondern im- 
mer mit andern zugleich vergefellfchaftet ifl, mit 
denen nähmlich, die mit ihrer Natur übereinfiim- 
men. Man mufs alfo hierauf fein Augenmerk rich- 
ten, die Natur jeder einzelnen Neigung fiudiren , 
wenn man Fortfchritte in der Menfchenkenntnifs 
machen will, 


$. 17. 
Man ти fich felbt kennen, wenn man An- 
dere kennen lernen und beurtheilen will, 


Da man überaus geneigt iñ, Andere nach ich 
felbfi zu beurtheilen, fo ift es erforderlich, fich zus 
vorder felbfi zu kennen; d. h, man mufs feine 
Leidenfchaften, Launen und Vorurtheiie ‚ feine 
Vollkommenheiten und Fehler erforfchen, um nicht, 
was man vermöge derfelben wünfchet , fürchtet 
oder [onft im Gemüthe hat, Andern anzudichten, 

Wenn man fich felbfi ert recht kennt, und 
feinen beflimmten Charakter von den allgemeinen 
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Anlagen und Fähigkeiten der menfchlichen Natur 
zu unterfcheiden weils, fo kann man um fo mehr 
Andere aus fich kennen, und nach feinen eigenen 
Gemüthsbewegungen beurtheilen lernen, je mehr 
Einbildungskraft und Empfindlichkeit man hat. 
Wenn man fich mittelfi jener in die Denkart und 
Lage der Andern verletzt, fo werden Kraft diefer 
die Reitze und Rührungen bemerklich, die nach 
den allgemeinen Geletzen der menfchlichen Natur 
unter folchen Vorausfetzungen und Umftänden ent- 
Springen тиеп. 

Noch mehr hilft zur Beurtheilung Anderer die 
Selbfikenntnils, wenn man [ich (ей in verfchie- 
denen Lagen und bey verlchiedenen Gemüthtszu- 
fiänden richtig beobachtet, апа über dem, was тап 
nun ЇЙ, nicht vergeflen hat, was man gewelen ifi, 
oder werden zu können einmal fähig war. So kann 
der Mann den Knaben und Jüngling defto leichter 
beurtheilen, je treuer ihm fein Gedächtnifs die Ge- 
fchichte feiner Jugendjahre aufbewahret, 

Das Gefchäft der Selbfierkenntnifs erleichtern 
und befördern folgende Mittel : 


“= 4) Unterfuche, was und wie vieldu an An- 


dern übel findet, und blicke zugleich auf 
dich, ob nicht eben diele Uebel dir an- 
kleben. 
2) Befrage, dich bey verfchiedenen Gemüths- 
fiimmungen, alfo in heiteren und trüben 
Tagen, bey glücklichen und unglücklichen 
Ereigniflen, wie es jedesmal um dich fiehe, 
wie du dich, verglichen mit Ändern, in 
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ähnlichen Umfäänden verhalten habefi und 
jetzt verhaältf. 

2) Halte täglich eine firenge Prüfung mit dir 
felbft, und führe darüber, fo febr fich auch 
deine Eigenliebe dagegen firäubt, ein treues 
Protokoll, 

4) Wähle dir einen Freund, den du [chätzeft, 
undbitte ihn, dich zu benbachten, und d'r Геі- 
ne Beobachtungen aufrichtig mitzutheilen. 


б. 18. 


Charakterzüge der beyden Gefchlechter, 


Das männliche Gefchlecht im Ganzen. „Es ій 
heftig, leicht zum Zorn zu reitzen ‚ aber eben fo 
leicht, die Urfache davon zu vergeflen, freygebig, 
freymüthig, überlegt, [chwer zu hintergchen, grofs- 
тых, tapfer, thätig, immer nach Sieg firebend, 
kühn, Тей und fiandhaft. 

Das weibliche Gefchlecht im Ganzen. „Eine 
wichtige Sache, eine Kleinigkeit und endlich ein 
unbedentendes Wefen, diefs’ find die Frauenzim- 
mer,” fagt die Gräfinn Senanges in dem ı sten ihrer 
Briefe; ‚wie (еһе wechfeln die Widerfprüche in 
ihrem Kopfe! Manchmal find fie Philofophen, 
und dann wieder Kinder. Wechfelsweife gründ- 
lich, unbedachtfam ‚ leichtfinnig und überlegend, 
yichtig denkend durch Inftinkt, freymüthig durch 
Charakter, und verfellt durch Erziehung; leicht, 
fertig, weil fie wenig oder keine Grundlätze ha- 
ben; unwiflend, weil fie nicht unterrichtet werden, 
dem Scheine nach fchwach, und doch bey Gele- 
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genheit muthiger, als die Männer; geneigt, lich 
zu unterrichten. Bald verlafen fie ein ernfihaftes 
Buch , um еіп Band aufzuftecken,” Madame Se- 
nanges lagt in der That viel Wahres. Man höre, 
was der beobachtende Philofoph fagt: Der Cha- 
rakter des Weibes ift im Ganzen lifiig, biegfam, 
empfindlich. Sie zürnen wegen Nichts e be- 
halten den Hafs lange, find unbarmherzig in ih- 
rem Zorn, rachgierig; weil fie nicht Stärke haben, 
eine Beleidigung zu rächen, fo fehler ihnen eben 
auch dadurch die Stärke, fie zu vergeben. 1 Sie 
find neidilch , träge, abgeneigt gegen alle Mühe, 
bequem, gelehrig, aber verfchlagen, geitzig, "290 
voller Eigenliebe und Eitelkeit, lieben Schmeiche- 
ley, find furchtfam, und dennoch überlalfen йе fich 
mit verbundenen Augen Allem, was ihnen gẹ- 
fällt; fühlen Mitleid, find zaghaft, ängfilich,, ver- 
äuderlich, eiferfüchtig und verläumderilch,, fchwa-' 
tzen gern, tändeln gern, putzen fich überaus gern, 
wollen Eroberungen machen , йереп gern über 
Nebenbuhlerinnen, find eigenfinnig. Da fie fo gar 
fehr mit der Килу zu gefallen befchäftiget find, 
fo wenden fie alle Aufmerkfamkeit auf ihren Putz, 
werden müfsig, vernachläfsigen die Bildung ihres 
Geiltes und Herzens, Die Verfiellung, zu der man 
fie gewöhnt, und durch die Erziehung, fo man ih- 
nen giebt, gleichlam zwingt, dienet ihnen fatt 
Klugheit und Ueberlegung. Mufik und Tanz haben 
in ihren Augen einen fehr grofsen Werth, 
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$. 19. 
Charakterzüge der verfchiedenen Alter bey 
männlichem und weiblichem Gefchlechte, 


Der Jüngling. Diefer glühet, Feuer firömt 
in feinen Adern, ifi voll Hoffnung und Ausfichten 
in die Zukunft, liebt das Vergnügen, will Ab- 
wechfelung; ift ‘ein heifer Freund, leicht zua ge- 
winnen, leicht zu beleidigen, aber auch leicht zu 
verföhnen. In feinem Herzen wohnen fanfte Ge- 
fühle; Neid, Mifsgunfi, Zorn, Hafs, — find ihm 
fremd. Er ift zur Wolluft geneigt, empfindfam, 
wohlthätig, immer des Lebens froh und muthig. 
Er fiehet alles im Rofengewande, achtetkeine Be. 
fchwerden; lälst fich von Hinderniffen nicht ab- 
fchrecken, er [ucht Herr über diefelben zu werden. 
Er ift rafch im Handeln, anmuthig in Gefellfchaft, 
gefällig gegen Jedermann, dienffertig, erfinderifch, 
voll Plane und Projecte, aber auch leichtfinnig, 
unbedachfam ‚ in feinen Unternehmungen unbe. 
fländig, eitel, verfchwenderifch, Er if gelehrig , 
witziger als verfiändig, hat eine lebhafte Einbil- 
dungskraft. 

Arifloteles zeichnet uns das Bild des Jünglings 
noch vollftändiger aus. Der Jüngling, fagt er, 
fiehet die Begierden, welche bey ihm fehr lebhaft 
find, nicht deutlich ein. Er ift unternehmend und 
immer bereit, fein Vorhaben auszuführen , und 
kennet kein Hindernifs, wenn er nur Mittel, es 
zu überwinden, vor fich Delt, Er überläfst fich 
leicht den Vergnügungen des Tilches, und die 
Wolluß reiffet ihn hin. Unbefiändigkeit begleitet 

ihn 
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ihn überall; er geniefst, und übertreibt den Ge- 
nufs bis zum Eckel, zwar nicht einen allgemeinen 
Eckel, gegen eine gewille Art von Vergnügen, 
[ondern gegen einen einzelnen Gegenftand, den er 
genoflen hat. Er begehret fehr heftig; aber eine 
Begierde verjagt fehr bald die andere. Die Man- 
nigfaltigkeit der Gegenflände macht bey ihm im- 
mer neue Eindrücke; nichts gefällt ihm [о fehr, 
als die Neuheit. Ein Geringes erreget feine Galle. 
Sein Zorn ій ungefiümm, Begierde nach Ehre ent- 
flammt ihn, das Streben nach Reichthümern hat 
weiter keinen Reitz für ihn, als in fo fern fie bey- 
tragen, feine Begierden und Launen zu befriedi- 
gen; weiler dasjenige, was man Armuth nennt, 
noch nicht empfunden hat, Gemeiniglich find Jüng- 
linge nicht böfe, fondern gut, und kennen grolse 
Verbrechen nicht. Da fie keine Welt-und Men- 
fchenkenntnifs haben, fo vermuthen fie nicht, dafs 
man fie hintergehen will, Sie find leichtgläubig, 
aus Mangel an Erfahrung, und (сһеіпеп zu geniel- 
fen, fobald lie wünfchen oder hoffen, Sie betrach- 
ten jeden Gegenftand aus dem günfligfien Gefichts- 
punkte, und АгеБеп heftig darnach, Die Zukunft 
hat für fe fo viele Reitze, dafs fie leicht das Ver- 
gangene darüber vergelen, Das grofse Zutrauen 
in ihre Kräfte verjagt die Furcht, macht ihnen 
Hoffnung zum Sieg und glücklichem Fortgang in 
Allem, was fie unternehmen, Sie find anfänglich 
fchamhaft, und geneigt’ Alles für gut zu halten, 
was öffentlich gebilligt wird. Die Leichtigkeit, 
einen guten Ausgang aller ihrer Unternehmungen 
zu hoffen, macht fie grofsmüthig; denn lie haben 

Lehrbegr. der Phil. IV. R. G 
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noch keine Widerwärtigkeiten erfahren, und glau- 
ben, grofse Leute zu feyn , fobald fie grofse Din- 
ge unternommen haben. Schönheit und Glanz wird 
von ihnen immer dem Nützlichen vorgezogen; denn 
fie handeln mehr nach Vorurtheil, als nach Ueber- 
legung, Sie ziehen daherauch den Umgang mit Per- 
fonen von ihrem Alter vor. Die Dinge weils der Jüng- 
ling nicht nach ihrem Werthe zu fchätzen, und dasje- 
nige, was ihm am теійеп [chmeichelt, it, nach fei- 
nen.Begriffen, das Vüzzlich/le. Mafsigung if ihm un- 
bekannt. Er unterhält fich im erfien Monate, wird 
gleichgültig im zweyten, hat Langeweileim dritten, 
und endlich zerfchlägt er gar das Götzenbil!, das er 
vorher anbethete. Seine Liebe ій olme Schranken, 
fein Hafs ойле Grenzen. Die Güte feines Herzens 
macht ihn milleidig und gutdenkend von An- 
dern. Er il gemeiniglich lufiig und muthwillig; 
allein ein feiner Witz, der ihn trifft, wird bey ihm 
zur Beleidigung. ога [chreibt vom Jünglinge: 


Imberbis juvenis tandem cuflode remoto , 
Gaudet equis, canibusque, et aprici gramine campi, 
Cereus in vitium flecti, monitoribus alper , 
Utilium tardus provisor, prodigus aeris, 
Sublimis, cupidusque , et amata relinquere pernix. 
Das Mädchen. Es will gefchmeichelt, ge- 
liebkofet feyn, will gefallen, erobern ,t hüpfet, 
tanzet, fpielet und tändelt. If für fich eingenom- 
men, hält fich für die Schönfle ihres Gefchlechts, 
if leichtfinnig, flatterhaft, leichtgläubig, hat viel 
Witz und eine brillante Einbildungskraft, fchwatzt 
gerne, liebt finnliche Vergnügungen, it munter, 
aulgeweckt, [cherzhaft und lufig. Sich zu putzen 
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ift des Mädchens Hauptleidenfchaft, Eingezogenheit 
und Schamhaftigkeit des unverdorbenen Mädchens 
Tugend, 

Der Mann, In dem männlichen Alter fühlet 
der Menfch noch feine Jugend, und arbeitet an 
der Verbellerung feiner Fehler. Er wird vorlich- 
tiger, klüger, weniger leichtgläubig,, und verläfst 
fich nie, wie der Jüngling, auf feine Kräfte, Schön- 
heit und Glanz blenden ihn weniger, und das An- 
genehme und Nützliche machen ungefähr .denfel- 
ben Eindruck auf ihn; daher verliert er fie nie aus 
den Augen, und реше mit Mäfsigung. Die 
fchlimmen Folgen des Zorns find ihm bekannt; er 
vermeidet daher die Gelegenheit dazu, und über- 
windet fich beym Anfälle; weils fich einen Zaum 
anzulegen. Er entfernt fch endlich von den Aus- 
fchweifungen der Jugend, und von der übertriebe- 
пеп Furchtfamkeit, deren Grund die Каче und 
Schwäche des Alters if. Die Stärke des männli- 
chen Alters offenbart fich vom aglien biz zum 42flen 
Jahre. Der Geift gelangt alsdann zur Reife, und 
diefe Reifwerdung verliärket fich bis ins Aher, Der 
Mann ändert feine Studien. Еге Willenfchaften 
interefliren ihn, Er fchätzet Vermögen und Freun» 
de; trachtet nach Ehrenfiellen: daher Horaz: 

Converfis ftudiis aetas animusque virilis 

Quacrit opes et amicitias; infervit honori: 
Commififfe cavet quod mox mutare laboret. 

Des Mannes Leidenfchaften find gemäfsigt; 
er hat wohl Feuer, aber es ift keine wüthende 
Flamme. Die Gegenwart befchäftiget ihn mehr, 
als die Zukunft; er lebt mchr in der,gegenwärti- 
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gen, als in der eingebildeten Welt. Ег liebt Plane 
und Entwürfe , und führet fie aus. In Gelfchäften 
ilt erausharrend, ein warmer und befiändiger Freund, 
Er ilt bedächtlich und überlegend, vorlichtig, an 
fieh haltend, traut nicht Jedem, In feinen Ausga- 
ben ili er fparlam. Ehrgeitz befeeltilin. Verfchwie- 
genheit ifi feine Tugend. Die Gefahren fuchet er 
zwar nicht auf, aber er ehet ihnen, wenn fiekom- 
men, und zeiget dem Feinde, dafs er das Herz 
am rechten Orte habe. Er ій unternehmend, fpe- 
kulativ und liebt den Gewinn. Er kann auch grofs- 
müthig [eyn- Vergnügungen des Geifies reitzen 
ihn mehr, als die Vergnügungen der Sinne, Ab- 
firakter denken ifi mehr feine Sache, als das Tän- 
deln der Imagination, Beleidigungen rächet er, 
ifi fchwer zu verföhnen und anhaltend im Zorne, 
Er hält Wort, aber er giebt es nicht leicht von 
fich, er fucht Ueberzeugung, Leichtgläubigkeit ift 
fein Fehler nicht. Unterhaltung mit Männern ifi 
ihm angenehmer als mit Weibern. 

Das Weib. Was das Mädchen Charakteri- 
fiifches hat, hat auch das Weib, nur in geringe. 
rem Grade, Doch hat fie aber auch ihre Eigen- 
heiten: Sie it merklich gefetzter, folider, eifer- 
füchtig im hohen Grade, zum Zorne geneigt, haus- 
hälterifch, Meifterinn in der Verfiellungskunfi, nicht 
allzufchamhaft und eingezogen. Sie will gelobt 
und bewundert, verehrt und angebethet werden. 
Sie verläumdet gern , ift leicht zu beleidigen und 
[chwer zu verföhnen; begehrt mit Heftigkeit, ver- 
liert fich in Affektation, thut altklug, und will 
dennoch für jung gehalten werden; ift eine große 
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Freundinn von Bequemlichkeit, Leckereyen, Schlaf, 
und von gefellfchaftlicher Unterhaltung. 

Der Greis. Das natürliche'Feuer, welches 
in der Jugend lebhaft, in dem männlichen Alter ge- 
mäfsigt, den Меп(сһеп aber dennoch mit einer 
Kraft belebte, welche der Grund feiner Thätigkeit 
war, hat nun nach und nach abgenommen; daher 
auch der Greis alle die Leidenfchaften abgelegt hat, 
die Jüngling und Mann aus dem Gleichgewichte 
heben, und excentrifch herumtreiben, Die fiärkfie 
Begierde des Greifes beziehet fich auf йе Felthal- 
tung des Erworbenen, des Geldes, der Güter und 
jeder Havfeligkeit, In feinen Ausgaben ift er karg 
bis zum Geitz; denn er weils,’ wie fehwer es wird, 
fich Etwas zu erwerben, und wie leicht man um 
das Seinige kommen kann, Aus eben diclem Grun- 
de hängen Greife fefier am Leben, welches auf dem 
Punkte fteht, zu entfliehen; bauen gern, um fich 
gleichfam noch eine längere Lebensdauer zu afle- 
kuriren, Man möchte fagen, dafs je inniger die See- 
le тїї dem Körper verbunden war, delio mehr 
haben fich die Bande derfelben durch die Gewohn- 
heit verfiärkt, und delio fchwerer ift es, fie zu zer- 
rciffen. Die Kälte des Alters macht fie furchtfam 
und zaghaft. Sie widerfprechen und zanken gern, 
welches eine Folge ihrer Schwäche und ihres Klein- 
muthes ift, und wie Zerenz Гаре: attentiores 
sumusadresomncs, quam sat est. — 
Der Greis liebet die Rule, ifi gefcbwätzig, rathet 
gern, fpielet gern die Rolle des Lehrers , des Zu- 
rechtweilers, des Sittenrichters, des Tadlers auf 
die junge Welt, lobet die vorigen Zeiten, klaget 
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über die gegenwärtigen, prophezeyet eine noch 
fchlimmere. Zukunft , if milslaunig,, mürrifch , 
Freund desjugendlichen Vergnügens, ungefel'fchaft- 
lich und milstrauifch. Oefieres Irren und Betrogen- 
werden haben.ihn dazu gemacht. Er waget nichts 
mehr zu behaupten, er bleibt beym Zweifel lie- 
hen.  Dief& Ungewifsheit macht ihn unrubig, arg- 
„wöhnifch, und geneigt zu falfchen Auslegungen, 
Da Greife nur fchwach gerührt werden, fo ift ih- 
re Liebe, wie ihr Hafs, auch nur fchwach; fie lie- 
ben, als wenn fie in der Folge halfen könnten, 
und haffen, als wenn fie lieben könnten. Glanz 
und Hoheit lieben fie weniger, weil fie fich felbf 
lieben, und alles auf fich felbf anwenden. Ueber 
das allgemeine Urtheil fetzen fie fich weg, daher 
Ihre ‚Freymüthigkeit. Da Ge nicht mehr auf die 
Zeit rechnen‘ können, die fie noch zu leben haben, 
Го Геһеп fie wohl ein, dafs ihre Hoffnung auf kei- 
nen felten Gründen ruhet; fie leben daher mehr 
durch das Gedächtnis ‚ als durch die Hoffnung; 
daher erzählen fie gerne vergangene Gelfchichten, 
und finden in deren Erinnerung und Wiedererzäh- 
lung ein wahres Vergnügen. Sie find böfe aus 
Grundfätzen, und gutmüthig aus Schwäche. 

Die. Matrone. Sie ertheilet Lehren, ifi weit- 
läuftig in ihren Erzählungen, müfsgünflig, fchel- 
füchtig, geitzig und zänkifch, Seufzt viel, findet 
an Allem etwas auszufetzen, andächtelt und fröm- 
melt, liebt den neuen Putz nicht, putzet fich aber 
doch gern nach alter Art und Weile, [ucht die 
Einfamkeit ‚ quakfalbert gern, mag die Kinder 
nicht, will nicht von Liebe hören, füftet aber doch 
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gern Ehen, hetzet Freunde zufammen, thut hoch- 
weife, trägt Neuigkeiten des Tages um, und kri- 
tifirt Familien, 
3. 20. 
Charakterzüge der Nationen. 

Die grolsen Nationen der Erde» unterfcheiden 
fich merklich von einander fowohl im Phyfifchen, 
als Geifiigen, und verlangen daher eine diefen Ei- 
genheiten entiprechende Behandlung, 

In Anfehung geifliger Eigenheiten findet man 

1) bey den nordifchen Völkern: Blödigkeit 
des Verltandes, Unfähigkeit zu feinern Em- 
plindungen, grobe Sinnlichkeit, ffürmifche 
Leidenfchaften, Rachfucht, aufferdem Träg- 
heit, 

2) bey den afatifchen Tartarn : heftige Be- 
gierden , befonders feurige Liebe, fiarke 
Empfindlichkeit, Verfchlagenheit, Lifi , 
Schlauheit, 

3) bey den Afiaten jenfeits des Ganges: un- 
bandigeLeidenlchaften, Habfuchtund doch 
Hang zum Nichtsthun. 

4) bey den Europäern: viel umfallenden, ein- 
dringenden Verftand, lebhafte, malerifche 
Einbildungskraft, gemäfsigte Leidenfchaf- 
ten, grolsen Witz, Liebe zu Künfien und 
Wilfenfchaften, Menfchlichkeit. 

5) bey den Afrikanern: Verliebtheit, Ver- 
+ [chmitztheit, Raubbegierde, Zornhaftigkeit, 
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6) hey den Amerikanern: mittelmälsige Ver- 
fiandeskräfte, gemäfsigte Leidenfchaften, 
Verfchloffenheit, heimliches Wefen. 

\ Eben fo nehmen fich auch durch Eigenhei- 
ten die kleinern Nationen aus. Wir ver- 
zeichnen Пе alfo: 

Spanier. Sielindeitel, grofsfprecherifch 
und folz, und zeigen fich fo durch ihr gravi- 
tätifches Welen, welches man für ein Zeichen 
der Verachtung gegen andere Nationen halten 
könnte, ‚wenn fie ihnen nicht diejenige Achtung 
bewiefen, welche der Wohlftand und рше Le- 
bensart erfordert. Begierde nach Ruhm und 
Ehre if ihre herrfchende Leidenlchaft. Künfie 
und Wilfenfchaften, die Theologie ausgenom- 
men, blühen nicht bey ihnen. Sie haben eine 
grolse Liebe zu fich felbi, und alfo auch alle 
Fehler, die eine Folge davon find, Ihre Be- 
quemlichkeit ziehen fie allem andern vor, und 
in alle ihre Handlungen mifchet Gch die Be- 
gierde, fich auszuzeichnen, [ogar in ihre Stand- 
haftigkeit. Mit wenigen Worten kann man fa- 
gen: der Spanier ih fiolz , aufgeblafen, prahl- 
haft, despotifch, сегешопіоѕ, abergläubifch, 
fchwärmerifch , gebieterifch, eigennützig, 

Franzofen. Sie find lebhaft, unbedacht- 
fam, bis das Alter ihnen mehr Reife giebt, 
höflich, grolsmüthig gegen ihre Feinde, artig, 
flaiterhaft, Verbefferer des Erfundenen, thätig, 
induftrios, delikat, моо, fuperficiell, 

Deutfehe, Tiefe Denker; grolsmüthig 
und edel, treue Unterthanen, treue Gatten und 
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Freunde, offen und aufrichtig, gaftfrey , Nach- 
ahmer fremder Sitten, fehr bequem, Freunde 
von vollen Schüffeln und [chäumenden Pokalen. 
JItaliäner und Pohlen. Die Italiäner 
waren zur Zeitihres grolsen Ruhms fehr gaft- 
frey, und begegnen noch heut zu Tage den 
Fremden fehr höflich, Uebrigens find fie ver- 
liebt „bigott, heimtückifch, verftellt, gauckle- 
rifch, bequem, eiferfüchtig, mufikalifch. Der 
Baronv. Riedefel fchildert insbefondere die 
Sicilianer alfo : „Diefe Nation befitzt,” Last er, 
„fo wie alle mittägigen. Völker Europens, viel 
Feinheit, Scharffinn“und Talente; allein an 
fich і if fe jener Weichlichkeit, jenem 
Hange zur Wolluft, und jener Lifi und heimli- 
chen Ränken ergeben, welche fich überhaupt 
zu vermehren fcheinen, je nachdem man nä- 
Тег gegen Mittag'kommt. Das aufserordent- 
liche Feuer, fo fie belebt, wird bey ihnen 
nicht von dem kleinfien Theile jenes РШеста 
begleitet, welches dem Künfüer bey: der Aus- 
übung nothwendig. if. Man fiehet diefs anih- 
ren Malern , Bildhauern, fogar bey ihren Dich- 
tern, von welchen das ganze Land voll ift, 
felbfi der niedrigfte Stand des Volkes. — Ein 
Scharfes Salz wirket befiäudig aufihre Nerven. 
— Diefe Schärfe der Säfte macht De unruhig, 
ungeduldig, eiferfüchtig, rachgierig.” — — Ob 
gleich Pohlen von Deutlchland , Rufsland 
und der Tartarey umgeben ift, fo haben doch 
die Pohlen wenig Aehnlichkeit mit diefen drey 
Nationen, Ehemals waren ikre Sitten Геһг ge- 
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bildet, бе übertrafen ihre Nachbarn. Sie lie- 
ben den Staat und das Glänzende, wollen den 
Schein haben, als befchäftigten fie fich mit 
Künften und Wiffenfchaften. Uebrigens kom- 
men Пе mit den Italiänern fehr überein. 

Engländer. Sie haben viel Talent zu 
Künften nnd Wiffenfchaften,, befonders zu den 
tieffiunigen und ernfihaften Wilfenfchaften. Die 
melancholifche Gemüthsart, die. ihnen anhängt, 
trägt viel dazu bey. Eine hitzige Galle macht 
fie gegen Beleidigungen fehr empfindlich, und 
das Blut, fo dadurch in Bewegung gefetzt 
wird, giebt ihnen Neigung zur Liebe, aber 
zugleich auch zur Unruhe und Traurigkeit, 
wenn die Melancholie fich ihrer bemeiftert, 
welches nur zu oft gefchieht, undendlich Ekel 
des Lebens hervorbringt.. Im Glücke find fie 
lolz, im Unglücke wüthend, ehrgeitzig, ge- 
winnfüchtig, um oft ver[chwenderilch feyn zu 
können, gebiethen und herrfchen gerne. 

Hungarn. Sind fähige Köpte , lebhaft, 
tapfer, halten ihr Wort, fireben nach Ehre, 
find treue Unterthanen, "haben Fcfigkeit des 
Charakters. 

Was wir hier von den Nationen gefagt 
haben, if ungefähr ihr Charakter im Ganzen; 
allein man würde irren, wenn man keine Aus- 
nahme dabey annehmen wollte. Man findet 
unter ihnen eine Menge Menfchen, die Tugen- 
den und Fehler an fich haben, die gerade das 
Gegentheil von denjenigen find, die wir ange- 
führt haben, 
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Charakterifük der vier Haupttemperamente. 


Das fangwinifche, melancholifche , cholerijche 
und phlegmatifche Temperament wollen air hier 
eigentlich in Hinficht auf die daraus zu abfirahiren- 
de Klugheitsregeln beirachten, und fchildern da- 
her jedes mit den Farben, in denen es als Tem- 
perament in der Erfahrungswelt erfcheint, 

Der Sanguiniker gehet in kurzer Zeit von 
Fröhligkeit zur Traurigkeit, vom Zorn zur Gelaf- 
fenheit über. Jetzt ift er verzagt, bald wieder be- 
herzt, vergnügt und ärgerlich, Jetzt weint und 
bald darauf lacht. er wieder. Leichtfinn, Flatter- 
haftigkeit, Uebereilung und Sorglofigkeit find ihm 
natürlich. Er dürftet nach angenehmen, finnlicher 
Empfindungen, nach Ergötzungen, die o%ne viel 
Mühe genoflen werden können. Er hat eine un- 
überwindliche Abneigung gegen alles , was mit 
‚befchwernifs, Zwang und mihfamer Anftengung 
der Leibes- oder der Geilieskräfte verbunden ift. 
Zu [einen Endzwecken wähleter fets die leichteren 
und bequemeren Mittel, wären fie auch. minder 
zuvevällig, als die andern, die Mühe und anhal- 
tende Betriebfamkeit fordern würden, Bey feinen 
Unternehmungen beginnet er mit Haltigkeit und 
Kraft, wird aber durch dazwilchen tretende Hin- 
dernife und Schwierigkeiten gar bald von der 
Verfolgung feines апрёѓапрепеп Werkes abge- 
fchreckt; es heifst bey ihm: Principium fer- 
vet, medium tepet, exitus alget, Er 
fymphatifirt mit der Noth und dem Blende der 
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Menfchen fchnell und lebhaft, hilft auch, wern 
er es ohne viele Befchwernifs thun kann, Er wird 
eines jeden, der ihm nur finnliche Vergnügungen 
bereitet, warmer Freund; aber feine Freundichaft 
11 äufserft unbefiändig. Er ifi leichtgläubig, freund- 
lich, fanft, leutfelig, friedfertig, dienfiwillig, ein 
angenehmer. Gefellfchafter, munter und witzig, 
leicht zu verlöhnen, nichts weniger als rachfüchtig, 
Zur finnlichen Wolluft i erbelonders aufgelegt. — 
Man kann dieles "Temperament mit einem kleinen 
leichten , ‘zarten Flämmchen vergleichen, dem 
das Oel leicht entgeht und das eben fo leicht ver- 
lifcht; doch aber, жепп man ihm eine leicht bren- 
nende Materie entgegen bringt, wieder fanft auf- 
lodert, und fo lange es unterhalten wird, einemil- 
de reizende Flamme giebt. — Hieraus ergeben lich 
folgende Tugenden und Fehler diefesTemperamentıs: 
Tugenden: 'Thätigkeit und Lebhaftigkeit, guter 
Wille, Sanftmüthigkeit, Friedfertigkeit, Billigkeit, 
Empfindfamkeit für die Leiden Anderer, Dienfifer- 
tigkeit, Шеннен Кеп, Befcheidenheit, Hang zur 
Freundfchaft, Menfchenliebe, Offenheit des Cha. 
rakters,, vive- Einbildungskraft , Witz, Fehler: 
Flatterhaftigkeit, Unacht- und Unbedachtfamkeit, 
Mangel an Verfchwiegenheit, Unbefonnenheit, Un- 
‚befiändigkeit, Leichtgläubigkeit, Eitelkeit, Hang 
zur finnlichen Wolluf, Weichlichkeit, Sorglofig- 
keit, Abneigung gegen Mühe und anhaltende Ar- 
beit, Gelckwätzigkeit, Vergeffenheit des gegebenen 
Worts, zu vieles Verfprechen. 
Der Melancholiker ih gegen Dinge, die An- 
dere rühren und ergötzen, gleichgültig. Er geräth 
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nicht leicht in Zorn; man тиз ihn oft und fark 

reitzen, wenn ihm die Galle überlaufen foll. In- 

delen empfindet er doch leicht Unwille und Ver- 

drufs. Er winfelt, tadelt und zanket daher mmer, 

Wird er aber zornig , fo äufsert fich fein Zorn auf 
eine Art, dafs es fich der Mühe verlohnt. Alsdann 

ift er auch fchwer zu verföhnen; er trägt es feinem 
Beleidiger lange nach; ber hm gilt dann: m a- 
netalta mente repostum, Er if Ziefinnig, 
duer, mürrifch , \iebet die Einfamkeit, ift nich, 
Menfchenfreund ; Mifstrauen, Argwohn und Zurcht 
wohnen bey ihm, Uebrigens ій er arbeitfam, be- 
fitzt einen hartnäckigen Fleifs, ifi anhaltend und 
befländig in Verfolgung feiner Plane und Zwecke, 
Seine Empfindungen entliehen zwar langfam, hal- 
ten aber delto länger an. Gsheimniffe weils er auf- 
zubewahren, eigene und fremde. Seine Meinun- 
gen behauptet er mit Hartnäckigkeit. Er verfpricht 
ntcht viel, haltet aber, was er einmal verfprochen 
hat. In der Freundfchaft ift er kalt. Er fcherzet 
nicht leicht , und kann ausgelaflenen Scherz gar 
nicht vertragen. Raufchende , kolifpielige, Zeit 
wegnehmende, zerftreuende Ergötzungen und Luli- 
barkeiten find ihm verhafst. Er if wirthfchaftlich, 
liebet das Geld, it zum Geitze geneigt. — — Das 
melancholifche Temperament gleicht einem fillen 
Brande, der nicht in helles Feuer ausf[chlägt, fon- 
dern nur einen Barken Dampf um fich her wirft und 
verbreitet. — — Eine gewille Feltigkeit liegt al- 
lerdings in dem Charakter des Melancholifchen; 
nicht minder eine Pete Anhalıfamkeit. Er weifs 
feine Kräfte zu prüfen; aber die Aengfilichkeit,wo- 
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mit er feine eigenen und die Plane Anderer aus- 
führen foll, fetzet ihn öfter in die Verlegenheit, 
feine Kräfte zu überfpannen. Er wird dir immer 
taufend Bedenklichkeiten entgegenfetzen,, die ihm 
unüberwindlich zu Їсуп 2(сһеіпеп; fehet er aber, 
wie man ihn über den Berg, ohne dafs er den ge- 
ringlien Schaden nahm, hinüber führte, Го wird er 
fich herzlich freuen, dafs die Anhöhe überftiegen 
wurde, Wenn er gleich nicht ganz für die Freu- 
den.des menfchlichen Lebens gelchaffen ЇЙ, fo’ ik 
er doch, fo wenig er anhaltend heitern Sinn hat, 
für die kleinen gelellfchaftlichen Artigkeiten nicht 
unempfindlich. SelbR der kleinften Etikette (ëtt 
er volle Gerechtigkeit mit einer Aengftlichkeit wie- 
derfahren, die beynahe an Pedanterie grenzt, Treu- 
herzigkeit macht ihn zutraulich; Spott demüthiget 
ihn. Es gehört viel dazu, ehe man [гїп Herz ge- 
winnt; er wird fich immer mebr und тег zurück- 
ziehen und geheimnifsvoller werden, je deutli- 
cher und oflener und zudringlicher man es merken 
läfst, dafs man fein Inneres erforfchen wolle. Al- 
les betrachtet er mit einem trüben Glafe, und nach 
dielem Glafe beurtheilt er alles Uebriğe, -und gehet 
von feinem Urtheile nicht ab, Апрепећте Vorfäl- 
le erwartet er nie, Wenn er alfo Etwas unter- 
nimmt — was felten. gefchieht — fo denket er 
fieh gewöhnlicher Weife nicht nur alle Schwierig- 
keiten, die er zu überwinden haben wird, [ondern 
Bellet ich auch den unglücklichfien Ausgang vor, 
In diefem feinem Nachdenken fiöret ihn nichts; er 
berechnet aufs genauelie alle möglichen Folgen fei- 
ner Handlungen, und prüfe forglältig alle Mittel, 
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die ihn zum Ziele führen können, Hat ег auch 
Alles überdacht, abgewogen und berechnet, [о 
handelt er dennoch nicht gleich. Er berechnet noch 
vollen herausgebrachtesFacit, verbellert, wenn 
was zu beffern ЇЙ, fängt nun zwar zu handeln ап, 
fiehet aber immer noch auf allen Seiten umher, ob 
lich nicht noch eine neue Gefahr erblicken laffe. — 
Die Tugenden und Fehler dieles Temperaments find 
folgende: Tugenden : Fefligkeit des Charakters, Ue- 
berlegung, Bedächtlichkeit und Behutfamkeit, Ar- 
beitfamkeit, anhaltender eifernerFleifs,Befländigkeit, 
Beharrlichkeit auf dem gefalsten Entlchluße, Vere 
fchwiegenheit, Worthalten, Genauigkeit, Gerech- 
tigkeit und Billigkeit, Spekulationsgeilt, viel kal- 
ier, prüfender, eindringender Verftand, Sparfamkeit, 
Befcheidenheit, fille doch thätige Dankbarkeit,auch 
Dienfifertigkeit, Fehler: zu viel Kälte, Düftern- 
heit und mürrifches Welen, Anlage zur Menfchen- 
feindlichkeit, Йагкег Zorn, Rachfucht, Mifstrauen 
und Argwohn, Neigung zum Geitz, Langfamkeit 
in Gefchäften , unnöthige Beforgnilfe,, Grillenhaf- 
tigkeit, Eigenliebe, Rechthaberey , Hartnäckig- 
keit, Unbiegfamkeit. І 

Der Choleriker if überaus munter, lebhaft, 
thätig, fogar heftig, äulsert ungeduldig und ип- 
erwartlich, Seine Zwecke verfolget er rafch,, mit 
Vieler Energie. Durch Hinderniffe wird er vielmehr 
gelpornt, als abgelchreckt; geräth leicht in Zorn, 
braufet bey kleinen Beleidigungen auf, und ver- 
fällt in Wuth bey gröfseren, Hat er vertobt, dann 
it Alles wieder gut, und er nimmt keinen An- 
fand, [eine Ucbereilung zu bekennen, auch wohl 
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abzubitten, und nach Möglichkeit wieder gut zu: 


machen. Durch Nachgeben wird er befänftigt, un- 
befänftigt fucht er fich zu rächen, aber nicht im 
Hinterhalte; er tritt als Rächer öffentlich auf, — 
Widerfpruch leidet er nicht. Seine Entfchliefsun- 
gen falfeter fchnell, und ift in feinen Handlungen 
übereilt, denn das heftige Aufbraufen feiner Ge- 
müthsbewegungen macht ihn zur Ueberlegung, 
die Kaltblütigkeit fordert , unfäbig. Er’ ifl ein 
mehr enthufiafiifcher , als zürzlicher Freund, mfd 
interrefliret fich für feine Freunde mit Eifer. 
Viele Freunde hat er nicht, weil er alle Faule, 
alle Weichlinge, alle Furchtfame und Verzagte, 


alle Niederträchtige , und alle diejenigen , die ` 


nicht durch Bildung des Verfiandes, nicht durch 


Gelchicklichkeit, Anfehen, Verdienfte, fich aus 


zeichnen, geringfchätzt. Wenn er nun aber 
auch mit Wenigen Freundichaft unterhält, fo 
it ihm ein einziger Widerfpruch , eine ein- 
zige fiolze oder geringfchätzige Miene hinreichend, 
die Freundfchaft wieder aufzuheben. — Veber- 
baupt hat er viel Geifleskraft und Muth; Їсһепе 
daher keine Gefahren, denen er, zumal wenn lei- 
ne herrfchende Leidenfchaft Ehrgeitz ili — wie Пе 
es insgemein zu feyn pflegt — mit einer Аге 
Tollkühnheit entgegen geht. — Man kann dicfes 
Temperament mit einem fortbrennenden, aufbrau- 
fenden, ausfliegenden Feuer vergleichen, das da 
verzehrt, wo es hinfchlägt, das mit keiner Gewalt 
zu mildern ił, das man ausbrennen lafen muls. 
Es ift ein Waldfirom, der von Felfen herabfchielst 
wild einen Durchbruch facht, und dann ungehin- 
dert 
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dert fortraufcht. Das Wort des Cholerikers ift bey 
ihm ein Heiligihum, Was er felbfi leifiet, will er 
fchlechterdings auch von Andern geleifiet willen: 
Mit Scheingründen ift ег {chwer zu täufchen ; und 
Scheinvortheile reitzen ihn nicht, Wo Andere über 
einen gewillen Verlufi zittern, bleibt er ruhig; wo 
Andere fiarren, f[chlägt er kaum die Arme іп ein- 
ander; wo Andere in Verzweiflung gerathen, 
feufzet er höchfiens, oder beilst einige Sekunden 
die Lippen in einander, oder fiampft mit einem 
Fufse den Boden, Er ій hart, wenn er Vergehun- 
gen zweymal Debt, wo ег beym erlienmale ware 
hende Verweile gab. Strenget er fich an, fo über- 
fpannet er leicht feine Kräfte, ohne eg felbfi zu 
wiflen. Kleinigkeiten der Couvenienz, Acngftlich- 
keit der Etikette find ihm ekle und lächerliche 
Dinge. Er beurtheilet den Menfchen nach einem 
höhern Mafsftabe, Er 11 äufserli beharrlich, auf- 
richtig, will nicht geirrt haben , und verfällt da- 
ber auch oft in Rechthaberey. In feinem Anftande 
zeigt ег Würde, So geprüft das j, was er gemei- 
niglich fagt, fo genau er Urfache und Folge abmifst, 
fo verführt ihn doch bisweilen die Lebhaftigkeit. 
Denken und im Nu des Denkens handeln, das 
hat er lieb. Gewöhnlich befimmt ihn die erfte 
Idee; irret er in dieler, fo irret er in der ganzen 
Folge. Er if nicht immer behutfam genug, weil 
ihn die Schnelligkeit feiner Gedanken und die 
damit verbundene fchnelle Ausführung derfelben 
nicht zu einer genauen Ueberlegung kommen laf- 
fen, Um fich die Billigkeit eigen zu machen, dazu 
fehlet ihm die Geduld, daher er oft partheyilch 

Kehrbegr, der Phil. IV. B» H 
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und unbillig if. Indeflen wird er, wenn ihm der 
gehoffte Sieg nicht werden will, nie zu Mate 
geln fchreiten, die ein fchlechtes Herz verrathen 
würden. Er wird, vermöge feiner Offenherzigkeit, 
licber Alles von der Zunge herauspoltern, als es 
Jemanden hinter dem Rücken nachtragen. Er wird 
lieber feinem Feinde, eingebildet oder wahr, ganz 
öffentlich fchaden, als dafs er heimlich feine Rue 
he, fein Glück untergraben follte. In manchen 
Fällen wird er die Pflicht der Dankbarkeit nie 
vernachläfligen,, in vielen aber wird er das, was 
Mancher ihm leiftete, für Schuldigkeit -anfehen, 
und es unverfchämt finden, dats man von ihm 
Dankbarkeit fordert, — Die Tugenden und Fen. 
ler dieles Temperaments find daher: Tugenden: 
Ausnehmende Geifieskraft, hoher Sinn, Gründ- 
lichkeit, Würde und Anfiand, Offenheit des Cha- 
rakters, Aufrichtigkeit, Munterkeit und Lebhaf- 
tigkeit, Energie, Muth und Entfchloffenheit, 
Trotzbietung der Gefahr und den Hindernillen, 
Ehrliebe, Sinn für das Schöne, Grofse und Erha- 
bene, Verlöhnlichkeit, Grofsmuth, eifrige Freund- 
fchaft, Worthaltung, Beharrlichkeit, Fehler: Hef- 
tigkeit, Ungeduld, Unerwartlichkeit, Uebereilung, 
Unbehutfamkeit, Tollkühnheit, Ehrgeitz, Barker 
Hang zum Zorn, wüthender Zorn, Stolz, Härte, 
Rechthaberey, Undankbarkeit, Reitzbarkeit, Auf- 
braufen. 

Der Phlegmatiker f[cheint ein Welen ohne 
Leben, ohne Kraft su feyn, Ruhe, Gefchäftslofig- 
keit, Nichtdenken, gutes Ellen und Trinken, Ge- 
mächlichkeit , dieles alles zulammengenommeit; 
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if fein Element, — Ich vergleiche diefes Tempe- 
rament mit einem Stück Holz, das er durch einen 
Zweyten, Dritten, fortbewegt werden mufs. Wenn 
diefe Gattung Menfchen bey ihrer Trägheit nicht 
einen gewilfen Eigenfinn hägte, fo würden fie es 
uns nicht fchwer machen, mit ihnen auf eine Art 
umgelin zu können, die vielleicht nicht fo ganz 
ohne Vergnügen feyn würde, Sie find oft gutmü« 
thig, wenn fie nämlich fehen, dafs man fich für 
lie verwendet; aufferdem kalt und frofiig, haben 
eigentlich keine Freunde , lieben eigentlich Nie- 
mand. Bey widrigen Schicklalen bleiben fie fo 
ziemlich gelaffen, und bey glücklichen Ereigniffen 
fühlen fie wenig von dem höhern Gefühl der Freu- 
de. Sie [chimpfen auf die heutige Welt, und rüh- 
men, (о jung De öfters noch felbfi find, die Ge- 
fchichte der Vorzeit. Sie [cheinen oft farke Gei- 
fier zu feyn, und find doch oft fo abergläubifch , 
dafs fie von Kindern belchämt werden. Sie führen 
Drohungen, die einen, nähme man ihre Worte 
fogleich für baare Münze , erfchüttern könnten; 
aber fobald die Ausführung ihrer Drohworte nur 
die geringfie Anfirengung erfordert, fo lallen fie es 
bey diefen allein bewenden. Sie wünfchen wenig; 
find artig, wenn fie nur bey der Artigkeit ihre 
Gemächlichkeit haben können, Aufrichtig if der 
Phlegmäatiker , und verbirgt felten feine wahre 
Meinung. Tief gedachte Unterfuchungen find 
nicht feine Sache, Die "Tugenden und Fehler die- 
fes wällerigen Temperaments find: Tugenden : 
Aufrichtigkeit, Gelallenheit, Genügfamkeit, Gut- 
müthigkeit,, Zufriedenheit. Fehler: Eigenfinn, 


Н = 


116 


Trägheit, Kälte und Froft, Aberglaube, Sinnlich. 
keitim hohen Grade, Nachlälligkeit und Langfam- 
keit in Gefchäften, fchwache Verflands- und Kör- 
perskräfte, 

Man ти fich nicht einbilden, dafs von diefen 
vier Temperamenten diefes oder jenes einzeln und 
einfach bey den Menfchen angetroffen werde. Die- 
fe Fälle find äuüfserfi felten. Gewöhnlich find fie 
mit einander vermifcht, und es kofiet oft grofse 
Mühe, ehe das prädominirende heraus ` gefunden 
werden kann. Es giebt cholerifch - [anguinifche, 
Sanguinifch - pflegmatifche, cholerifch - melancholi- 
fehe, melancholifeh - Janguinifche , und endlich 
anch, wiewohl feltener, cholerifch- phlegmatifche 
Мепісһеп, Ueber jede diefer Mifchungem etwas 
Weniges. 

Der cholerifeh- fanguinifche Menfch will am 
meiften in der Welt bemerkt feyn, will, dafs man 
ihn fürchte; bemühet fich, Epoche zu machen, wir- 
ket am kräftigfien, herrfchet, zerfiöret und banet, 

Der fanguinifeh - phlegmatifche Menfch lebt 
am ruhigen, am ungeliörteften. Sein Leben if 
Genus und fülse Behaglichkeit in dem, was er if, 
Sein Leben raufchet fanft, wie der kleine Thal- 
bach durch blumige Ufer, dahin, Freude geben 
und Freude nehmen , das find, feine Wünfche. 
Kränkungen zufügen kann er gar nicht. Mut er es 
aber, fo gefchieht es unwiffend, fo if der Schmerz, 
den er felbli dabey empfindet, ficher eben fo багі, 
als der Schmerz deffen if, der ihn zu empfinden 
hat, — Leicht artet diefer Charakter aus; und fo- 
bald er über die ihm angewielenen Grenzen aus- 
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fchweift , fo if er in Gefahr, ein grober Wollült- 
ling zu werden, der durch feinen allzu häufigen 
Genufs zur Ueppigkeit übergeht, und der Störer 
feiner Gefundheit und jeder füllern Lebensfreude 
wird, 

Der choler - melancholifche Menfeh richtet viel 
Unheil an; er ій zur Graufamkeit, zur Rache, 
zur Verwüftung, Kränkung des Unfchuldigen und 
zum Selbiimorde nicht wenig geneigt. 

Der melancholifeh - [anguinifche Menfeh mag 


wohl der unglücklichfie von allen feyn; er zerliö- 


Tet fich felb an feinem Leibe, und das Feuer, das 
in ihm fchleicht, vernichtet alle feine Geilier, da 


es um fo heftiger in ihm wüthet, je verborgener 
es ifi, 


Der cholerifch- phlegmati/che Menfch — eine ete 
was l[eltene Erfcheinung — taugt durchaus nicht 


zu Gefchäften, zu welchen gefunde Vernunft und 
Gleichmüthigkeit erfordert werden. Er if nurmit 
äniserfier Mühe in Bewegung zu fetzen, und hat 
man ihn endlich in die Höhe gebracht, dann tobet 
er, wie ein wildes Thier, umher, fällt, wie man 
zu fagen pflegt, mit der Thüre in's Haus , und ver- 
dirbt alles durch rafenden Ungellüm. 


5. 22. 

Die Beurtheilung der Gemüther fordert die 
Kenntnifs der herrfchenden Leidenfchaf- 
ten unter den Menfchen. 

Der Erfahrung zufolge giebt es drey büfe 
Grundbegierden, aus denen fafi alle Lafer herfiam- 
men, und mit deren einer oder mehreren jeder 
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Menfch, — wenn man die Tugendhaften ausnimmt, 
behaftet ifi; nämlich Wolluf, Ehrgeitz und Hab- 
Sucht. Мап nennet fie der Macht wegen, die fie 
über den Menfchen haben, die drey herr/chenden 
Leidenfchaften. Die Klugheit mufs Regeln an die 
Hand geben, wie man fich gegen folche Menfchen 


zu benehmen habe; man muls daher ihre Natur 
kennen. 


$. 23. 
Von der Wolluf, 

Die Woltuf. Im Allgemeinen nennen wir 
Wolluft den unmäffigen Hang nach Vergnügen, 
und beziehen hieher 

а) die [chwelgerifche oder bacchantilche, 
b) die verzärtelte, 

c) die geile, 

4) die gelehrte, und 

е) die gutherzige Wolluft. 

Der /chwelgerifche Wollüftling macht Gut- 
und Vieleffen, auch wohl beydes zugleich, 
zu feinem höchflen Gute. Bey den Römern 
waren Apicias und Lucullus folche Wollüft- 
Inge. Sie find leicht zu erkennen; Пе ver- 
bergen fich nicht. Ihre Begierde nach guten 
Bilien und delikaten Getränken finden fie ganz 
natürlich, fehen nichts Tadelhaftes daran, und 
laffen daher Jedermann derfelben Zeugen feyn. 
Sie lind gewöhnlich fanguinifchen oder phleg- 
matifchen Temperaments, 

Der verzärtelte Wollüflling, Diefer fucht 
fein höchfles Gut in angenehmen Empfindungen 
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des Gefühlfinnes, denen er unaufhörlich und 
einzig allein nachftrebt. Einem Woliüfilinge die- 
fer Art ій jede, auch geringe Befchwernifs un- 
erträglich, Wenn er nicht weich genug fitzen 
oder liegen, eine harte Speile genielsen , einen 
kalten oder [chalen Trunk thun, fich einer nur 
etwas mühfamen Verrichtung unterziehen, ein 
wenig Kälte oder Hitze, Wind, Regen, üble 
Wege и. Г. w. erdulden foll, if er voll Unmuth, 
klagt und jammert, und fürchtet fich gleich zu 
fierben. Er will forgfältig gepflegt und gewar- 
tet feyn; hat immer etwas zu klagen, und ift 
der befie Freund eines Arztes; nur mufs dieler 
auch dafür forgen, dafs feine Arzeneyen nicht 
übel fchmecken, dafs fie gut einzunehmen Ѓеуп. 
Er ilt nicht zufrieden, wenn [eine Betten mit 
Federn geftopft find; auflofen will er fie lafen. 
Er wünfchte Hemden aus Spinngewebe zu tra- 
gen; der feinfte Leinen drücket ihn. Er zan- 
ket mit der Sonne, dafs йе ihn brennt, und mit 
dem Winde, dafs er ihn anweht. Man [pricht 
ihm zu laut. Die Erde, auf welcher er fiehet, 
it ihm zu rauh, und der Boden, den er tritt, 
zu hart, — Auch diefe Wolluf if leicht zu er- 
kennen; fie fallt- in die Augen. Ihr Tempera- 
ment ift insgemein das phlegmatilche. PA 

Der geile Wollüflling. Die Furie Geilheit, 
das fcheulsliche Ungeheuer des Cocytus, fehielst 
wie ein fchneller Brand in das Herz des Jüng- 
lings, entzündet das Innerfie deffelben, und 
[endet bald das verzehrende Feuer auf die Ober- 
fläche des Körpers. Durch alle fich öffnenden 
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Schweifslöcher fliefst das gefehmolzene Blut im 
dampfenden Schweifse, Mit unaufhörlicher Müh- 
feligkeit, verzweiflend an Ruhe und ungedul- 
dig über feinen Schmerz, wirft fich das Opfer 
der geilen Wollut von einer Seite auf die an- 
dere, brennet und dürfiet immer. Die immer 
beunruhbigten Adern fehlagen vom reiffenden 
Blute fiark und oft, die Nerven beben. Lautund 
keuchend athmet der Geile, mit unfäglicher Mü- 
һе bey geringfier Bewegung. Den Kopf be- 
fallt ein betäubender Schmerz, und in der See- 
le wohnet wilde Verwirrung. Seine weinenden 
Freunde werden ihm fremde, fein Ich ihm zur 
Laft, Die Freuden des Lebens fliehen vor ihm, 
und eine fürchterliche Zukunft fiellet fich feinem 
Geifte vor , der lieber nicht zu feyn wünfchte, 
Abgemattet von Mühe liegen des Wellüfilings 
abnehmende Kräfte darnieder gefchlagen und 


überwältigt; ein fchwerer Schiaf hüllet Геше. 


Sinne ein; Verzweiflung ift fein Traum: — 
er [chläft, träumet fürchterlich und firbt ent- 
fetzlich. 

Der gelehrte Wollüftling, Dieler macht die 
angenehme Empfindung, welche mit der Be- 
friedigung der natürlichen Wifsbegierde, und 
mit der Vermehrung unferer Kinfichten und 
Kenntniffe verbunden ift, zu feinem höchflen Gua 
ѓе; fie ill ihm Endzweck, den er fiets mit Hef- 
tigkeit verfolgt. — Sie ift leicht zu erkennen, 
diefe Wolluft; fie verbirgt fich nicht; denn der. 
ihr Ergebene hält es nicht für etwas Unanfiän- 
diges, viel weniger Unerlaubtes, den Wiflen- 
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fchaften Dech mit Vorliebe zu widmen ; vielmehr 
macht er fch eine Ehre daraus, fein Streben 
yach Erkenntniffen bekannt zu machen. Der 
wahre und tugendhafte Gelehrte fammelt Kennt- 
nille, um fich und anderen damit zu nützen, 
moralifche Zwecke damit zu befördern. Der 
wollüftige Gelehrte aber gleicht einem Geitz- 
halife, der Geld fammelt und es ungenützt lie- 
gen läfst. 

Der gutherzige Wollüftling glaubt feine Glück- 
feligkeit, fein höchftes Gut, [ein Alles und Letz- 
tes in dem natürlichen Vergnügen des Wohl- 
wollens gegen Andere, und in dem Bewufst- 
feyn, von vielen Menfchen geachtet und geliebt 
zu werden, zu finden. Er 20 der Dienfifertig- 
fie, Gefälligfie. Seine Hauptbefchäftigung ilt; 
das Vergnügen Anderer zu befördern , ohne 
dafs er darauf ficht, ob feine Dienftfertigkeit 
und Gefälligkeit mit den Grundfätzen der Mo- 
ral und des Rechts übereinfimmen, oder nicht, 
Er befitzet nichts fo Schätzbares,, das er nicht 
hingäbe, wenn ihn Jemand darum erfuchte. 
Rührende V orfiellungen vermag er nicht aus- 
zuhalten, und bey bittenden Thränen fchmilzt 
fein Herz wie Wachs an der Sonne. Er will 
Jedermann helfen, und hilft mit Ungerechtig- 
keit gegen fich und die Seinigen. Trifft ihn 
felbft’ein Unfall, fo it ihm das Mitleid Ande- 
rer, das er durch wehmüthiges Klagen ZU er- 
regen flucht, der kräftigfie Trof , und der 
Ichmerzfiüllendfie Balfam für feine Wunde, Беш 
Glück it ihm ein Glück, das er nicht mit fei- 
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nen Freunden theilen kann. Nie frhmeckt ihm 
eine Mahlzeit befler, als in Gefellfchaft Ande- 
rer. Daher ifi fein Tifch eine Freytafel für Je- 
dermann, der Hunger hat, Er ifi nicht ver- 
fchwiegen; fein Herz trägt er auf der Zunge. 
Verträglichkeit , Offenherzigkeit, Vertraulich- 
keit, lind feine Tugenden, dagegen Unvorlich- 
tigkeit, Leichtgläubigkeit, Mangel ап Klug- 
heit, Unfähigkeit zu achter und auf Grundfäize 
gebauter Freundfchaft; Plauderhaftigkeit und 
Sinnlichkeit feine Fehler find, — — Auf den 
erfien Blick könnte man viel Gutes, viel Lo- 
benswerthes in dem Charakter des gutherzigen 
Wollüfllings finden; allein das 7 ugendähnliche , 
das darinn liegt, flielst aus einer unlautern Quel- 
le, ift blots Wirkung feiner Leidenfchaft, hat 
daher nicht den geringfien moralifchen Werth, 

Man kann leicht diefe Leidenfchaft erken- 
nen; fie verbirgt fich nicht, und kann fich nicht 
verbergen, Sie verbirgt fich nicht; weil fie der 
Tugend Го ähnlich ій, und daher bey ihrer Blofs- 
gebung nichts zu wagen glaubt. Sie kann fich 
nicht verbergen; weil fie nicht nur in ihrer Be- 
friedigung zu fehr von andern Menfchen ab- 
hängt, fondern auch, weil ihre Ausbrüche zu 
offenbar in die Augen leuchten, Wer trägt Be- 
denken, Jemanden willen zu laffen, dafs ein 
fühlbares, theilnehmendes und wohlwollendes 
Herz unter feinen Rippen [chlägt ? 
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$. 24. 
Vom Ehrgeitze. 


Wir kommen zur zweyten der herrfchen- 
den Leidenfchaften, zum Zhrgeitze. Auf den 
Antrieb diefer Leiden/[chaft machet der Menfch 
die Ehre zu feinem höchflen Zwecke, In dem 
Vergnügen, welches mit dem Bewufßstfeyn, von 
Anderen gewürdiget, Anderen vorgezogen zu 
werden, Andere zu übertreffen, über An- 
d-re zu gebieten, verbunden ift, findet er 
fein höchfies Gut. So wie dem vernünftigen 
und moralifchen Menfchen die Ehre blols Mit- 
tel ift, Го it fie bey dem Ehrgeitzigen Ænd- 
zweck, den er auf was immer für Art zu errei- 
chen fucht. Sezeka fast: Ambitio tam sol- 
licita est, ne quem ante se videat, 
quam, ne se post alium. 

Mit ehrgeitzigen Seelen verhält es fich, 
wie mit aufgedunfenen Gefichtern, die das An- 
feħen der Gefundheit haben, und dennoch 
kränker find, als бе (сһејпеп, Der Ehrgeitzige 
ift ein defpotifcher Befehlshaber, der feine For- 
derungen. mit den fchmeichelhaftefien Namen 
verlchönert, und fich in zehnerley Masken 
wirft, Himmel und Erde auffordert, um feine 
Plane durchzufetzen. Die ihn umgebenden Ge- 
fahren verfchwinden -vor [einen Augen. Er 
verfiopft feine Ohren vor dem :Gelchrey der 
Unglücklichen, die er aufopfert; und was auch 
der Aufgeopferte darunter leiden mag, fo wird 
£r entweder durch feinen Fall, oder durch fei- 
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ne gewaltfamen Handlungen, ein furchtbares 
Beyfpiel feiner Macht. Ganz unrichtig nennet 
man denjenigen berühmt, welcher dadurch zu 
den gröfsten Ehrenftellen gelangetift; und es if 
unmöglich, dafs fie das Glück geniefsen kön- 
nen, wenn fie es einmal erhalten haben; denn 
fie gleichen den Leuten , welche, in der Hitze 
des Streites, die Streiche nicht fühlen, die fe 
empfangen, und erft am Ende desfelben fich 
blutig fehen nnd über Schmerzen klagen. Der 
Ehrgeitzige findet weder Ruhe noch Frieden; 
fein Glück reitzet ihn immer mit verfiärkter 
Kraft, und fein Unglück bringt ihn in Ver- 
zweiliung. Die Fabel des Promethezs ift das 
wahre Bild feines Zuftandes; der Ehrgeitz ifi 
der Geyer, der ihn unaufhörlich verzehrt. Der 
Ehrgeitzige wiederholt feine [chlechten Hand- 
lungen, Го oft es in feiner Gewalt Bechet, Die ge- 
heilisten Gefetze der Natur und der Vernunft, 
felbfi die der Offenbarung, ftellen fich verge- 
bens feinem Gemüthe dar; er entfernt alles, 
was leine Entwürfe hindern kann, und fliehet 
felbft dasjenige, was ihn glücklich machen 
würde, um nach einem Schatten von Glück 
zu ringen, der ihm nur Uebel zuführt, — Es 
ilt fonderbar, dafs Viele den Ehrgeitz die Lei- 
denfchaft grofßser Seelen nennen; er i nichts 
weiter, als die Wirkung einer unruhigen und 
‚mit ihrem Schickfal unzufriedenen Zitelkeit. 
Diele hängt zu fehr mit dem Ehrgeitze zufam- 
men, um beyde уоп einander zu trenen; öf- 
ters ift Пе dellen eren Quelle; denn es giebt 
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Ehrgeitzige, fo es blofs aus Eitelkeit find; we- 
nigfiens ift kein Ehrgeitziger ohne .diefelbe, 
Diele Leidenfchaft [cheint eigentlich nicht für 
die Menfchen zu pafen : denn. De haben fo 
viele Urfachen befcheiden zu leyn, dafs es un- 
natürlich fcheint, wenn fie es nicht find, Eben 
dasjenige, was fie demüthigen follte, macht 
fie (012; Der Ueberflufs der Güter, die fie be- 
fitzen, bringt ihnen: den Walın'bey, dafs fie 
derlelben würdig find, ob lie gleich willen, * 
dats fie nicht von ihnen herrühren, und dafs 
fie diefelben nicht verdient haben. Zizelkeit it 
ein unrichtiges Urtheil von feinem eigenen 
Werth, und kann alfo blofs aus Mangel des 
Verftandes und der Ueberlegung entfiehen. Es 
it daher grundfalfeh, wenn man glaubt, dafs 
Leute von vielem Сеійе am eitelfien find ; ge- 
rade kleine, [chwache Seelen find ез. 

Wir zählen fechs Arten des Ehrgeitzes: 


а) den pöbelhaften; 

б) den gelehrten; 

c) den pharifäilchen; 

d) den heroifchen; 

e) den politifchen, und 

Jf) den Sonderlings - Ehrgeitz, 


Pöbelhafter 'Ehrgeitz. Diefer fucht Vorzug 
vor Andern in den Gütern des Glücks, als dafind: 
Reichthum, Pracht, hohe Geburt u. dgl. Er heifst 
der pöbelhafte, nicht, ‚als ob er nur unter dem 
Pöbel zu Haufe wäre, — das kann er feiner Na- 
tur nach nicht, — Sondern theils weil er beym 
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Pöbel, der von folchen Dingen am meifien gebler- 
det wird, feine Nahrung fucht und findet; theils, 
weil nur kleine Seelen folcher Vorzüge wegen, die 
ein blofses Gelcheuk des Glücks oder des Zufalls 
find , fich über andere Menfchen erhoben glauben 
können. Er fpricht am liebfien und mit Prahlerey 
von demjenigen Verdienfi oder Vorzug, worinn er 
Andere zu übertreffen glaubt, und kann damit 
nicht fertig werden. Ihn kennet die ganze Welt, 
nahe an den Polen nennet man feinen Nahmen. 
Aus Befcheidenheit weil er von feinen Tugenden 
und Talenten nicht reden; aber er beruft fich auf 
Andere, die davon zu fagen willen, die aber ab- 
wefend find, auf die Nachkommenfchaft, die da- 
von Bericht abliatten wird. Erift in den Kabine- 
ten der Fürlten einheimifch, und Minifter find fei- 
ne Freunde; alle berühmte Männer fielen mit ihm 
in Verbindung, Seine Correfpondenz koltet grolse 
Summen jährlich. Seine Haushaltung ifi die glän- 
zendfie. Er giebt die delikatelie Tafel, und hat 
die kolibarften Weine auf dem Lager. Seine Kut- 
fchen find die fchönften, und leine Pferde übertref- 
fen lich felbfi, — Mit folchen Dingen unterhält er 
uns. Wir hören ihm eine Weile zu und lachen, 
aber wir ärgern uns, wenn die Glocke zu lange tönt, 
wenn wir immer nur einen Ton hören тер „ der 
aus einem leeren Raume kommt. Diefer Ehrgeitz 
ifi alfo leicht zu erkennen; verftellen kann er fich 
nicht; denn zur Verftellung gehören Erfahrenheit, 
Menfchenkenntnifs, Witz, Klugheit; alles Dinge, 
welche ihm mangeln, Beläfse er diefe Befimmun- 
gen, lo würde er kein pöbelhafter Ehrgeitz [eyn 


127 

Gelehrter Ehrgeitz. Andere durch Kenntnilfe 
und Gelehrfamkeit zu übertreffen, mit Einfichten 
zu glänzen, mit feiner Willenfchaft Auffehen zu 
erregen, und alles diefes leidenfchaftlich zu thun , 
diefs if der Rärkfie Wunfch, das Endziel, das höch- 
fie Gut des gelehrten Ehrgeitzes. Er zeiget fich 
auf eine doppelte Art: einmal als gelehrter Ehr- 
geitz ohne Klugheit, und dann als gelehrter Ehr- 
geitz mit Klugheit. Der gelehrte Ehrgeitz ohne 
Klugheit it plump und roh, läfst fich ganz in fei- 
ner lächerlichen Nacktheit fehen, und dringt die 
hohe Meinung, die er von fich felbfi hat, Andern 
mit der fchamlofeften Ruhmredigkeit und Prahlerey 
auf. Er fpricht von feinen Kopfanftrengungen un- 
aufhörlich, von Nachtwachen und Tagarbeit, von 
feiner gelehrten Korrefpondenz, u. С w. Er if 
vollends unerträglich, wenn er unter die Pedanten 
gehört, wie 2, B. Herr von Olearius vu l g o Oel- 
mann *). 

„Werden Sie uns nicht bald mit einem neuen 
Producte Ihres Geiftes befchenken ?” frägt der 
Graf X den gelehrten Herrn Olearius. 

Olearius, Faventibus fuperis werde ich 
wohl noch currente anno mit meinem Werke 
zu Stande kommen. 


*) Pedant Dammt von Pedano ab. Diels war der 
Nahme eines Grammatikers in Italien, der die 
lächerliche Gewohnheit hatte, in allen Gefellfchaf- 
ten feine gelehrten Kenninille in fchulmäfsiger Form 
auszukramen. 


125 

ег Grat Sie behandeln darin? 

Olearins. Materiam maximi ponde: 
rtis; ich unterfuche und beantworte die wichtige 
Frage ` Welche Objecte der Menfch erkennen 

würde, wenn er einen Геп Гит fexlum hätte: 

Der Graf, In welcher Sprache fchreiben Sie? 

Olearius. Der Тех: latein, die Nolen par- 
tim griechifch, partim hebräifch. Es wird Auf: 
fehens machen. 

‚Der Grat Glauben Sie? 

Olearius. Nullus dubito. 

Der Graf. Ich wünlche Ihnen viele Lefer! 
doch fille, da kommt die Gräfinn! 

Olearius (gegen die Gräfinn fich verbeugend): 
Excellentiffima, ich nenne mich terve 
quaterve beatum, dafs ich Gelegenheit. ha- 
be, Hochdenenfelben meine Devotion zu bes 
zeugen, Schon lange war es mir in y otis, diefel- 
ben, desf.aciesad Гас! елу zu fehen; aber — 
diinolebant. Doch jetzt, jetzt ridet mie 
hi Apollo; ich fehe Sie, Excellentiffima 
und рге е mich feliger, als Aeneas ander Seite der 
Dido. Zwar fagt der princeps oratorum 
Cicero:— Frons, oculi et vultus pers 

faepe mentiuntur; aber ad Jovem lapi- 
dem! bier ift diels der Fall nicht, Ihr Auge lä- 
chelt mir Gnade zu, und ich werfe mich zu Ihren 
Кеп — procumbit humi, — 

Der Graf Ceinfallend) : Bos! Stehet es nicht 
im Virgil, Herr Olearius? 

Olearius. Аса rem tetigisti, gener o+ 
lilfime comes! 

Der 
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Der gelehrte Ehrgeitz mit Klugheit. Dieter 
verbirgt fich auf das forgfältiglte unter dem Man- 
tel der Befcheidenheit und Demuth; denn er weils, 
dals der Ehrgeitz, fobald er erkannt wird, lich ver- 
hafst, fich Feinde mache. Er fpricht nie zur Un- 
zeit von gelehrten Dingen, und von fich niemals, 
oder doch mit fo viel Zurückhaltung, dafs man 
zu glauben verleitet wird, er eigne fich nicht halb 
fo viel Gelehrfamkeit zu, als er wirklich befitzt, 
Seiner Schriften erwähnt er nie, und thun es An- 
dere in feiner Gegenwart, fo giebt erfich alle Mü- 
he zu zeigen, dafs fie von keiner Bedeutung, fon- 
dern nur Produkte der Mufse, nichts als hingewor- 
fene Kleinigkeiten find. Ob er gleich eine zalıl- 
reiche Bücherfammlung belitzt , fo prahlet er doch 
damit nicht, [ondern hält fie in abgelegenen Zim- 
mern aufbewahrt. Um fich herum, in feiner Stu- 
dierftube, hat er nur wenige Bücher.‘ Kurz, er 
vermeidet allen Schein des dnfpruchs auf den Ruhm 
eines vorzüglichen Gelehrten. "Seine Urtheile über 
wilfenfchaftliche Gegenftände find nichts weniger 
als entfcheidend, find fo eingekleidet, wie die Ur- 
theile eines Mannes, der Dech ` nicht für unfehlbar 
hält, und feine Meinungen bloß Anderen zur Prü- 


“fung vorlegt. Von andern Gelehrten fpricht er mit 


vieler Achtung, und äufsert den Wunfch, fie zu er- 
reichen, Er ił etwas [chwer zu erkennen, diefer 
Ehrgeitz, aber er wird doch erkannt, Die künf- 
liche Verliellung wird niemals Natur, und Kale h 
fich' dem Kenner gemeiniglich durch Debertreibung. 
Der pharifäifche oder [cheinheilige Eihrgeitz. 

t ift ein leidenfchaftliches Streben, durch eine. 


I 
Lehrbegr. der Phil, ГУ. В, 
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angenommenen Schein von Tugend, fich vor A. 
deren hervorzuthun, und ein günftiges Urtheil von 
feinem moralifchen Werthe zu veranlaflen, Erbe- 
thet auf öffentlicher Strafe, fcheint їп Дег Kirche, 
imn Angelichte der Menfchen, ganz in frommer.Em- 
pändung zu zerfliefsen, thut, wo er bemerkt wird, 
exemplarifch, «Er will durch einen auffallenden 
Grad von Frömmigkeit und Gottfeligkeit die pro- 
fane Welt auf âch aufmerklam machen,’ [chafft aus 
Schwachheiten Sünden und vergielset. darüber Thrä- 
nen, dafs die Menfchheit fo tief im Argenliegt, in- 
deis er felbfi, ungefehen von Anderen, ärger als 
die von ihm verdammten lebt. Ohne alle Veran- 
lalfung fpricht er in Gelellfchaften von feinen Tu- 
genden, feinem chriftlichen Verdienfie; legt es uns 
recht nahe ans Herz , ohne dafs wir es verlangen, 
dals wir ihn durchaus als edel, rechtfchaffen und un- 
gewöhnlich _tugendhaft erkönnen+mögen. — Hier- 
aus ergiebt lich, was für Seclen des phariläifchen 
Ehrgeitzes fähig find ; nämlich kleine, math- und 
kraftlofe, niederträchtige Seelen, die fich. an einer 
Ehre genügen laffen ‚\die ihnen nicht gebührt, und 
die, ungeachtet fie überzeugt find, dafs man Пе 
verabfcheuen würde, wenn be fich in ihrer wahren 
Gelftait fehen lielsen, die ungeachtet fie fühlen, dafs 
von dem günlligen Rufe, den De durch Jee Hand- 
lungen erfchleichen, nichts zu.ihrem Verdienfte' an- 
gerechnet werden könne, als die elende Kunf, еб 
was zu fcheinen, was fie nicht find, — gleichwohl 
in dem Bewulstfeyn, für Tugendhaft gehalten zu 
werden, eine Art von Glüch/eligkeit finden können. 
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Von dem pharifäifchen Eihrgeitze тиз man 
den Andächtler, falfche Andacht, wohl- unter- 
fcheiden. Er hat mit jenem wohl gemein, dafs er 
denjenigen Grad von Tugend und Gottfeligkeit 
nicht befitzt, den er in feinen Handlungen und Re- 
den zu verrathen fcheinet. Allein er unterfcheidet 
fich doch dadurch von dem Pharifäer, dafs feine Ab- 
ficht nicht dahin gehet, Andere zu belügen, und 
durch ‘übel verfiandene Gottfeligkeit fich einen 
Nahmen zu machen, Er läuft von Kirche zu Kir- 
che, їй ungefellig, unfreundlich, klagt über die 
fündigen Menfchen, fpricht von nichts als Laftern, 
welche die Welt überfchwemmen, und dem ver- 
dienten Zorn Gottes, verläumdet , läftert, [chadeis 
wo er kann, ift zänkifch, voll Neid und Mifsgunft; 
hart und oft graufam gegen feine Angehörigen. Bey 
den nichtswürdigften Kleinigkeiten menget er die 
Religion ein, preifet feine Rechtfchaffenheit, feine 
Tugenden an; hält Alles auf Zeremonien und 
Worte, Er will mit Gewalt für fromm gehalten 
werden, 

Der heroifche Ehrgeitz. Diefer fucht fich durch 
Muth, Tapferkeit, Heldenthaten, Siege, Erobe- 
Tungen, u. dgl. hervorzuthun, fich unfterblich zu 
machen, [etzet darein feine Endbefiimmung, fein 
hüchfles Gut, 

Diels war die Leidenfchaft, die einen Cyrus, 
einen Alexander, einen Pyrrhus, einen Karl хп. 
beherrfchte, und von jeher fo viele Verheerungen 
in allen Theilen der Welt aurichtete. Wenn ein 
Julius Cäfar vor der Bildläule des grols genannten 
Macedoniers in Thränen ausbricht, SS er in ei- 
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nem Alter, in welchem diefer beynahe fchon ganz 
Afen erobert hatte, ert fo wenig merkwürdige 
Thaten verrichtet habe, wer kann noch zweifeln, 
ob er ein Sklave diefes heroilchen Ehrgeitzes ge- 
welfen? 

In dem Tempel der Ehre fichet man die Nah- 
men derjenigen, welche das Glück ihrer Neben- 
menfchen befördert haben. Diefe Nahmen wurden 
von der Hand der Erkenntlichkeit, der Dankbar- 
keit, der Schätzung der Tugend, dafelbli eingegra- 
ben; aber es Bechen auch dort die Nalımen der Zer- 
fiörer des Menfchengelchlechts mit eingegraben, 
deren Thaten ihren Ruhm und Glanz nur dem Feuer 
und Schwert zu verdanken haben, mit welchem 


fie Blutvergielsen und Elend um fich her verbrei- ` 


teten. 

Zum Glück der Menfchheit giebt es nicht im- 
mer Gelegenheiten, die diefen Ehrgeitz fördern, 
und recht gut ЇЙ es, dafs Ehrgeitzige diefer Art 
nur gering an der Zahl find. 

Der politifche Ehrgeitz. Ein durchdringender 
praktifcher Verftand, fähig, die wichtigften Staats- 
gefchäfte zu leiten und auszuführen, mit Klughcir, 
fich in die jedesmaligen Umftände zu fchicken, ver- 
einigt, if allerdings ein feltener Vorzug, der auf 
Ehre anfprechen darf. Es ift daher leicht zu begrei- 
fen, dals unter der Zahl ehrgeitziger Menfchen 
einige dielfen Weg betreten, um Ehre zu erwerben, 
Da nun die Erwerbung der Ehre durch diefes Міс 
tel vorzüglich eine mehr als gemeine Klugheit er- 
fordert, fo wird diefer Ehrgeitz der politifche ge- 
nannt, 
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Der Sonderlings - Ehrgeitz fucht durch eine 
willkührlich angenommene Art zu denken und 
zu handeln fich auszuzeichnen , Aufmerkfamkeit 
und Verwunderung zu erregen. Ihn irret es nicht, 
wenn er ausgelacht und für einen Narren gehal- 
ten wird; genug, dafs er fich von Andern unter- 
fcheidet, dafs er originell it, und der Welt von 
fich zu fprechen giebt. Diogenes fragte nichts nach 
den beiffenden Satyren, mit welchen ihn die Athe- 
nienfer verfolgten. Sie mochten ihn immer den 
wabnfinnigen Sokrates fchelten, fein Ehrgeitz 
fand fich gefchmeichelt; genug, dafs jedermann 
hinlief, diefen feltfamen Menfchen zu fehen. — 
Singularis ladet fich Сайе, und fpeifet eben den- 
lelben Tag aus. Er hält fich einen theuer bezahl- 
ten Koch, und verköflet fich, fo oft er nicht ge- 
laden ift, aus dem Galihaufe. Er unterhält eine 
Bande gewählter Hautboiflen,, und ift ein abge- 
fagter Feind aller Mufik. Seine Mahlzeit hält er 
um $Uhrmorgens, bald wieder um g Uhr Abends, 
bald in der Mittags-, bald in der Mitternachtsfiun- 
de, Er nimmt eine Einladung zu Tifche an, und 
um 4 Uhr Nachmittags lälst er um Vergebung 
bitten, dafs er darauf vergellen habe. Er reitet 
in weiflsfeidenen Strümpfen, und in Schuhen mit 
rothen Abfätzen, tanzet aber in fieifen Dragoner- 
fiiefeln. Er hat geflilfentlich einen Rotternden Be- 
dienten, einen halb blinden Kutfcher, und einen 
buckeligten Reitknecht aufgenommen. Jedermann 
läfst feinen Bedienten-hinter dem: Wagen fiehen, 
Singularis räumet ihm den Platz an feiner Rechten 
im Wagen ein, Zum Schlafengehen läfst er fich 
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frifiren , und erichemnt ungekämmt in- Gefellfchaf- 
ten. Seine Bilderfammlung  paradirt auf dem Bo- 
den des Haufes, und fein prächtiger Saal dienet 
zu einer Heukammer. In feinem Ziergarten wei- 
den Rehe, Hafen und Ziegen, Den Keller hat er 
voil ausländifcehen Weins, und trinket nichts als 
Waller. Er ifi ein Deutfcher, und fpricht mit feinen 
Leuten, ja felbfi mit den Bauern englifch, Zuwei- 
len wird er fiumm und deutet bois Er hat ein 
prächtiges Bett, und fchläft auf einer Bank. Sei- 
ne Zimmer lälst er im Sommer heitzen, und im 
Winter fitzet er in Pelz eingehüllt am kalten 
Ofen. Auf feinem Gute unterhält er einen Trupp 
Komödianten , die täglich fpielen теп, aber 
weder er, noch fonfi Jemand fiehet zu, Er veran- 
ftaltet Ochfenhetzen, und der Schauplatz ій der 
Spiegelfaal des Schloffes. Er giebt Tafeln, und 
fetzet den Gältenzuerli Defert auf, und lälst zuletzt 
Suppe und Rindileifch ferviren. Er liet Zeitun- 
gen; aber fie find fchon wenigfiens то Jahr alt; 
die neuen bleiben liegen. Das Unterfutter feiner 
Röcke übertrifft an Koflbarkeit bey weitem den 
Stoff derfelben, Seine Manfchetten und Halskrau- 
fen find Brabanter Spitzen, aber feine Hemden 
find die gröbfie Leinwand, Seine Hunde mülfen 
hinken , und feine Jäger ein fchlechtes Gelicht ha- 
ben. Ocfter. wollte fchon Нг. Singularis heura- 
then , und als er günflige Antwort erhieit, liefs 
er um Vergebung bitten, weil er von einer Zi- 
geunerinn gewarnet worden, ја пїєһї zu heurathen. 


135 
$.®25Б, 
Von der Habfucht. 


Der Habfüchtige ‚oder Geitzige fucht fein 
höchfies Gut in dem Vergnügen, welches mit der 
Erwerbung zeitlichen Vermögens. verbunden if. 
Alle Geitzigen handeln nach einerley Maxi- 
me, welche darinn befiehet: „Zrwerbe fo viel, 
als möglich, und gebe von dem Erworbenen fo we- 


nig aus, als möglich." 

Man Get, dem Menfchen fehe die Habfucht 
zu den Augen heraus, wenn er auf das, was An- 
dere befitzen, was бе gewinnen, erwerben, er- 
halten, gierig hinblickt, wenn er darüber ver- 
drüßslich wird und unzufrieden it, wenn er nicht 
das Ganze, fondern nur einen Theil vom Ganzen 
bekommt; wenn er niemals genug hat, fich zu 
den niedrigfien Gefchäften und Dienfien brauchen 
lälst, wenn fie nur Geld tragen; wenn er niemals 
ruht, Stets in Bewegung ifi, niemals fich des Er- 
worbenen freut, nurimmer über Mangel und [chwe- 
re Zeiten klagt, niemanden was gönnet, fich 
felbt nicht, fondern nur dann vergnügtif, wenn 
er gewinnt, armielig und zerrilfen einher gehet; 
wenn Schmutz in feinem Haufe herrfcht und feine 
angehörigen hungern, — Diefs find Kennzeichen 
des Geitzes, 


A 2б. | 
Kenntnils der Stände und Berufs- 
arten. 


Der Adel, die Vornehmen und die Reichen, 
Im allgemeinen i der Adel; welcher die Denk- 
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агі feiner Vorältern ereebet hat, begierig nach 
Ruhm und Ehre; übrigens ifti er eiferfüchtig auf 
diejenigen, die in gleichem Range mit ihm fiehen, 
und fordert Achtung und Aufmerkfamkeit von de- 
nen, die unter ihm find, Heut zu Tage geben die 
Reichen ihren Kindern ungefähr diefelbe Erzie- 
hung,“ wie die Adelichen; da aber doch die Men- 
fchen noch immer dasjenige find, was fie ehemals 
waren, nähmlich im Ganzen, fo kann man mit 
‚Arifloteles von diefen Günftlingen des Glücks fa- 
gen, dafs der Befitz der Reichthümer ihnen einen 
gewillen fich über Arme erhebenden Geift einflöfse, 
woher fie öfters eitel, fiolz und übermüthig wer- 
den, wenn fie fich dagegen nicht mit Grundfätzen 
der Moral waffnen. Die Eigenliebe verblendet und 
überredet fie nicht felten, dafs Be alle ihre Wün- 
fche befriedigen, alles kaufen können. Vergnügun- 
gen aller Art fcheinen ihnen entgegen zu kommen, 
und fie verdoppeln ihre Zufriedenheit, indem fie 
ihren Wohlfiand durch die Pracht der Kleider, der 
Mobilien und der Tafel fehen lafen. Oft findet 
man auch Härte bey ihnen. Horaz Date: Thor- 
heit pflege den Reichthum zu begleiten, und ein 
anderer Schriftfieller fchreibt: Fortuna quem 
nimium fovet, stultum facit. Da ihre 
Lage fe über Mangel und Bedürfnifs mancher Art 
hinausfetzt, da fie felten in Verlegenheit und Noih 
gerathen; fo lernen fie nicht, wie nöthig ein Menfch 
dem 'andern , wie fchwer, manches Ungemach 
in der Welt allein zu tragen , wie füfs, theilneh- 
mende, mitleidende Seelen zu finden, und wie 
wichtig es if, Anderer zu fchonen, damit man 
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einfi zuihnen feine Zuflucht nehmen könne. Sie 
lernen Pech felbfi- nicht recht kennen, weil man 
fie, aus Furcht oder Hoffnung, die widrigen Ein- 
drücke, welche ihre Fehler und Gebrechen wir- 
ken, nicht empfinden: läfst. — Indeffen würde 
man ungerecht handeln, wenn man behanpten 
wollte, alle Adelichen; Vornehmen und Reichen 
hätten diefe und diefelben Fehler an fich. Es giebt 
vollkommene, vortreffliche Menfchen unter ihnen. 

Der geiflliche Stand: НӧсҺА verehrungs- 
werth if der Geiltliche, der fich aus ganzer Seele 
feinem heiligen Berufe ‘widmet, feinen Verfand 
und Willen durch den fanften Einfluls der liebvoll- 
Den Religion Jefu geläutert hat; der der Wahr- 
heit und Tugend mit Eifer und Wärme nachftrebt 
und die Kraft des göttlichen Wortes durch eige» 
nes Beyfpiel befättigt, der feiner Gemeinde Bru- 
der, Freund, Wöhlthäter und Rathgeber, in fei- 
nem Vortrage populär, warm und herzlich if, 
durch Befcheidenheit, Einfalt der Sitten, Mäfsig- 
keit und Uneigennützigkeit fich als einen würdi- 
gen Nachfolger. der Apoltel auszeichnet, Duldung 
und Liebe durch Handlungen beweifet, und in 
feinem ‚häuslichen Leben fich als Weifer beträgt. 
So follen -alle Geiflliche feyn, und man wird die- 
jenigen bald erkennen, leicht erkennen, wenn 
man diefes Bild zum Mufler der Beurtheilung nimmt. 
Die nicht fo find, wie fie diefes Bild darfellt, find 
unwillend, geitzig, Schmeichler ; Freunde des 
Wohllebens, habfüchtig, unduldfam , verfolgend, 
rulmfüchtig, anmalflend, entfcheidend. — — = 
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Der-gelehrte Stand undder Stand der Kin. 
ler. Wenn man unter einem Gelehrten einen Mann 
verfiehet, den Wiffenfchäften und Künfle zu einer 
weilern , beffern nnd fürıdas Wohl feiner Mitbür- 
ger thätigen Menfchen gemacht haben, dann ift 
diefer Stand Segen der Menfchheit und verdient 
die innigfie Hochachtung. Wenn aber heut zu Ta- 
ge, fchreibt Knigge, "jedet »elende Verfefchmidt, 
Compilator,»Journalifi,0" Anekdoten “Jäger, Ue- 
berfetzer ,„Plünderer fremder litterarifcher ‘Güter, 
und überhauptrjeder, der die un begreifliche Nach: 
ficht unfers Publikums "mifsbraucht, um ganze 
Bände voll Unfinn, Thorheit und Wiederhohlung 
längfi befer gefagter Dinge drucken zu lallen, fich 
felber einen Gelehrten nennt; wenn die Wilen- 
fchaften nicht nach dem Grade ihrer Nützlichkeit 
für die Welt, fondern nach. dem veränderlichen,, 
leichtfertigen Gefchmacke des lefenden Pöbels ge- 
fchätzt, fpekulative Grillen Weisheit genannt wer: 
den, fieberhafte Phantafie für Schwung und Be- 
geilierung gilt ; wenn ein Knabe, der fein rauhes 
Gewäfthe in abwechfelnd kurzen und langen Zei- 
len in einen Mufen = Almanach einrücken Jäfst , ein 
Dichter heifst; wenn der Menfch,: der mit feinen 
Fingern ein Gefühl von falfchen Tönen, ohne 
Verbindung und Ausdruck den Saiten entlockt, 
ein Tonkünftler; der, welcher fchwarze ‚Punkte; 
in Abfchnitte eingetheilt, auf Papier fetzen kann, 
ein Componili; der, welcher auf Brettern herum- 
[pringt, sein Tänzer genannt wird, wenn fich. — 
fetze ich noch hinzu — der, der verfchicdene Farben 
auf Leinwand klebt und Caricaturen hinfchmiert, 
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einen Mahler nennen Jäfst, und. der für einen Bild- 
hauer gehalten werden will "der einen guten Stein 
zu einer fchlechten Figur umfaltet, dann it frey- 
lich vom Gelehrten - und Künfllerflande ‘nicht viel 
rühmliches zu fagen, nicht viel Gutes an demfel- 
ben zu finden, Solche Herren find Bols aufgebla- 
fen , Prahler, Verächter und  Verläumder- anderer 
Menfchen „ befonders der würdigen Gelehrten und 
Künfiler, anmaffend, entfcheidend, rechthaberifch, 
Schreyer und Lärmfchläger , neidifch und boshaft, 

Der Soldatenfland, Man findet in diefem Stane 
de viel Ehrliebe; fehr oft Ruhmfucht, Geradheit, 
aber auch oft Verfchmitzheit; gefittete Munterkeit 
und Scherz, aber auch Ausgelaffenheit und Unbe» 
dachtfamkeit ; [ehr oft Stolz, Härte und Unem- 
pfindlichkeit, Muth und Tapferkeit, aber auch 
Poltronerie und Prahlerey , Anmalflung, Hochmuth 
und Hinwegletzung über Gegenflände, die Achtung 
fordern, 

Der Handelfiand. Der ganze Handel , beym 
Lichte befehen,, ift nichts anders als Taufch , wo- 
durch nichts erzeugt, ‚fondern das fchon Erzeugte 
in andere Hände gebracht wird. Iech rede alfo-hier 
vom eigentlichen Kaufmann. Nun gebeichrgar gern 
zu, dals diefer Taufch in der Form eines Kunfige- 
fchäfts , сац der er fich erhoben hat, viele Kennt- 
пе, grofse Klugheit und mancherley- edle Fer- 
tigkeiten erfordert; aber das mufs man doch einge- 
Bechen. dafs Taufchen unendlich leichter. if, als 
Erzeugen; dafs weit weniger dazu gehört, zwey 
Güter, die [chon da find, gegen einander zu ver- 
wechfeln, als ein Сш, :даѕ noch nicht da ifi, her- 
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vorzubringen. Eigennützigkeit, Verftellung, Mifs- 
gunfi und Neid, Eitelkeit, Grofsthuerey, oft Knau- 
ferey und Filzigkeit, manchmal wieder Verfchwen- 
dung, find die Punkte, worauf der Kluge bey die- 
fem Stande zu- fehen hat, Pünktlichkeit, Ord- 
nung in Gefchäften und Worthalten find dagegen 
wieder auch Tugenden dieles Standes. 

Der Stand des Handwerkers. Ein redlicher, 
arbeitfamer und gefchickter Handwerksmann ift ei- 
ne der nützlichen Perfonen im Staate. Diefer Stand 
befriediget unfere erfien und natürlichen, Bedürf- 
nife; ohne ihn würden wir für unfere Nahrung und 
Kleidung und für alle Gemächlichkeiten des Lebens 
mit eigenen hohen Händen Iorgen müffen; und 
erhebet fich nun gar der Handwerker über das Me- 
chanifche durch Erfindung und Verfeinerung feiner 
Kuni, fo verdient er doppelte Achtung. Bey die- 
fen Guten des Standes, von welchem hier die Re- 
de ift, giebt es darinn doch fehr viele Individuen, 
die die unartige Gewohnheit des Lügens an fich 
haben. Sie verfprechen ‚ was fie weder balten kön: 
nen, noch halten wollen, und übernehmen mehr 
Arbeit, als Пе їп der verheilsenen Frit zu lie. 
fern im Stande find. Sie übertreiben ihre Forde- 
sungen, letzen ihre Zunftgenoffen herab, wind- 
beuteln, leben hauptfächlich für finnlichen groben 
Genufs , find dem fehmutzigen Eigennutz ergeben, 
Schmeichler, und verachten, wenn fie allein find, 
andere Stände, 

Der Bauernfland, Man kann mit Befiand der 
Wahrheit fagen, dafs ein grofser Theil Leute die- 
fes Standes hartnäckig, zänkilch, widerfpenfig ift; 
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dafs er Individuen begreift , die aus der geringfieu 
Wohlthat eine Schuldigkeit machen, die nie zufrie- 
den find, immer klagen, immer mehr haben wol- 
len, als man ihnen zugeliehen kann. 

Zu deier Charakteriltik der Stände fügen 
wir noch die Sittenzüge einiger Berufsarten hinzu, 
folcher nämlich, die befonders das Augenmerk des 
Klugen verdienen. 

Aerzte, „Der Mann, fagt Knigge, welcher 
alle Schätze der Natur durchwühlt, und ihre Kräf- 
te durchforfcht, um Mittel aufzuluchen, das Mei- 
fierfück der irdifchen Schöpfung, den Menfchen 
von den Plagen zu befreyen, von denen fein ficht- 
bärer, materieller Theil befallen wird, die feinen 
Geift zu Boden drücken, und oft fchon feine Ma- 
fchine zerflören, ehe noch einmal fich jede Kraft 
in ihr entwickelt hat; der Mann, der fich nicht 
fcheut vor dem Anblicke des Elendes, Jammers 
und Schmerzens, der feine Gemächlichkeit, feine 
Ruhe , felbf feine eigene Gefundheit und fein Le- 
ben daran wagt, um den leidenden Brüdern beyzu- 
fiehen; diefer Mann verdient Verehrung und war- 
men Dank,” Zu wünfchen wäre es allerdings, 
dafs alle Aerzte diefem Bilde glichen, dann hätte 
man е5 mit kenntnifsvollenund vertrefflichen Men- 
fchen, mit Männern zu thun, die mit grofser Ge- 
lehrfamkeit und Gefchicklichkeit zugleich auch das 
befie Herz, den befien Willen verbänden, und die 
Klugheit hätte keine Urfache, fich gegen бе zu 
waffnen, „Allein, fährt der Menfchenkenner Knigge 
fort, es giebt unter den Söhnen AYeskulaps auch un- 
zählige Leute von ganz anderer Art, Lente, de- 
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nen, der-Doktorhut das Privilegium giebt, an ar- 
men Leuten Verfuche ihrer Unwilfenheit zu ma- 
chen,” — Es giebt Leute darunter, die von ihrem 
einmal angenommenen Syfieme nicht abweichen, 
und follten бе auch ganze Kirchhöfe voll füllen, 
die keinen Beobachtungsgeift befitzen, und Krank- 
heiten an Patienten heilen, die пігрепа fonf als 
in ihrem Kopfe exiftiren, Rolze, von fich eingenom, 
mene, hartnäckige Leute; Leute, die ihre Кил. 
genollen verläumden, verkleinern , höchft cigennü- 
tzig und unbarmherzig find, ihre Kunfl wie ein Hand- 
werk behandeln, fich zu Spafsmachern, Gelegen- 
heitsmachern, zu allerley on Dt chen Dienfen brau- 
chen lallen, Charlatane, Geheimnifsträger, Fami- 
lienbelaufcher und Friedensfiörer find, 
Dechtsfreunde oder Advokaten. Die Pflicht 
dieler Berufsart if, den Belitz des Eigenthums den 
Bürgern zuzufichern, fich für ihre Rechte, im Falle 
einer Kränkung derfelben, zu verwenden, und Ge- 
rechtigkeit dem widerfahren zu jallen, dem fie ge- 
bührt. Der Mann пип, der diefe wichtige Pflicht 
genau erfüllt, fich weder durch Freundfchaft, noch 
Weichlichkeit, noch Leidenfchaften, noch Schmei- 
cheley, noch Eigennutz, noch Menfchenfurcht be- 
wegen lälst, auch nur einen einzigen kleinen Schritt 
von dem geraden Wege der Gerechtigkeit: abzu- 
weichen, fich auch nicht die регіпрће Rechtsver- 
drehung und Mifsdeutung des gefchriebenen Gefe- 
tzes erlaubt, fich fern von den Künften der Chikane 
hält, und fiets nach Vernunft, Wahrheit, Red- 
lichkeit und Billigkeit handelt, der Befchützer des 
Schwächern und Unterdrückten gegen den Б{йг- 
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kern, Reichern und Unterdrücker if, fich der ver- 
laffenen Waifen annimmt und es treu mit ihnen 
meint, und in Richtung und Vertheidigung der Un- 
fchuld feinen hohen Beruf findet; der ift gewils 
ein Mann, der die gegründeten Anfprüche auf 
unfere Achtung, auf die Achtung aller Welt zu 
machen berechtiget ift; er it der Mann, der Segen 
über die Menfchen verbreitet, der" von Tugend 
befeelt' jedem nützt, und gegen den keine Klug- 
heit nöthig In. Man hat wirklich viele folcher Ju- 
tiften, Richter und Sachwalter. Aber fo wahrauch 
dieles if, Го mufs man doch bekennen, dafs man 
nicht felien an Rechtsfreunde Röfst, die eigentlich 
Rechtsfeinde genannt werden follten ‚ auf Leute, 
die ihre Kunt dazu mifsbrauchen, Andere auf eine 
Art um Geld und Gut zu bringen, wo man ihnen 
nicht beykommen kann, die nichts mehr, als ihr 
Corpus juris іт Kopfe haben, die Schlupfwin- 
kel der Chikäne genau ‘kennen, die Ipitzfindigfien 
Dittinktionen der Rabulilfien fudirt haben, folz, 
hochtrabend, prahlend und grolsfprecherifch, vom 
Сеше des Widerfpruchs belebt, rechthaberifch, 
anmallend, jeden Andern verachtend, höchfi eigen- 
nutzig, fich über alle Moral hinausfetzend, die ein- 
fachfie Angelegenheit verwickelnd ‚ für alles Wah- 
re, Gute und Schöne Rumpf, hartherzig, in !Aus- 
legung und Ausführung böfer Plane fehr gelchickt; 
und Meifter im Cabalefchmieden Dud, Ihre Her- 
zen find gefühllos, und Marmor; ihr Wille gehet 
nur auf Interelle, Gegen folche ій in. der That viel 
Klugheit nöthig, 
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$. 27. x 
Von der Phyfiognomie und Phyfiognomik. 


Dafs in der Phyfiognomie fich der Charakter 
eines Menfchen abdrücke, ift fo gewils, йаз man 
fich lächerlich machen würde, wenn manesimErn- 
fie läugnen wollte. 

Man verfiehet unter Phyfiognomiedie Bel[chaf- 
fenheit der bleibenden Züge in dem Gefichte eines 
Menfchen, fammt der ihr eigenen Bewegungsart 
des Körpers. Die Kennlnifs dieler Züge, oder, 
wie Пе auch fonfi genannt werden, Lineamenten , 
verbunden mit der Gefchicklichkeit, fie zu deuten, 
heifst Phyfiognomik. 

Aber find fie denn auch wirklich bedeutend, 
diefe Züge? Wir haben hon gelagt, dafs man die- 
fes, ohne fich lächerlich zu machen, nicht läugnen 
könne. Man, bedenke nur, wie innig die Seele 
mit dem Körper verbunden fey, Unabhängig vom 
Körper vermag. fie nichts, fo wenig, als der Mu- 
fiker ohne Inlirument als Mufiker etwas vermag. 
Sie, die Secle, theilet dem Körper ihre Zufände 
und Veränderungen mit; folglich, wenn wir geler- 
net haben, was für Veränderungen der Seele mit 
gewillen Veränderungen des Körpers verknüpft zu 
{суп pflegen,-[o können wir unfireitig von diefen 
auf jene zurückfchliefsen , und alfo den inzern 
Menfchen aus dem äu/sern beurtheilen, 

‚Sokrates hatte es nicht recht überlegt, als er 
wünfchte, dafs die Natur eine Oeffnung an der 
Brult, dem Herzen des Menfchen gerade gegen- 
über, angebracht hätte, damit man darinn ihre Ge- 

dan- 
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danken und Vorhaben lefen könnte; denn wenn 
man auch in die verborgenlien Winkel des Herzens 
fehen könnte, fo würden die feinten Augen doch 
weiter nichts erblicken, als die Bewegung der Theis 
le, und es würde viel Mühe, undankbare Mühe, 


koften, aus diefen Bewegungen die Gedanken zu 
errathen. Bald. hierauf fand aber Sokrates Gele: 
genheit, fich durch eigene Erfahrung zu überzeus 
gen, dafs die Natur uns dazu einen nähern und ge- 
wilfern Weg gewielen hat, als den einer Oeflnung 
an der Brout, Zopyrus überzeugte den Philofo- 
phen davon, Dieler Zopyrus, welcher nicht be- 
greifen konnte, dafs man mit gelunden Augen in 
der Phyliognomie des Sokrates nicht lelen könnte, 
dafs derfelbe einen grofsen Hang zur Lafterhaftig- 
keit hätte, erhielt des Sokrates Beyfall, Der Phi- 
lofoph geftand ‚\dafs Zopyrus Wahrheit gefprochen 
und dafs es blofs Nachdenken über fich felbft und 
die Ausübung der Philofophie dahin gebracht ha- 
ben, dafs er von feinen bölen Neigungen nicht hin- 
gerillen worden (еу, 

Sollte diefs den Sokrates nicht bewogen has 
ben, feine eigene Phyfiognomie in einem Spiegel 


‘zu fiudiren, theils um fich felbli zu belfern, indem 


er fich kennen lernte, wie Seneka fagt, theils um 
fich in der Kunf, die Menfchen zu kennen, voll- 
kommen zu'machen? Wir willen aus der Gefchich- 
te, dafs diefe Kunft in der Sokratifchen und in der 
Schule des Pythagoras im grofsen Anfehen Rand. 
Die Pythagoräer nahmen, wie Jamblich berichtet, 
diejenigen, fo fich zu ihrer Schule bekennen woll- 
ten, nicht eher an, alsbis fie ihre Figur, Geberden, 
kehrbegr, der Phil, 18, В. K 
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Gang, Anftand, kurz das ganze Verhältnifs des 
Körpers betrachtet hatten. Sie fchlofsen hieraus auf 
die Fähigkeiten und Gefinnungen der Schüler, So 
dachte auch Sokrates; er nahm keinen auf, bey 
dem er nicht eine offenbare Anlage und ein gutes 
Gemüth fand. Er wurde nachher ein fo grolser 
Phyfiognom, dafs ег dem Alcibiades feine Erhe- 
bung zu den höchfien Ehrenftellen der Republik 
vorher iagte. Und wahrfcheinlich mochte auch 
jener Altrolog in der Lombardie die Phyfiogno- 
mik verlianden haben, der Rudolphen von Hab- 
Jpurg, als diefer noch am Hofe Friedrichs des II. 
römiichen Kaifers lebte, die gröfsefte Erhebung pro- 
phezeyete. So oft der Afrolog Rudolphen begeg- 
nete, blieb er Aehen, und beugte feine Kniee vor 
dem Jünglinge. Friedrichen war dief auffallend ; 
er berief den Sterndeuter ‚ und befiagte ihn um die 
Urfache diefer fo auszeichnenden Verehrung. Der 
Alirologantwortete: „Durchlauchtigfes Oberhaupt 
des römifchen deutfchen Reichs! Diefen Grafen 
hat die Vorfehung zu hohen Ehren befiimmt. Wif- 
fe, Monarch, dafs diefer Rudolph und feine Nach- 
kommen einft denfelbigen Scepter führen werden, 
unter welchem fich nun deine Völker glücklich prei- 
Геп, Wenn dein Stamm, und mit diefem alle 
Hoffnung für das zerrüttete Reich wird erlofchen 
feyn , dann wird fich diefer erheben ‚ und die alte 
Macht mit dem vorigen Anfehen dem Reiche wie- 
derbringen, So lefe ich in den Sternen.” Wahr» 
fcheinlich hatte es der gute Mann in der Phyfio- 
gnomie Rudolphs gelefen. Die Prophezeyunggieng 
nach 35 Jahren buchfiäblich in Erfüllung. 
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Aber warum erwähnten wir in der Definition 

der Phyfiognomik hauptfächlich der Gelichtszüge ? 
Darum, weil das Geficht der gelchicktelfie 
Theil des Körpers it, wegen der vielen fich hier 
befindenden Muskeln und Nerven, und wegen der 
Nachbarfchaft des Gehirns, als des Sitzes der See- 
le, die Veränderung diefer Subltanz, ihrer Kräfte 
und habituellen Affektionen auszudrücken, Syrach 
(XIX, 26. 27.) fagt: „Aus dem Angelficht erken- 


„Det man den Mann.” 


Indeffen find aber auch andere Theile des Kör- 
pers und ihre Bewegungen, ja felbft die Kleidung 
fignifikativ, „Man liefet bey Syrach (l. с.) die Klei- 
dung des Menfchen, das Lachen der Zähne, und 
auch fein Gang zeigen an, wer er fou 

Wir wollen von den fignifikativen Thei- 
len des Gefichtes, auf welche die Secie einen fo 
fiarken Einflußs hat, zuerfi handeln.  Hieher £gehö- 
ren vorzüglich die Stirn, die Augenbraunen, die 
Augen und ihre Farbe, die Nafe, der Mund, die 
Backen, die Ohren, das Kinn, 


4, 
Die Stirn, (Frons.) 


Die Stirn war zu allen Zeiten der Probier» 
Hein, an welchem die Menfchen die Leidenichaf- 
ten und Neigungen erprobt haben, Sie ій der Sitz 
der Schamhaftigkeit, der Sittfamkeit, der edlen 
Gefinnurgen, der Größse der Seele und des Muths. 
Suetonius verfichert,- dafs Vefpafianus und Titus 
von Kindheit an die Zeichen ihrer künftigen Gröx 


fse auf der Stirne getragen haben, = alten Ge. 
a 
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fchichtfchreiber berichten, dafs man auf der Stirne 
des Pompejus Ruhm, Ehre und Rechifchaffenheit 
abgedrückt fehen konnte , und die Stirn Kains, 
des Brudermörders, foll diefes Verbrechen fchon 
haben ahnden laffen. 

In phyfiognomifcher Hinficht kommen folgen- 
de Stirnformen in Betrachtung: Rund Stirne, of- 
fene Stirn, grofse Stirn, kleine Stirn, übermäf- 
fig grofse, ungemein kleine, enge und fchmale, 
Rark gerunzelte und gefaltete, unebene Stirn. 

Runde Stirn. Eine runde Stirn nennt man 
diejenige, deren Form der erhabenen Rundung am 
nächfien kommt; es fey nun von der Nafe an bis 
zu den Haaren, oder von einem Schlaf zum an- 
dern. Die Erfahrung lehret — freylich mit Aus- 
nahmen — dafs folche Stirnen eben nicht die Sur, 
nen grofser Се: ег ind, und man gewöhnlich bey 
folchen Subjekten Geneigtheit zum fchnellen Zorn 
finde. Arifloteles ift über dergleichen Stirnen nicht 
gut-zu fprechen. S. Arifiotelis Busso ууо роуіх а, 

Offene, grofse, viereckige Stirn. Offene Stirn 
Hu diejenige, deren Figur dem länglichen Vier- 
eck nahe kommt, mit einer Erhabenheit, die ei, 
nen Theil des durch einen grolsen Zirkel abgeplat- 
teten Umfangs ausmacht, welcher Zirkel mit der 
Länge des Vierecks im Verhältniffe fiehet, Man 
nennet fie auch eine edle Stirn, wenn fie nicht 
durch zu viele, zu tiefe und unregelmäfsig laufende 
Furchen und Linien verunfialtet wird. Eine folche 
Stirn verkündiget einen Mann von Geif und Ver- 
Напа, von guter Fallungskraft und guter Rathfchlä- 
ve fähig; denn fie ift die belle und zu den Verrich- 


— 
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tungen der Seele gefchicktefte Stirnform, Man fin- 
det Sfirnen diefer Art in den Antiken, die einen 
Homer, einen Plato und andere dielen ähnliche 
Perfonen vorfiellen, Man findet fie auch in den 
mehrefien Gemälden der neueren grofsen Männer, 
als Vewton, Montesquieu und anderer, 

Kleine Stirnen find nicht die Stirnen, die viel 
Сей und Urtheilskraft anzeigen, Galenus hält 
nicht viel auf fe: Sie zeigen Schwatzhaftigkeit 
und Unbefändigkeit an. 

Uebermäfsig grofse Stirn. Bey dielen Stirnen 
hat man noch immer, Zeuge Erfahrung, eine 
langlfame Fallungskraft,, Langfamkeit im Urtheilen 


und in Handlungen gefunden, Ariftoteles verglei- 
chet fie mit der Stirne der —[en, 


Zu kleine Stirn. Uchereilung im Urtheilen ift 
der Fehler folcher Subjekte. Arifoteles verlichert 
dergleichen Stirnen zeigen Unbefand und unge 
lehrigkeit an, 

Enge und [chmale Stirnen befchuldiget man der 
Thorheit, der Ungelehrigkeit, der Unmäfsigkeit. 
ы Stark gerunzelte und gefaltete Stirn, Die 

nyfiognomiker {еһеп Stirnen diefer Art als Ver- 
E überlegender, bekümmerter 
Arne « Denn wenn unfer Geif ernflich be- 
fchäftiget it, fo ziehen wir die Augenbraunen 
zufammen und legen die Stirn in Falten, und 
je öfter diefes gefchieht, defio bleibender und aus- 
drucksvoller werden diele Züge, Diejenigen, de- 
ten Stirn umwölkt ift, find gewöhnlich verdrüfs- 
lich, und herabgezogene Stirnen follen ein Nach- 
linnen über kühne Unternehmungen verrathen, Da- 
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her läfst Zerenz einen feiner Schaufpieler zu dem 
andern, der ein bekümmerles Anfehen hatte, fa- 
gen: Exporrige frontem! Wenn die Fal- 
ten oder Furchen der Stirne ihre Richtung von 
unten nach oben zu nebmen, fo zeigen fie eine 
zornige Perfon an; denn dergleichen Falten ent- 
Dechen in dem Апае diefes Affektes, und wer- 
den permanent, wenn der Affekt öfter fich ein- 
findet. Die Lateiner nennen folche Stirnen fron- 
tes rugosas, 

Eine raube und harte Stirn, frons aspe- 
ra, deren trockene Haut die Strahlen des Lichts 
verfchlingt, will man als Verräther eines harten, 
unempfindfamen ; feveren Charakters anlehen, 
Man pfleget fie auch eiferne Stirn zu nennen. 

Die unebene Stirn fcheint aus kleinen Erhö- 
hungen zu beflehen, welche Hügel bilden, die mit 
Thälern und kleinen Vertiefungen vermifcht find, 
Sie ili ein Zeichen eines lifiigen, ver[chmitzter 
Kopfes. 

B. 


Die Augenbraunen. (Suzpercilia), 


Wenn wir dem Ariftoteles (cap. IX, hifto- 
rie animal) Glauben beymellfen wollen, fo 
find gebogene Augenbraunen, wie fie Philofirat 
dm fchilles zufchreibt, das Zeichen eines eiteln, 
ftoizen und gebieterifchen Menfchen , und wenn 
die Peron, entweder beym Reden, oder Zuhören, 
fie oft erhebt, fo zeiget diefs Kühnheit, Drohung, 
Zorn und Hafs an, (о wie uns Dares , der Phry- 
gier, den Neoptolem fchildert. Wenn fie fich auf 
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die Nafenwurzel herab biegen, fo fchliefset man 
nicht ohne Wahrfcheinlichkeit auf Härte des Ge- 
müths, leichtes Böfewerden. Allein wenn die Au- 
genbraunen fich gegen die Schiäfe neigen, und da- 
felbfi ründen, fo wollen grofse Phyfiognomiker be- 
haupten, dafs folche Subjekte zur Tadellucht, Sa- 
tyre, zum Aufhalten über Andere, zur beiflenden 
Kritik, zum Bechenden Witze und zur Verftellung 
eine ftarke Neigung haben. Streben fie nach den 
Schläfen zu, und erheben fich beynahe in gerader 
Linie, fo lächelt Arifoteles und fagt uns ins Ohr, 
dafs man hier keinen grofsen Verliand fuchen dür- 
fe, Wenn die Augenbraunen über die Augen vor- 
ragen, fo bilden fie die fogenanuten bedeckten 
Augen, durch welche Hinterlit , Neid und Bos- 
heit hindurch blicken follen, Wenn die Augen- 
braunen fich einander nähern und zufammen lau- 
fen, fo follen böfen Neigungen im Grunde des 
Herzens liegen. Haben fie wenig Haare, fo hat 
das Subjekt еше Portion weiblicher Schwäche: 
Augenbraunen, die ein gutes Temperament und 
einen guten, gefellfchaftlichen Charakter anzeigen, 
find mittelmälsig gebogen, ziemlich bewachfen, 
&elrennt, und mit der Länge des Auges, das fie 
bedecken follen, in gehöriges Verhältnifs geletzt. 

С. 
Die Augen, (оси/, 

Taciti oculi fatentur mentis ar- 
Cana, fagten die Alten, und es ій wirklich lo, 
Der Mantch mag immerhin fich mit dem Schleyer 
der Verliellung und Heucheley bedecken wollen, 
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Че immer wahre Natur verwirft diefe betrügeri- 
Їспе Hülle, und zeiget fich denjenigen, die fich 
bemühen , бе zu beobachten, fo wie fe if. 

Bey den verfchiedenen Blicken werden die 
Augenlieder mehr oder weniger erhoben , oder 
niedergefchlagen,, und jede Art, fie niederzufchla- 
gen, Пе zu erheben, oder fie unbeweglich zu 
halten, drückt einen \Aflekt, eine Neigung, oder 
ein Verlangen aus. Im Anfalle des Zorns und der 
Freude wird das Augenlied ziemlich erhoben ; und 
bey dem Zorn zeiget fich die Unruhe des Geiftes 
mn den Säften des Auges, woran man deutlich die 
Heftigkeit und das Feuer, das fie belebt, erkennen 
kann, Diefe Unruhe wird bey der Wuth noch weit 
merklicher. Neugierde, Zufriedenheit, Ungewifs- 
heit, Sehnfucht, Unerwartlichkeit, halten die Au- 
genlieder ungefähr auf eben diefe Art offen; man 
hönnte diefs den dringenden Blick, afpectus 
inftfans, nennen, Es fcheint alsdann, als wenn 
das Verlangen felbfi aus dem Auge ausgienge, um 
dem Gegenfiande entgegen zu gehen. In anderen 
Zuftänden werden die Augenlieder niedergefchla- 
gen; der Blick if zurückhaltend, gezwungen, 
aspectus contractus; man findet ihn bey 
der Befcheidenheit , bey der Schamröthe ‚ auch 
drückt er Ehrerbietung und oft Erniedrigung aus, 
Bey der Fursht, beym На, in Verlegenheit und 
Lüge, öffnet fich das Auge nicht gänzlich ; diefs 
ili der verlegene Blick, Es öffnet und entwickelt 
fich gänzlich in der Freude und Fröhlichkeit, und 
giebt Glanz von fich: hilaritate enitescit, 
agt Quinctilian. Traurigkeit bringt die entgegen- 
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gefetzte Wirkung hervor; Ernfihaftigkeit fiehet in 
der Mitte yon beyden, Noch теп wir eines Un- 
terfchiedes bey dem Blicke erwähnen: der eine 
gehet gerade aus, der andere fchief oder feitwärts, 
Der gerade Blick ift der einfachlte, natürlichfie, 
der Blick des ehrlichen ‚ foliden Mannes, Der 
Jchiefe Blick it immer zulammengefetzt , und 
kann entfichen, entweder aus dem Vergnügen, 
einen Gegenftand zu befitzen, oder aus Furcht, 
nicht zu dem Бейге desfelben zu gelangen. Hie- 
her gehören auch die Seitenblicke. Sie wollen ero- 
bern. Man bemerket fie auch bey Menfchen, wenn 
йе Jemanden nicht gut find, und es ihn fühlen 
lafen wollen. Man nennet diefs Jemanden [chief 
anfehen. Dida gab dem Aeneas dergleichen DI, 
cke, als er fie auf feiner Reife in die Hölle antraf, 
um dalelbft feinen Vater Anchifes zu [ehen. 

Talibus Aeneas ardentem et torva tuentem 

Lenibat dictis animum, lacrymasque ciebat: 

Ша folo fixos oculos- ауег[а tenebat. 

Ihre Augen fchienen auf die Erde gehefter; 
allein fie fah ihn von der Seite an, und ihr Blick 
war fürchterlich, torvus alpectus. 

Es giebt auch einen füfsen, [chmachtenden 
Blick (lim us oculus), welchen die Dichter 
der Venus zufchreiben. Man unterfcheidet ferner 
noch den Zeilen und ungewiffen Blick, Bey letzte- 
rem wendet fich das Auge von einer Seite zur an- 
dern, (oculus verfatilis), bey erftern ifi es 
Вхїгї auf den Gegenfiand, (oculus fixus, in- 
fan 8). Auch die grölsere oder geringere Tro- 
ekenheit und Feuchtigkeit der Augen if phylio- 
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gnomifch, Sie werden feucht, wenn Thränen der 
Freude oder der Traurigkeit fliefsen, und beym 
Mitleid find fie wäfferig, obne dafs fich doch Thrä- 
nen ergiefsen. Diefe Mannigfaltigkeit der Blicke 
und der Augen führet "zu folgenden Schlüffen: 

Dringender Blick zeigt heftige Begierde nach 
einem Gegenfiande an, 

Drohender Blick verräth einen zornigen Men- 
fchen. 

Der verfiohlene Seitenblick, wenn er mit Vor- 
fatz gethan wird, drückt Verlangen, öfter aber 
auch Furchtfamkeit, Verltellung, Ehrerbietung aus. 

Ein natürlich frohes , lachendes Auge ift das 
Auge einer aufrichtigen Perfon von fanftem Cha- 
rakter, die aber dabey unvorfichtig if. 

Ein lachendes, funkelndes Auge foll, nach 
EFolemon und Adamantius, keinen guten Charak- 
ter andeuten. 

Oeftere Beweglichkeit der Augen läfst Unbe- 
Nändigkeit und Leichtigkeit des Geiltes vermutl®en, 
und kommt noch das Zittern des Augeshinzu, В1б- 
digkeit, Miıfstrauen, Neid, fchleichendes Wefene 
Das öftere Zucken der Angenlieder fiehet Arifo- 
teles für ein Zeichen der Zaglaftigkeit und Muth- 
lofigkeit ап, 

Der allzufefie Blick, (defixus etintentus 
oculus) mit fieifen Augenliedern, ift gewöhnlich 
ein Zeichen der Dummheit; ift er zugleich belebt, 
der Unverfchämtheit, Keckheit, Frechheit, Ifi das 
Auge aber nur aus Aufmerkfamkeit unbeweg- 
lich, weil der Сеій befchäftiget ій, fo ifi diefs ein 
Zeicheu von einem klugen, zufriedenen, allein 
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vergelslichen, zerfireuten Mann, Wenn bey einem 
unbeweglichen Auge die Augenlieder [ehr offen, 
und der Rlick befiimmt ЇЙ, fo erkennet man daran 
fehr leicht den Stolz, den Hochmuth, die Anmal- 
fung, die Verachtung Anderer, den’Eigendünkel. 
Allein wenn die Angenlieder nur wie gewöhnlich 
geöffnet find, und dennoch Feftigkeit im Blicke 
herrfeht, fo ift diefs das grave fupercilium 
des Seneka. і 

Ein zu treckenes Auge foll Härte des Charak- 
ters bezeichnen. Feuchte Augen find die Augen 
der Wolluf, der Freygebigkeit, der Wohlthätig- 
keit. Ifi diefe Feuchtigkeit mit einer lebhaften 
Sanftmuth verbunden, welche den Blick zitternd 
macht, fo ift diefs das Auge der Liebe, 

Diejenigen, die mit offenen Augen. Schlafen, 
find gewöhnlich furchtfam, ängltlich, beforgt, nicht 
liberal. ` 
Zu fehr hervorfiehende und dicke Augen em- 
pfehlen nicht. Nicht zu runde, noch zu fehr her- 
vorliehende Augen, die zugleich belebt find, ver- 
offenbaren Güte des Herzens, Lernbegierde, viel 
Fähigkeit; folche Augen hatten Sokrates, Plato, 
Homer, Kleine, [ehr hervorfiehende, trockene Au- 
gen fiehen bey Adamantius und Porta in keinem 
guten Credit; es find Otternaugen. 

Grofse und eingedrückte Augen bedeuten ei- 
nen guten und fanften Charakter; kleine hingegen, 
wenn fie gleichfam wie bedeckt find, follen ein 
Zeichen. der Lift und der Umwege im Reden und 
Handeln feyn. 
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Sind die Augen fehr hervorftehend und blau, 
fo behaupten die Phyfiognomiker, dafs fie wohl 
keine zu grolse Achtung für Gerechtigkeit mit fich 
führen. Augen von blaugrauer Farbe, die unbe- 
weglich und trüb find, mag Adamantius nicht. 

Augen von einer hellen, fchwarzbraunen Farbe 
haben gewöhnlich flarke und kluge Männer; dun- 
kel fchwarze zeigen nicht auf gute Sitten hin, Das 
faphirblaue Auge zeuget von einem guten Gemi- 
the, von Sanftmuth; meergrüne Augen von Furcht- 
famkeit, ТАЙ. Wero hatte grünlichte, Minerva an- 
genehme blaue Augen. 

Augen von hellfahler Farbe mit Feuerroth 
vermilcht lafen Gähzorn vermuthen, 

Augenlieder., welche überfchlagen find, und 
die Haare bedecken, findet man häufig bey litti- 
gen Menfchen; find fie zu dick und roth, fo hat 
die Erfahrung gelehrt, dafs da Hang zur Trunken- 
heit und wenig Schamhafiigkeit angetroffen wer- 
den, Sind die Augenlieder fchlaff und fchwerfäl- 
lig, wie bey fchlaftrunkenen Menfchen, fo wird 
wohl Trägheit da zu Haufe feyn; blinzeln fie, fo 
follen fie Furchtsfamkeit andeuten, 


D. 


Befchaffenheit des Blicks, wenn er gut aufge- 
nommen werden foll, 

Es giebt Menfchen, die durch ihre Blicke ab- 
fchrecken, fich unleidlich machen, zu fchiefen Ur- 
theilen über ihren Charakter Anlals geben, ihre 
Vorzüge verdunkeln, 


Der Blick, der allgcmein gefällt, den Men- 


Emma 
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Menfchen in jeder Lage ziert, ift der offene Blick. 
Es il ein Blick, der Zutrauen einflöfst, auf Rein- 
heit der Gelinnung fchliefsen läfst, und Fefigkeit 
des Charakters, Selbfizefühl, Bewufstfeyn eigenen 
Werthes andeutet, Der Menfch mit einem offenen 
Blicke, mit einer offenen Miene, fiehet Jedermann 
mit männlicher Befcheidenheit, Freundlichkeit und 
Ergebenheit in’s Geficht. Er blinzelt niemals, ver- 
räth keine Aengftlichkeit, ift unerfchrocken, ohne 
Scheu, aber nicht unverfchämt, nicht frech, nicht 
fchleichend und kriechend. Er wird von einem 
feinen Lächeln, von dem Ausdrucke einer уе еп 
Fröhlichkeit und Zufriedenheit der Seele begleitet, 
Er ift nicht gaffend, nicht anflarrend (diefer Blick 
i dem Rohen und Unwillenden ‚ der Dummheit 
eigen). Er ій das Werk eines natürlich fchön geöff- 
neten Auges, das nicht zu beweglich, aber auch 
nicht zu Daer ift, 

Der Blick, den die gelittete Welt von uns 
verlangt, mufs ferner ein Jeler Blick feyn; d. i. 
unfer Auge darf nicht herumfchwärmen, nicht ni- 
cken, und in eine bebende Bewegung gerathen, 
wenn es der Blick eines Andern trifft; es mufs die- 
fen aushalten können, chne ihn jedoch verfchlin- 
gen zu wollen. — Nichts ift unleidentlicher ‚ als 
ein Menfch mit einem unfläten, vagen Blicke; er 
verliert alles Interelle; man fchreibet ihm eine zer- 
freute, unruhige, ungebildete Seele zu. 

Eben fo nothwendig if ein befcheidener Blick. 
Er iR das Gegentheil des anmaffenden, arroganten 
Blickes, der die Aufmerkfamkeit Anderer mit Ge- 
Walt auf fich ziehen will; er if nicht chend, nicht 
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pikirend, nicht felbfigefällig, wie der Blick des 
Thoren, des Stolzen, Aufgeblafenen, des Prah- 
Jers, des Pedanten, der Schadenfreude, des bö- 
fen Herzens; es ift ein aufmerkfamer, сіп gewilles 
Mifstrauen in fich felbt offenbarender, fragen- 
der ‚ lehrgieriger Blick. Er it voll-Sanfımutlı und 
Ergebenheit, ganz Antipode des wilden, frechen, 
koketten, fchamlofen Blicks, doch aber auch nicht 
der Blick der lächerlichen, der falfchen Demuth, 
die menfchenfcheu ift, immer nur zur Erde fieht, 
mit einem unterthänigen Lächeln daher kriecht, 
und im Staube ihre Beliimmung zu finden glaubt. 

Unter Blick mnfs auch Aeiter feyn; wir тиеп 
alles Finfiere und Mürrifche aus demfelben verban- 
nen. Der trübe, in fich gekehrte, verfchloffene, 
düfstere Blick, ift, der Regel nach, das Attribut 
eines bölen Gewiflens, eines zerrütteten Gemüths, 
eines heimtückifchen Charakters. Auch in den 
Blicken des Leidenden felblt foll Heiterkeit liegen, 
Sokrates litt viel, und dennoch blieb fein Auge 
heiter. - 

Diefs find die allgemeinen Eigenfchaften des 
Blicks, ohne die wir fchlechterdings nicht auf den 


Beyfall der Menfchen rechnen dürfen. _ Der Kluge: 


wird fch felbige eigen zu machen trachten, Er wird 
nachllehender Vorfchrift folgen: 

Sollten unfere Blicke — auch Züge und Mie- 
nen des Gelichts — fanft, menfchenfreundlich, mil- 
de, theilnehmend, gefällig, gütig, zuvorkommend, 
einnehmend, empfehlend feyn, [o müllen wir vor 
Allem Sinn für Wohlthätigkeit, Mitleid, Menfchen- 
freundlichkeit haben, erf diefe fchöne Tugenden 


159 
ausüben, das Glück und das frohe Bewufstfeyn 
empfinden, welches fie gewähren. Wir mülflen eher 
unfere Gemüthsbewegungen, Affekten und Leiden- 
fchaften beherrfchen, Ruhe in die Seele bringen. 
Je mehr wir an der Ausbildung des Herzens und 
an unferer Sittlichkeit arbeiten, defo fchöner, em- 
pfehlender werden Blick und Miene, Man mufs 
aber wohl merken: nicht etwa ein vorübergehen- 
der guter Gedanke, eine einzelne gute Handlung, 
giebt dem Gelichte diefen fefiiehenden und über- 
all gefallenden Ausdruck; unfer Sinn für das Gute 
und Edle muls ausdauernd, Betz wirkfam , ти 
ein welentlicher Zug unfers Charakters werden. 
Edelmuth, Biederfinn, Redlichkeit, Wohlwollen, 
Sanftheit der Empfindung, Reinheit der Gefn- 
nung, mit einem Worte: Tugend mufs uns zur 
Gewohnheit werden, wenn fie Bech im Gelichte aus- 
drücken foll. Zwar darf man nicht aus einem un- 
regelmäfsigen Gelichte, aus widrigen Blicken , aus 
einer verzerrten Miene fogleich auf böfes Herz 
fchliefsen ; denn Krankheiten, Unglücksfälle, üble 
Angewohnheiten, und mehrere andere Urfachen, 
können die fchönften Züge verunftalten ; aber fo 
viel ilt doch gewifs, dafs, wenn diefe Urfachen 
nicht vorhanden find, Regelmäfsigkeit und jener 
fchöne Ausdruck in Blick und Miene mit grolser 
Wahrfcheinlichkeit auf ein veredeltes Herz fchlie- 


еп lafen, Die Verflellung, fo viel he auch be- 


wirken kann, ift dennoch nicht im Stande, Etwas 
ìn das Geficht zu legen, bleibend. zu Jegen, was 
nicht im Herzen ifi, 
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Unabläflig müflen wir daher an unlerer Sitta 
lichkeit arbeiten, und dabey auch die Kultur des 
Verftandes, als ohne welche man in der Sittlich- 
keit nur geringe Fortfchritte. machen würde , im 
Auge haben. Mit diefen Bemühungen vereinige 
man nun auch die Nachahmung folcher РегЃопеп, 
deren Blick und Miene den Beyfall verfändiger , 
moralifcher Männer haben. Man mache einen fechar- 
fen Beobachter ihres Gefichtes, ihrer Mienen, und 
ziehe entweder einen treuen verfländigen Freund, 
oder den Spiegel zu Rathe, um zu erfahren , was 
uns noch mangelt, und was uns die Eigenliebe 
verbirgt, 


E. 
Die Nafe (Wa/as.) 

Arifioteles behauptet : Quibus nares 
apertae funt, funt iracundi, und Xirgil 
ber (L. 3. Georg.): collectumque premens 
volvit fub naribus ignem, Zwey Stellen, 
die da,beweilen, dafs тап von jeher die Nafe für 
phyfiognomifch gehalten hat. Im Deutfchen nennet 
man eine grofse, anfehnliche Nafe den Herold des 
männlichen Muths und. männlicher Stärke , und 
fucht Scharffinn und Sagacität hintereiner Habichts- 
nale, Wenn man Jemanden verachtet, aufziehet, 
fo erweitern fich die Nafenlöcher, und man rüm- 
pfet die Nafe bey Мі Пеп und Ekel. Man kann 


alfo daraus folgern, dafs eine Nafe, die gewöhn- 


lich fo eine Pom hat, Neigung zur Satyre und 
Spott anzeige, Diejenigen, deren Nafe zu fehr 
rechts 


| 
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rechts oder zu fehr links von Natur aus kehet, ta- 
deln gern. 


A 
Der Mund Соз.) 


Wenn man fich ärgert, oder auf Jemanden zür 
net,fo drückt man die Lippen gegen die Zähne zu- 
fammen. Hieraus ichliefsen die Phyfiognomiker, 
dal gewöhnlich zufammengedrückte Lippen Zorn, 
Eiferfucht, Neid anzeigen. 

Zum Zeichen der Verhöhnung und des Spot- 
tes wird die Unterlippe etwas vorgeftreckt und er- 
hoben. Heftige Liebe treibet die Lippen nach vor- 
ne, und die Zunge befeuchtet fie, 

Ein grofser Mund, дег, wenn er fich öffnet 
einen grolsen Raum zwifchen den Zähnen des obern 
und untern Kinnbackens fehen läfst, ift das Zeichen 
eines fiarken Appetits, der Tollkühnheit, der Ge- 
fchwätzigkeit. : 

Kurze und von einander gbfiehende Zähne 
zeigen eine [chwache Leibesbelchaffenheit, und ein 


„Leben von mittelmäfßsiger Dauer an, dabey aber 


einen guten Kopf, fanften Charakter, Treue, Ver- 
Ichwiegenheit, auch etwas Furchtfamkeit. 

Zähne, die lang, breit, fcharf und etwas hel- 
le find, verrathen flarke Efsluf, Unbeltändigkeit, 
milstrauifches, neidifches Weien, Gelbe oder brau- 
ne Zähne betrachten die Phyfiognomiker als Zeichen 
des Kigenfinns, geringer Aufmerkfamkeit, des Mifs- 
trauens, der Leichtgläubigkeit, des Neides und 
der Eiferfucht, 


Lehrbegr. der Phil. IN: Fa L 
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Wenn die Zunge zum Reden fehr geläufig ilt; 
zeiget De ein [chwaches Urtheil ап, man fagt; line 
gua pfraecurrit mentem. Ein Stammeln- 
der ЇЇ gemeiniglich lebhaft, unbefiändig, fchnell 
in feinen Verrichtungen ‚ zum Zorn geneigt ‚ aber 
leicht zwbefänftigen, eitel und doch dienlifertig. 
Eine dicke ‚und rauhe Zunge ilt das Zeichen der 
Verachtung, der Lift, der Futchtfamkeit, 

Eine farke Stimme weilet auf Stärke und Kraft 
hin, verkündiget einen fruchtbaren беш, Empfind- 
lichkeit, Verfchlagenheit, Eigenfinn. Eine [chwa- 
che, feine und helle Stimme zeugt von Klugheit, 
Wahrhaftigkeit, Leichtgläubigkeit. Eine felte Stim- 
me ohne Härte pflegt ein Zeichen des gefunden 
Urtheils , der Verfiändigkeit,, der Vorficht, der 
Wolıilthätigkeit zu feyn, -Eine zitternde und unge- 
wile Stimme їй die Stimme eines {chwachen und 
furchtfamen, Menfchen,, der Bols. oft milstrauifch 
und manchmal eiferfüchtig if. 

Eine Stimme, deren Ton hoch und feh if, 
verkundiget einen fiarken, kühnen ‚ verwegenen 
Mann an, einen Mann von gutem Kopfe, von Be- 
hiändigkeit und Beharrlichkeit, verräth aber ach 
Leichtigkeit in Beleidigung Anderer, Eine Stimme, 
die im Singen und Reden ranh und kreifchend if, 
теше Trägheit des Geifles, Ichwaches Urtheil und 
fiarken Appetit an, Eine heifere Stimme Man- 
gelan Klugheit, Eitelkeit, Veränderlichkeit, Zag- 
haftigkeitund Leichtglänbigkeit, auch Lügenhaftig- 
keit. Eine volle, aber fanfte Stimine, ift die Stim- 
me eines friedfertigen, etwas furchtlamen, gehei- 
men, aber eigenlunigen Menlchen. 
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Durch eine anfänglich tiefe, dann aber fich 
ins hohe endigende Stimme drücken fich Neigung 
zum Zorn, Ungefüm, Hochmuth und Kühnheit 
aus. Eine fanfte und tiefe Stimme ilt das Zeichen 
von Friedfertigkeit , Scharlfinn, durchdringenden 
Сей. Schwächliche, abgebrochene Stimme pflegt 
Furchtfamkeit, Leichtgläubigkeit, Eitelkeit zu be- 
zeichnen, 

Um nicht für leichtgläubig, neidifch und nna 
befiändig gehalten zu werden, darf man an ung 
nicht Leichtigkeit im Lachen. nicht zu lautes La- 
chen, nicht ein Huften während des Lachens oder 
Gähnen bemerken, Leicht werden jene, die beym 
Lachen den Mund fpöttifch verziehen, als hoch- 
müthige, als falfch, als Lügner, zornig, als hart- 
näckig angefehen. Dietz ifi das Jardoni che Lachen, 
Das Lachen mit Mund und Nafenlöchern, foll ein 
Zeichen eines falfchen Gemüthes feyn, Ein Mann, 
der felten lacht, und deffen Lachen kurz ift, if ge- 
wöhnlich feft in feinen Ent[chlüffen , von feiner 
Fallungskraft, verfchwiegen, treu und arbeitfam. 
Die Thorheit Röfst ein Gelächter aus, fo wie die 
Dummheit ein Lachen. Rifus abundatin 
оте fiulti, Per rifum multum discis 
cognoscere fultum. 


G, 
Die Backen, (Baccae). 
Kummer nnd Verdrußs‘,- und ` die Unruhen, 
welche gemeiniglich die Gefährten’ des Ehrdeitze; 
und des Neides find, verurlachen Magerkeit im Ge- 


Achte, fo wie anhaltendes Studiren und Befchäfti. 
La 
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gungen, wo der Geift dem Körper gleichfam das. 
jenige entwendet, was ihn belebt, um es zu feinen 
befondern Ablichten und Zwecken zu gebrauchen. 
Man kann alfo hieraus [chließen , dafs die Mager- 
keit der Backen und des ganzen Ggfichts allerdings 
pbyfiognomifcher Ausdruck feyn könne ; man muls 
aber hiebey auch fein Augenmerk auf das Tempe- 
rament und andere äufsere Umflände der Perfon 
richten, 

H. 
Die Ohren, (aures). 


Die Ohren geben nur fehr ungewilfe Anzeigen 
von den Sitten und dem Charakter der Menfchene 
Arifloteles rühmet die mittelmäfsigen Ohren an; 
ег [agt (110. 1. de Histor. animal. С, IL): 
Notam morum optimorum habent au- 
res, quae mediocres sunt; at quae 
magnae arrectaeque ultra modum, 
fiultitiae indices funt, aut loquaci- 
tatis. 

D 7. 
Das Kinn, (Mentum.) 


Beym runden Kinne findet man gewöhnlich 
Schwäche, Weichlichkeit, weibifches. Wefen. Es 
-if das Kinn der Frauenzimmer; das viereckige if 
mehr das Kinn der Mannsperfonen. 

Kin kleines Grübchen im Kinne giebt ein an- 
genehmes Anfehen; ift es ziemlich tief, fo will 
man bemerkt haben, dafs die Perfon lifig , тиг 
Wou geneigt fey, und die. Tugend der Mäfsie 
gung ереп nicht in zu hohem Grade Бейге, 
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Ein Mannskinn, Dark mit Bart bewachfen, 
zeigt Muth und Stärke an, öfter auch Lüfternheit. 
Menfchen, die fehr wenig oder gar keinen Bart 
haben, find den Fehlern’ des weiblichen Ge- 
fchlechts unterworfen. 

Bärtige Weiber find bey den Phyfiognomi- 
kern nicht eut angefchrieben, Michael Scotus nen- 
net fie bösartige Gefchöpfe, 

Diefes voraus gefchickt, wollen wir.nun auch 
die Farbe der Haut, die Geftalt des Bauches, die 
Arme und Hände, die Schenkel, Waden und Füfse, 
dann den Gang, die Geberden und endlich die Kleis 
dung in рһуйорпоті(сћег Hinficht kennen lernen. 


K. 
Die Farbe der Haut, 


Arifioteles giebt einem ärgerlichen , verdriefs- 
lichen und menfchenfeindlichen Mann eine dunkel- 
braune Farbe. Albertus Magrus behauptet. eine 
zu braune Haut habe er immer mit Furchtfam- 
keit verbunden gefehen. 

Wenn die Furchtfamkeit ein Antheil der 
bräunlichen Farbe ift, fo it fie auch ein Antheil 
der ganz weisen, welche die gewöhnliche Frau- 
enzimmer Farbe ifi, Dem zu Folge fagt Ariflote- 
les — und die Erfahrung beflättiget es — dafs 
Menfchen von {ehr weiter Haut alle Fehler des 
weiblichen Gefchlechts an fich haben, fo wie ih- 
nen auch die Tugenden diefes Gefchlechtes zu~ 
kommen. Die 2/а/2, Färbe verräch Zaghaftigkeit, 
Neigung zur Liebe, Von der Jchwarzbleichen Far- 
be hält Arifioteles gar nicht viel, In einem feiner 
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Briefe ап den Alexander fchreibt er: „Hütte dich 
vor einem Menfchen von fchwarzbleicher Farbe.” 
Diefe Farbe wird auch dem Neide zugefchrieben, 
Ovid fagt: Pallor іп ore fedet; und Aar- 
tial: Omnibus invideas, Livide, ne- 
mo tibi. Plutarch berichtet im Leben Cüfars, 
dafs , als diefer Kaifer, wegen der Treue und 
Freundfchaft des Brutus, anfıeng, einigen Ver- 
dacht zu fchöpfen, er zu einigen feiner Freunde 
fagte: „Kaflius hat ein bleichgelbes Anfehen, das 
mir verdächtig if; was hälf du davon ? Wegen 
des Antonius und Dolabella aber bin’ ich ganz 
unbelorgt; es find dicke und fette Leute mit lane 
gen Haaren; nur die magern und blafsgelben Ge- 
fichter gefallen mir nicht” (Жаиз und Brutus 
nämlich). Kaligula hatte eben diefe Farbe, und 
man kennet die Verdorbenheit feines Charakters, 
Auch Cicero tadelt diefe Farbe an dem Pifo, und 
Salluflius giebt fie dem Katilina. 

I 
Die Gefialt des Bauches. 

Dicke , hervorfiehende Bäuche findet man 
gewöhnlich bey trägen, eine gute Tafel und volle 
Gläfer liebenden, von [ich felbit eingenommenen, 
epikuräifch gefinnten Subjekten. Zufammenge- 
drückte Bäuche find die Bäuche fefler, Mandhafler, 

a:beitlamer und fcharlfinniger Männer. 
M, 
Arme und Hände. 

Lange Arme mit ftarken Muskeln fnd ein 
Zeichen von Stärke und Gelclicklichkeit zu allen 
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Uebungen, wozu Arme erfordert werden; find fie 
kürzer, als fie feyn follen, fo will Scotus, dafs fie 
Dreiftigkeit, Unternehmungsgeift, Neid, Hartnä- 
ckigkeit u. dgl. anzeigen, Arifloteles fagt, ein 
Mann, defen Arme über die Matzen kurz find, 
fey ein Liebhaber von Würfel - und anderen Ha- 
zard[pielen. 

Finger, die haarig und krumm find, werden 
fehr oft bey lüfternen, eiteln, fpöttifchen , fcha- 
denfrohen, lügenhaften, unvorlichtigen und [chwach- 
urtheilenden Menfchen gefunden, Auswärts ge- 
krümmte Finger follen eine freygebige, dienfifeni- 
ge Perfon, von guter Faflung , anhaltendem Zorn 
und wenig Befeheidenheit bedeuten; fo wie Fin- 
ger, deren Spitze nach einwärts gekrümmt find, 
Tieffinn, Worthälten und Gemüthshärtigkeit an- 
zeigen follen, 

N. 

Schenkel, Waden und Fülse. 

Schenkel , die unförmlich find, haben ge- 
wöhnlich fehwache , furchtfame , unbefiändige 
Männer. = 

Waden, die dünn nnd nervigt find, verrathen 
Stärke, Wollüfigkeit, 

Fäfse mit dünnen, langen und gut gefärbten 
Nägeln kündigen eine gute Leibesbefchaffenheit an. 
О. 

Gang und Geberden. 

Man mufs den Gang beurtheilen, nicht fo- 
wohl in Anfehung feiner Gelchwindigkeit oder 
Langfamkeit , als vielmehr in Rückficht der Grö- 
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е und Kleinheit der Schritte im Verhältniffe mit 
dem Baue des ganzen Körpers. Nach dem Zeuge 
nife des Arifloteles find kleine Schritte ein Zeis 
chen von Schwachheit. Was die Gefchwindigkeit 
des Ganges an fich felbft betrifft , fo bedeutet fe 
einen gefchwinden Umlauf des Blutes , Icbhafte 
Begierdo, Ungeduld in Gefchäften, öfters auch Ue- 
bereilung, Voreiligkeit im Urtheilen und Handeln S 
denn man fiehet gewöhnlich Leute gefchwind und 
mit gelchäftigem Anfehen hin und her laufen, 
die fich mit Kleinigkeiten abgeben, und nichts en- 
digen, Man hat bemerket, dafs träge Leute langfa. 
me und kleine Schritte machen; und überhaupt kann 
man fagen, dafs Kleinheit der Schritte mit Ge- 
fchwindigkeit vereinigt, ein Zeichen lebhafter Be- 
gierden ili, zugleich aber Schwäche in den Bewe- 
gungen und Schwäche des Verfiandes. Gewille 
Leute haben einen ungleichen Gang fowohl in 
Anfehung der Gelchwindigkeit, als der Länge der 
Schritte. Diefe Ungleichheit ій ein Zeichen von 
Unbefiändigkeit, öfters auch von Bosheit. Salu- 
fius fagt vom Katılina , er hätte das Anfehen 
eines Menfchen gehabt, der kein Blut in den 
Adern hat, ungeflalte Augen, einen bald langfa- 
men, bald gefchwinden Gang, und Niederträch- 
tigkeit und Bosheit wären auf feinem Gelichte zu 
lefen gewefen: Igitur ei color exanguis, 
foedi ocüli, citus modo, modo tar- 
dusincelfus, prorfus in facie vultu- 
que vecordia inerat. Die Bewegungen des 
Ganges können auch mit der Richtung des Kopfes 
zulammen vereinigt werden, Stolz und Eitelkeitge- 
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hen gemeiniglich mit langfamen Schritten und auf- 
gerichtetem Kopfe einher. Windbeutel gehen auch 
mit geradem Kopfe , machen aber gefchwinde 
Schritte. — Mit vorwärts gebeugtem Kopfe gehet 
man gewöhnlich nur, wenn man fehr befchäftigt 
it und tief nachdenkt, Von denjenigen, die im 
Gehen den Kopf nach der rechten Seite hängen , 
fagt Arifloteles, dals fie weibifch wären; die ihn 
auf der linken Seite tragen, find Renomiflen, die 
zum Zanken und Schlagen mit dem Degen, oder 
auf andere Art geneigt find. 

Geberden, die nicht genau zu der Rede pal- 
fen, um der Sprache zu Hülfe zu kommen, und 
die Gedanken mit mehrerer Stärke vorzutragen, 
find phyfiognomifch ; бе zeigen Leichtfinn. 

Wir können nicht umhin, hier einen Unter- 
richt zu ertheilen, wie Stellungen des Körpers, 
Bewegungen und der Gang befchaffen feyn follen, 
wenn man dadurch fich ein günftiges Urtheil zu- 
ziehen will, 

[2 
Befchaffenheit der Stellungen und Bewegungen 
des Körpers und des Ganges, wenn man von 


dieler Seite einen guten Eindruck auf 
Andere machen will, 


Eine gerade Stellung ift das Erfie, was jedem 
Menfchen zu empfehlen ift, Die Natur hat uns die 
Fähigkeit, aufrecht zu fiehen, gegeben; dann fie 
gab uns Knochen, Sehnen und Muskeln, die den 
Körper aufrecht zu halten im Stande find, die das 
Haupt, die grofse Zierde unferer Figur, empor 
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heben und halten können; alfo anch mit allem 
delen einen Fingerzeig, dafs wir nicht niederge- 
beugt einher gehen und im Staube kriechen fol- 
len. Der Heuchler, der Gleifsner, der Scheinheili- 
ge, die falfche Demuth, der grobe Schmeichler, 
liecken ihren Kopf zwifchen die Schultern, und 
trippeln mit halbgebogenem Leibe die Stralle auf 
und ab, Wer wollte fich in diefe Klaffe Menfchen 
fetzen lalen? Der gebildete Menfch hält fich ge- 
rade, cr mag fitzen, gehen, fiehen, oder in ir- 
gend einer andern Lage des Körpers fich befinden. 
Indeffen darf diefes Aufrechthalten des Kopfes nie 
zu Det nie unbiegfam feyn, darf nicht Hochmuth, 
Prätenfion und Egoism ausdrücken, Es ift kein 
Hinüberwerfen des Kopfes, wie man folches bey 
der Aufgeblafenheit, den eiteln Gecken, bey der 
Kokette fieht. Der Kopf ift beweglich, und be- 
weget fich mit Anftand, neiget fich, wenn es feyn 
muls, nie zu wenig, nie zu tief, hängt nicht vor- 
wärts, nicht nach einer Seite hin. Hat er fich 
bewegt, geneigt, fo nimmt er augenblicklich wie- 
der feine gewöhnliche, angenehme, gerade Hal- 
tung an. 

Auch der Rumpf muls eine gerade Stellung 
haben, wenn wir nicht mifsfal!en follen ; doch 
aber niemals eine erzwungene, widernatürliche, 
unbiegfame, hölzerne Geradheit. Er if biegfam 
nach Maafsgabe der Umfiände, welche ihm eine 
Bewegung diktiren, ` So beuget er fich vor dem 
Grolsen in der Entfernung; weniger tief vor dem 
Vornehmen; nicket blofs mit dem Kopfe dem Ge- 
singern feinen Gruls zu, und überläfßst fich der Na- 
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turin der Bengungim'Umgange mit feines Gleichen, 
ohne jedoch ins Unförmliche dabey zu verfallen. 

Die Bewegung und Haltungider Hände kann 
uns eben fo widerwärtig, unleidlich, als angenehm 
und gefällig machen. Unftatthafte, die ganze Lei- 
besftellung widerlich machende und theils Lachen, 
rheils Verdruls erzeugende Händehaltungen find: 

a) In den Seiten fiehende Arme. Eine in je- 
dem Betrachte verwerfliche Gewohnheit. 
Man bekommt dadurch wirklich das An- 
fehen eines mit Griffen verfehenen Gart-n- 
topfs, oder eines Efligkrugs. Man giebt 
fich die Pofitur eines zankenden Höcker- 
weibes, eines in der Schenke prahlenden 
Landfchreibers, eines Dorfjungen, der in 
einer neuen Jacke am Kirchmelstage im 
Wirthishaufe oder vor der Hausthüre fich 
zur Schau ausfellt, 

b) Das beftändige Reiben der Hände. Es giebt 
Menfchen , die mit ihren Händen nichts 
anderes anzufangen willen , als „dafs fie 
folche befiändig über einander reiben. Sie 
thun es in allen Gefellfchaften, thun es an 
jedem Orte, bey der Erzählung, beym An- 
hören, beym Complimente. Man reibet 
wohl die Hände bey einem empfindlichen 
Grade von Kälte in vertrauten Zirkeln, 
auf [einer Stube, in Gelellfchaft feiner Fa- 
milie; hier mag es hingehen! aber unan- 
fiändig und lächerlich wird diefes Reiben, 
wo man den Anwelenden auszeichnende 
Achtung fchuldig 19. Es verräth Unbe. 
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kanntfchaft mit den Sitten der feinen Welt, 
und zeiget an, dafs man noch wenig mit 
höheren Perfonen umgegangen ії. Auch 
der Schadenfrohe, der Rachfüchtige reiben 
ihre Hände; ein Grund mehr, fich vor die- 
fer Unfitte zu verwahren. 


с) Senkrecht herabhunsende Arme. Eine Се» 


d 


wohnheit, die dem Körper allen Anftand 
nimmt, Die Arme bekommen dadurch et- 
was Steifes, Ungelenkiges, und der ganze 
Menfch mifßsfallt. 

) Das Nagen an den Nägeln. Ein ekelhaf- 
ter Anblick ! Viele vergeffen fich gar fo fchr, 
dafs Be die abgenagten Stückchen den Ane 
welenden ins Gelicht fpucken, Wie ifi es 
möglich, in der Gelellfchaft eines foichen 
Menfchen auszuhalten ? Viele diefer Nägel- 
beiffer find auch zugleich Nägelfchneider. 
Wo fie eine Scheere, ein Federmefler er- 
blicken, da können fie nicht umhin, fich 
des Infiruments zu bemächtigen, und ihre 
Nägel, der feinen Lebensart zum Trotz, 
zu reinigen, zu [chaben, zu verkürzen, 


е) Das Ziehen der Finger. Die es thun, opt 


fen in der That ein fonderbar organifirtes 
Ohr haben, das Vergnügen an dem Kna- 
cken finden kann, welche das Zielien der 
Finger aus ihren Gelenken bewirkt. Sie 
reden, und knakende Finger accom pag- 
nirenihnen; fie fchweigen , aber um fo 
gelprächiger find ihre Finger, nnd fagen 
uns, welche Fremilinge in der feinen 
Welt ihre Eigentümer find. 


~ 
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#) Das Drehen der Daumen. Wozu foll doch, 


um alle Welt, diefe Daumenmühle? Soll 
fie uns etwa die Gewandtfamkeit der Däu- 
me bewundern machen ? Wenn das if, о, 
[o weils ich noch einen bellern Rath, um 
die Gewandtfamkeit des ganzen Körpers zu 
zeigen, und dieler ii: Man mache in Ge- 
felllchaften Burzelbäurme, 


g) Das Fechten mit den Händen, Wie unlei- 


dentlich it der Menfch, der bey jedem 
Worte, das aus’ feinem Munde kommt, 
die Hände auffordert, folches in die Luft 
zu begleiten! Beyde Arme bewegen fich 
immerdar, und die Umftehenden laufen 
Gefahr, Stölse zu bekommen, Ich war 
einftin einer Gelellfchaft, wo ein folcher 
Fechter debütirte. ‘Unglücklicher W eife 
Гргасћ der gute Mann von der Schlacht 
bey Rofsbach. Er hatte feinen Standort 
nicht weit von einem Glasfchranke genom- 
men, und war von mehreren Damen und 
Männern umgeben. Nahe an ihm fafs die 
Frau vom Haufe mit einem kleinen Kinde 
am Arme, Der Erzähler begann, und ge- 
rieth in Eifer bey der Schilderung der 
Schlacht. „Da hätten Sie [ehen follen, 
wie es drunter und drüber gieng!” fprach 
er, und. focht mit den Händen dergeftalt, 
dafs er mit der linken den Glaslfchrank 
einfchlug, und mut der rechten das arme 
Kind der Frau vom Haufe vom Schoofse 
Dietz, Die Glasfcheiben klirrten, das Kind 
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Їсһгїе ‚ der Erzähler fuhr fort, und haute 

um fich herum To, dafs man ihm айз dem 

Wege treten mufste, „Ums Himmels wil- 

len, hören Sie auf!” — rief Einer aus der 

Gelelifehaft — „Sie mahlen wirklich die 

Schlacht nach der Natur.” 

‚Das Betaflen umfiehender Регјопет und leb- 
lofer Dinge. Es ifi nichts Seltenes „auf Menfchen 
zu treffen, denen es unmöglich zu feyn fcheint, 
fich zu unterhalten, oder mit Jemand zu Грге- 
chen , etwas zu erzählen, ohne zugleich„die Din- 
ge, die Dech umi fie befinden, zu betafien, in die 
Hände zu nehmen, oder an der Wefie, an dem 
Rocke, an der Halskraufe. ilıres, Nachbars zu 
zerten, Jetzt [pielen fie mit ihrem Schnupftu- 
che , jetzt mit unferen Haarlocken ‚ ball. zie- 
hen fie an ihren Uhrketten, bald an den Knöpfen 
unferes Kleides. Wie lächerlich, wie abgefchmackı! 

Das zu forgfame, Verbergen der Hände. Vie- 
Је fcheinen ‚es geilillentlich darauf anzulegen, dafs 
man ibre. Hände nicht fehe, und verfiecken fie 
auf die alberufie und unanfiändigfie Art. Man 
blicke nur um fich. Uufere jungen Herren nach 
der Mode werden auch dadurch unerträglich. Eia 
ne der unliändigfien Händehaltungen für Männer ilt 
noch immer die, dafs man beyde Hände hinter die 
Мейе, in einer kleinen Entfernung von einander 
Deckt, Es giebt dem Bruftbilde eine Art von Ram; 
nur mufs man die Hände nicht zu hoch einflecken, 
[onf verliert die Geltalt der Schultern und’des Hal- 
fes dabey ; denn in diefem Falle werden die Schul- 
teru hinauf gedrängt und der Hals verkürzet, Die- 
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fe Haltung if für die Arme die vortheilhaftefe; 
man fiehet fo das Gelenke des Armes, und der 
Körper bekommt dadurch Breite, ` Bandung und 
Volligkeit. Die Hauptregel bey allen Händehal- 
tungen ЇЙ, dafs fie ganz natürlich , ungelucht und 
unfudirt feyn, und gerade der Empfindung anpaf- 
fen, dieman mündlich ausdrückt, und durch Ge- 
fiikulation hervorfiechend machen will, 

Der Gang kann uns ebenfalls entweder liebens- 
würdig, oder lächerlich machen. Er bewirkt das 
Erftere, wenn er nicht trippelnd, nicht zu fchnell 
und mit’ fiarkem Auftreten verbunden, gleichför- 
mig, und mit keinen übeln, das Auge beleidi- 
genden Angewohnheiten vergefellfchaftet ift. 

Der Gang ій zrippeind, wenn die Schritte zu 
klein find, die Ее nahe an einander "kommen, 
und man mehr mit den Zehen, als mit den Fer- 
fen auftritt. ` 

Der zu fehnelle Gang , ohne dringende Urfa- 
che, wird lächerlich, wie alles, was ohne hinrei- 
chenden Grund gefchieht Es ift falfch, wenn man 
dadurch Gelchäftigkeit, Betriebfamkeit, oder Agi- 
lität des Körpers anzeigen will, Man fiehet es uns 
an, dafs wir uns felbft übereilen, und keine Rück- 
ficht darauf nehmen, auch Anftand und Gefetzt- 
heit auf der Straffe zu zeigen. Man entfchuldiget 
den Bothen, der als folcher eilig feyn mufs; aber 
man verarget uns billig, die wir nicht Bothen find, 
wenn wir mehr laufen als gehen , und Andere 
2wingen, uns auszuweichen,, wenn fie nicht über 
den Haufen gellolsen werden wollen, 
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Der Gang darf aber aueh nicht zz langfam 
Геуп; am belten, er hält das Mittel zwifchen dem 
zu gelchwinden und zu langfamen, Ein zu langfa- 
mer Gang ift der Trägheit, dem phlegmatifchen 
Temperamente eigen ‚und oft findet man ihn 
auch bey verächtlichem Stolze. 

Das zu flarke Auftreten beym Gehen giebt 
dielem etwas äufserfi Unangenehmes, Man if es 
nur an {chwer arbeitenden Menfchen, an dem 
Landmanne , an dem Tagwerker , an Perfonen 
aus der Klaffe des Pöbels gewohnt. Der Gang des 
Gefitteten darf kein Getöfe machen, auf keine 
Art den Kommenden zum Voraus ankündigen. 

Die Gleichförmigkeit des Ganges befteht in 
der Gleichheit der Schritte. 

Unter den üblen Angewohnheiten beym Gan- 
ge find’zwey. Unanfiändigkeiten befonders zu be- 
merken und zu vermeiden; es if der fchleichen- 
de und‘ der krumme, vorwärts gebogene Gang, 

Der ‚fehleichende Gang, der dem Menfchen 
das Anfehen einer fich im’Staube dahin bewegen- 
den Raupe‘ giebt, war von jeher gehäffig, und 
wird ез gewils immerdar hauptfächlich aus dem 
Grunde ‚bleiben, weil man ihn Беу Heuchlern, 
Schmeichlern und Betrügern fo häufig findet, weil 
er der Furchtfamkeit, der blöden Schüchternheit, 
dem Menfchen, der noch keine Welt gelehen hat, 
eigen ill. 

Der Arumme, vorwärts gebogene Gang ift 
dem Anltande und der Grazie ganz zuwider. 
Die fchöne Menfchenfigur gehet dabey verloren, 

und 


р 
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опа die edelfie Phyfiognomie des Gebchts bleibt 
ohne Wirkung auf Andere, Noch gehören eher 
das Werfen mit den Füfsen und das Iferumfchla- 
gen mit den Händen bey dem Gange; zwey Um 
arten, die unverzeihlich find. 

Hieraus ergiebt fich nun, wie ein guter Gang 
befchaffen feyn те • 

1) Er darf weder zu gefcehwind noch zu lang- 
fam feyn; 

2) nicht wankend und taumelnd, fendern feft; 

3) gleichförmig und ohne Getöfe; 

а) nicht tanzend und hüpfend, nicht ег» 
zwungen und affektirt, 


о. 
Die Kleidung, 

Ein Stolzer wählet immer Kleider, die durch 
ihren Glanz Aufmerkfamkeit erregen, 

Der Ehrgeizige kleidet fich über feinen Stand; 

Derjenige, fo fich fehmutzig und sachläfsig 
kleidet, wenn er beere und reinere Kleider ha- 
ben kann, іЙ immer ein unfläthiger und fauler 
Mentch, 

Der weife Mann kleidet fich feinem Stande 
gemäfs, reinlich, einfach und nied!ich, 

Der Thor ift bey Moden der Ёгйе; der Klu 
ge nicht der Erfie und Letzte, Er wählet immer 
die beaue me und niedlichfie und feinen Verhält* 
Шеп eutfprechendlie Mode, 

Mit wenigen Worten: Die wefentlichfien Ert- 
forderniffe eines Anzuges, der uns in Werthlchä- 
tzung bey der Welt erhalten foll, find Reinlich. 

Lehrbegr, der Phil. IV. В. M 
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keit, Ordnung, Gefchmack,, Einfachheit, Net. 
tigkeit und Eleganz. 

Schon die Sorgfalt für unfere Gefundheit 
macht es uns zur Pflicht, auf Reinlichkeit in Klei- 
dungsflücken zu fehen, und in gleichem Grade 
find wir es unferen Mitbürgern [chuldig, um in 
ihnen nicht Ekel und АЫсһец zu erregen. Es 
ifi unmöglich, dafs man uns achte und liebe, wenn 
wir einen unangenehmen, beleidigenden Anblick 
durch unferen Anzug geben. Diefe Unreinlichkeit 
kann ja leicht vermieden werden, und ifi alfo um 
{о unverzeihlicher, Unreinlichkeit im Anzuge giebt 
Anlafs, auch unreine Sitten bey uns zu vermuthen, 
Selb da, wo wir im tieflien Neglige Пий, тш 
Reinlichkeit илеге Gefährtinn feyn, fo wie bey 
dem prächtigfien Kleide. Der reinliche Menfch 
macht aufjedes Auge einen fröhlichen Eindruck, 
hat felbf das Gefühl der Wohlbehaglichkeit, wird 
heiter und aufgelegt, Vorzüglich richte man fein 
Augenmerk auf reine Wäfche. Der glänzendfie 
Anzug bleibt ohne Wirkung, wenn die Wälche 
unfauber ift; Го wie dagegen das einfachlie Kleid 
gewinnt, wenn die Wäfche weils und rein if, 

Ordnung im Anzuge läfst auf Ordnung in 
Gefchäften fchliefsen, Sie beliehet aber darinn, 
dafs alles an uns fo befchaffen fey, wie es Sitt- 
lichkeit und Anftand gebieten. Nichts darf hän- 
gen und fchlottern, 

Zum Ge/chmacke im Anzuge gehört nun nicht, 
dafs man jede Mode mitmache, fondern dafs man 
fich jedesmal fo kleide, wie fich Perfonen von 
Verltand und Gelchmack kleiden, alfo weder zu 


—— 
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alt, noch zu neu, dem Alter, dem Stande, der 
Jahrszeit вета. 

Die Einfachheit in der Kleidung verbietet 
alles Bunte, Prahlende und Auflallende, Doch 
nicht die Kleider allein, fondern alles andere, was 
man an und bey fich trägt, muls mit dem Stem- 
pel der Einfachheit bezeichnet feyn; alfo Dofen, 
Uhren, Ringe, Stock u. dgl. 

Die Nettigkeit des Anzugs befiehlt, dafs die 
Kleider uns wohl anpaflen, und ohne den Körper 


in feinen Bewegungen zu hindern, oder die Wohl- 


geftaltheit deflelben zu. verdunkeln, dicht anliegen. 

Die Eleganz endlich beitehet darauf, dafs der 
Anzug weder fchreyend, noch gar zu glänzend, 
fondern ausgefucht und gewählt fey, Vermeiden 
mufs man alfo alles Aufallende, Sonderbare, Thea- 
tralifche, Phantaflifche; alles, was gegen Scham- 
haftigkeit, Tugend, kurz, was gegen die Sitt- 
lichkeit läuft, 

Die Klugheit räth, fich lieber zu gut, als zu 
fchlecht, lieber reich, als zu arm kleiden. Die 
gewöhnliche Welt fiehet nach dem Kleide, und 
beurtheilt darnach den, der es trägt. 

Statt vieler Felitagskleider wähle man lie- 
ber gute Hauskleider, in denen man alle Tage 
rein und anltändig erfcheinen kann. 

Der Galla-Anzug, der zuweilen unvermeidlich 
ift, hat feinen eigenen Anfiand. Freundlicher 
Erop, eine fille, nicht affektirte Feyerlichkeit, 
Eine gewilfe Erhabenheit und Würde, Ehrbarkeit 
ung Selbligefühl, find die Grundfätze dieles Ane 
andes, z 

M2 


R. 
Phyliognomie der Temperamente, 


Der Sanguiniker. Sein Blick if munter, leb- 
haft, aber unflät, herumfchweifend, und fixirt 
fich nicht leicht auf irgend einen Gegenltand. Ha- 
ben Krankheiten oder Ausfchweifungen feine Ge- 
fundheit nicht zerfiört, fo if er wohlbeleibt, und 
von blühender, hellrother Gefichtsfarbe, Sein 
Haar if gemeinlich dunkelbraun, fein Gang hur- 
tig, nachläfsig, 

Der Melancholiker. DerBlick if matt, ernfi- 
haft, düfter, fet und etwas niederwärts gekehrt. 
Die Leibesbefchaffenheit fällt ins Hagere, und die 
Gelichtsfarbe ins Bräunliche — Blafsgelbe, Sein 
Haar ilt [chwarz, fein Gang fchleichend, und die 
Bewegungen feiner Glieder find minder lebhaft. 


Der Choleriker, Der Blick ift gerade vor fich 
gerichtet, feurig-lebhaft, fcharftreffend, durch- 
dringend und mehr fixirt, als der Blick des San- 
guinikers, doch weniger als der des Melancholi- 
kers. Die Leibesbelchaffenheit ій mehr mager, als 
fett, die Gelichtsfarbe lebhaft. Das Haar ifi ge- 
meinhin blond, der Gang lebhaft, und wie die 
Tragung der Glieder, etwas gefpannt, 


Der Phlegmatiker. Sein Blick if matt, fchläf- 
zig und aus Trägheit fixirt, Der Körper ій [chwam- 
mig, aufgedunfen, die Gefichtsfarbe mehr blafs, 
als gefärbt. Das Haar hält die Mitte zwifchen 
dunzelbraun und blond, Der Gang ій fchleppend, 
jede Bewegung langfam, 
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$. 
Phyfognomie der Leidenfchaften, 


Der fehwelgerifehe Wollüflling. Die Augen 
fiehen weit offen, die Wangen Brotzen, der Mund 
ilt breit , die Zunge fpielt zwifchen den Lippen, 
die Zähne find fcharf, der Bauch anfehnlich, der 
Gang fchwerfällig, das Athemholen erfchwert, Er 
i entweder Sanguiniker oder Phlegmatiker. 

Der verzärtelte Wollüflling. Er hat viel Ge- 
meinfames mit dem phlegmatifchen Temperamen- 
te. Schwäche, Trägheit und Eangfamkeit find 
ihm eigen. Er facht in allem Bequemlichkeit, 
alles thut ihm wehe. 

Der geile Wollüflling. Der Kopf fenket fich 
zur Erde, die Haare gehen aus, das Auge hat 
kein Feuer, fchielet matt aus feiner Höhle hervor, 
Das Gebcht it eingefallen, fchmutzig blafs. In 
keinem Zuge liegt Ausdruck, Das Kinn hängt her- 
ab, die Lippen zittern, Nerven und Sehnen find 
fchlapp. Der Gang ift unficher, wankend, fchlei- 
chend. ‚Er fpricht in einem fchleppenden Tone. 

Der gelehrte Wollüflling ift nicht fo leicht an 
phyfiognomifchen Zügen zu erkennen. Man тиз. 
ihn pfychologifch findiren. Man fehe $. 22. 

Der gutherzige Wollüftung. Sein Auge 
fchmachtet,, feine Mienen drücken Süfsigkeit und 
Zärtlichkeit aus, feine Hände haben es immer mit 
dem Herzen zu thun, halten es befiändig, als ob 
°з aus der Brufthöhle fpringen wollte. Der Ton 
if weinerlich gezogen. 
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Der Zhrgeitzige. Der Kopf hängt nach hinten 
zu, die Stirn if gefpannt, das Auge offen, und 
verlangt Demüthigung von anderen, der Blick ift 
pikirend, Arme und Hände bewegen fich felten, 
Der Gang ilt langfam, gravitätfch, die Schritte 
find abgemelfen, Ton und Sprache preliös, die 
Kleidung prunkhaft, 

Der Eitle, Einige verrathen ihre Eitelkeit 
durch Blicke und Mienen, denen man es anfieht ` 
dafs fie nach Bewunderung , Beyfall und Lob gei- 
tzen. Andere drücken fie durch gewilfe 'Stellun- 
gen und Bewegüngen aus, durch welche fie fich 
ein Ап(еһеп geben, nnd alfo Achtung erwerben 
wollen, Sie find Dot, geziert, infinuirend. Sie 
wollen alles mit Auliand und Grazie thun, und 
thun es fo, dafs man ihre Sucht, durch dergleci- 
chen Kleinigkeiten zu gefallen‘, unmöglich ver- 
kennen kann. Viele kündigen fich als Eitle durch 
Ton und Sprache an, Sie find hierinnen äufserft 
gelucht , äufserfi delikat, füls und doch pomphaft. 
Wieder andere zeigen fich als eitle Menfchen durch 
fiudirten Putz, ausgefuchte Zimmereinrichtung, 
durch Kunfikabinette, Münz-und Naturalienfamm- 
Jungen, ‚Bibliotheken, Pferde, Wägen &с, Mit 
den Eiten find die Gecken und Prahler nahe ver- 
wandt. Der Geck blicket nns Bar an, wirft Na- 
fe und Kinn anf, um uns zu fagen, dafs er da if. 
Er Jacht und weifs nicht warum. Er braucht gro- 
fsen Raum zu feinen Bewegungen. Der Prahler 
gehet mit aufgerichtetem Kopfe, drehet fich bald 
rechts, bald links, wirft ich nach rückwärts. Das 
Auge ift weit offen, der Blick [chweift herum, die 
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Stirn it anmalfend, die Nafe aufgerümpft, die 
Unterlippe ragt hervor, im Munde, der halb offen 
fieht, it viel Luft, die, fobald fich der Mund 
Ichliefst, die Backen aufgelaufen und firotzend 
macht. Der Ton ifi deklamatorifch, die Arme 
bewegen fich in weiten Kreifen; die Hände fchla- 
gen auf den Bauch, der Mann Rehet auf den Ze- 
hen. 

Der pharifäifche Ehrgeitz. Der Kopf ruhet 
auf der Achfel, das Auge ift gen Himmel gerich- 
tet und wällerig, die Gefichtsfarbe blafs, die Lip- 
pen bewegen fich fchnell, Seufzer wechfeln mit 
Seufzern ab, Die Hände falten fich, fchlagen auf 
die Вгий. Der Ton їй fingend, der Gang lang- 
fam, trippelnd, der Schritt fchleichend, 

Der Geitzige. Das Auge it matt, eingefallen, 
fchielend; die Züge des Gebchts find finfler, gräm- 
lich, mit fich [elbft im Widerfireite ; die Farbe 
der Haut ift fchwarzgelb, der Leib mager, der 
Mund fchief verzogen, die Lippen blafs und zit- 
ternd, die Zähne roflig, die Bewegungen des Ko- 
pfes verneinend, die Finger geldzählend, die Klei- 
dung abgelchabt. 


$. 28, 
Uibergang zum Folgenden. 


Die $. 7. Lit. К, angegebenen Punkte, die 
Menfchenkenntnifs betreffend, wären alfo aus ein- 
ander gefetzt, und dadurch uns anch der E ge- 
bahnt, die Verhaltungsregeln der Klugheit im Um- 
Zange, und dem Verkehre mit den wichtigern Per- 
fonen und Charakteren, die in den vorhergehen« 
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den $ $. gezeichnet worden find, im allgemeinen | gungen, an denen er nicht Theil nehmen 
Su entwerfen, | Калп. 

$. 22. Ў El So fehr man auch Freund des Kranken 
if, fo reiche man ihm dennoch nichts, was 
der Arzt ihm zu reichen etwa verboten 
hat. Hier ій oft’ die Freundfchaft dem Lei- 
denden gefährlich. Man laffe fich nicht 
vom Mitleid erweichen. Man bringe den 
Kranken auf andere Gedanken. 


Klugheitsregeln, wenn man es mit 
Kranken zu thun hat, (vid. §. тг.) 


1) Wenn es die Krankheit erlaubt, um das 
man fich vorerfi erkundigen mufs, fo [u- 
che man den Patienten aufzumuntern, zu 


zerfireuen, ihn angenchm zu unterhalten, 6) Man werde nicht mifsvergnügt, wenn ein 
2) Wo nur Ruhe und fille Wartunng_ erfor- Kranker zuweilen auffahrend , böfer Lau- 


derlich find, da enthalte man fich alles 
Redens, zeige in [einem Gelichte - .dals 
man fich um den Patienten interrcfliere, 
dals man Theil an feinen Leiden nehme; 
pflege und warte feiner mit Sorgfalt. 


ne, oder zänkilch wird, 

7) In Unpäfslichkeiten, wo der Geift viel über 
den Körper vermag, wo Seelenleiden das 
Ucbel vermehren und die Beflerung hin- 
dern, da foll man alle Kräfte auffpannen, 


3) Sey die Krankheit auch noch fo gefähr- | feine ganze Lebhaftigkeit in Bewegung Ге- 
lich, fo foll doch unfere Beforgnifs.um das | tzen , um Heiterkeit, Muth , Trof und 
Leben des Kranken derfelbe nie in unfe- Hoffnung in das Gemüth des Kranken zu- 
ren Mienen lefen, Vielmehr foll er aus un- rück zu rufen, 
ferer Phyfiognomie fchliefsen , dafs wir | 8) Hat man es mit Perfonen zu thun, die 
uns mit Hoffnung feinetwegen fchmeicheln blofs in der Einbildung krank find, [o yer- 


4) Darf man wdi laut und gefprächig bey 
dem Kranken feyn, fo foll doch niemals 


| fpotte man fie ja nicht, wolle fie auch 
zu weit hier gegangen werden. Man | 


nicht überzeugen, dafs ihnen nichts fehle; 
aber man unterhalte, verftärke auch nicht 
die Einbildung, die fie haben; zeige alfo 
keine Theilnahme, beantworte ihre Kla- 
gen mit Stillf[chweigen, zerlireue hie, brin- 
ge ganz andere Мб етй in ihre Seele. 


. Ke ein Betragen gegen Kaie gewinnet uns 
genehm feyn würden, nicht von häusli- ihr Herz, verfiärket ihre Freundfchaft gegen uns; 


chen Verlegenlieiten, nicht von Vergnö. ~ fie fchätzen und lieben uns als ihre Wohlthäter, 


muls fich hüthen, dem Patienten Ge- 
fchichten “von den Krankheiten Ande- 
rer, Todasfille, (chwere Leiden zu er- 
zählen. Man Së nicht von Dingen, die 
ihm, felbfi wenn er gelund wäre, unan- 
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und zeigen fich nicht felten in der Folge fehr dank- 
bar dafür. Auch die Angehörigen des Kranken 
nehmen wir dadurch für uns ein. 


$. 30. 

Klugheitsregeln, das Benehmen gegen Perfo- 
nen betreffend, die fich in unangenehmen, 
widrigen, drückenden Verhältniffen 
befinden. (vid. $. тг.) 


Die Moral macht es zur Pflicht, fich des Ar- 
men zu erbarmen, und oft räth es auch die Kug- 
heit. Hieher gehören folgende Regeln: 

1) So lange man, ohne Ungerechtigkeit ge- 
gen fich und die Seinigen,. der Armuth 
geben kann, fo gebe man, und zwar fo, 
dafs unlere Wohlthätigkeit den Empfän- 
ger nicht drücke, ihn fein Unglück nicht 
doppelt fühlen laffe, 

2) Man gebe bald; wer bald giebt, giebt 
doppelt, 

3) Man unterfuche nicht ängfilich, ob der 
Mann, dem man helfen kann, felbfi an 
feinem Unglücke Schuld fey , oder nicht. 
Wer in der Welt würde ganz unfchuldig 
-an den Leiden, die ihn treffen , befunden 
werden, wenn man alles fo firenge neh- 
men wollte? 

4) Wo es Labfal geben kann, da begleite 
deine Gabe mit einem [anften Troftworte,, 
vertraulichem Rathe, freundfchaftlichem, 
mitleidigem Blicke, 
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5) Ehre den verdienftvollen Armen öffent- 
lich, Suche ihm wenigftens einen frohen 
Augenblick zu machen, wenn du auch fei- 
ne Umftände nicht verbeffern Капрі. 

6) Fliehe nicht die Wohnungen der Noth 
und der Dürfiigkeit; man holet da Men- 
fchenkenntnils, und lernet "Theilnchmung. 
Wo der befcheidene Arme im Verborge- 
nen feufzet, da trete als Wohlthäter auf, 
gieb, und kann du das nicht, fo гаће, 
tröfte, empfinde mit. 

7) Kannfi du nicht geben, fo brauche keine 
leeren Ausflüchte , enthalte dich aller har- 
ten Worte ; fage kurz, warum du nicht 
geben kannt, nicht geben wi, 

$) Warte nicht darauf, dafs man durch wie- 
derholtes Betteln dein Herz erweiche. 

9) Gieb nicht, wie ein Verfchwender, fon- 
dern lals von der Gerechtigkeit gegen dich 
und Andere angeordnet werden. 


EST, 


Klugheitsregeln für das Betragen bejahrter Per- 
fonen gegen jüngere Leute, (vid, $. 19.) 


1) Setzet euch in Gedanken an die Stelle 
jüngerer Perfonen , ftöret ihre Freuden 
nicht, befördert fie vielmehr durch eure 
Theilnahıne, 

2) Verlanget nicht vom Jünglinge ruhige, 
kaltblütige Ueberlegung ; genaue Abwä- 
gung des Nüfzlichen gegen das Entbehrli- 
che, dielelbe Gefetztheit, die, cuch сїрєп 
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їй. Denket , dafs ihr Jünglinge vor euch 
habt. 

3) Lalet euch gutmüthig zu der Jugend her- 
ab; aber beobachtet die Gränzlinie, die 
euch hier euer Alter zieht. Ihr werdet lä- 
cherlich, wenn ihr Würde und Anfiand fo 
fehr verläugnet, und euch in Gefellfchaft 
der jüngern Welt als Lufiigmacher Then 
lalfet, oder wohl gar den Stutzer fpielet. 
Nie müffengPerfonen уоп gewilfen Jahren 
Gelegenheit geben, dals die Jugend ihrer 
fpotte, die Ehrerbietung oder irgend eine 
der Rücklichten vergefle, die man ihnen 
fchuldig ift. 

4) Aber es ift nicht daran genug, dafs euer 
Umgang den Jüngern nicht Јао werde; 
er muls ihnen auch Nutzen [chaffen. Eine 
grölsere Summe von Erfahrungen und 
Kenntniflen berechtiget das Alter, die Ju- 
gend zu unterrichten, zurecht zu weilen, 
ihr durch Rath und Beyfpiel zu Hülfe zu 
kommen, Aber diefs mufs ohne Рейапіе» 
теу, ohne Stolz und Anmaffung gefchehen. 
Die Beobachtung diefer Regeln ziehet dem 

Alter bey der Jugend Liebe und Hochachtung 
zu, gewinnet das Zutrauen derfelben ‚ und ma- 
chet Пе geneigt zu Dienßleiftungen jeder Art, 
б. 32. 
Klugheitsregeln für das Betragen der Jünglin- 
ge gegen Männer und Greife, 


Der Jüngling, dem es um Tugend und den 
Beyfall des belleg Theils der Menfichen zu thun 
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it, der geliebt und gefchätzt zu werden wünfcht, 
der fich die Erfahrungen und Abfiraktionen Ande- 
rer zu Nutzen machen will, der beobachte fol- 
gende Verhaltungsregelü gegen das Alter : 

1) Vor einem grauen Haupte [0110 du auffte- 
hen. Ehre das Alter. Suche den Umgang 
älterer kluger Leute. Verachte nicht den 
Rath der kältern Vernunft, Thue dem 
Greile, was du willi, dafs man dir thun 
folle, wenn einfi dein Scheitelhaar verül- 
bert Геуп wird. Pilege feiner, wenn die 
wilde, leichifertige Jugend ihn flieht. 

2) Gieb dem Alter Gelegenheit, über fein 
vergangenes Leben zu fprechen, [eine Er- 
fahrungen dir zu erzählen, deine Einfich- 
ten zu erweitern, deine Begriffe und Ur- 
theile zu berichtigen, dir in zweifelhaften 
Fällen Rath zu ertheilen. Dadurch gewin- 
nef du die Liebe des Alters, Bejahrte Män- 
ner werden deine Freunde, deine Führer, 
deine Empfehler. Die Welt wird dir das 
Zeugnifs geben, du feyft ein befcheidener 
Jüngling. 


- 


3) Halte dich mehr an ältere als an Jüngere 
Gelellfchaften, Dort lernefi du Weisheit, 
hier nur zu oft Thorheit. Im erfiern Fal- 
le fchreibet dir die Welt Gefetztheit zu, 
und macht fish grofse Hoffnungen von dir; 
im letztern Falle it man belorgt um dich, 
und findet immer an dir etwas zu tadeln, 
{о wie du auch [elbfi an Weisheit nicht 
zunimmßt, 
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4) МУШ du, dafs ältere Männer deine Freun- 
de werden und es bleiben, fo halte irn 
Umgange mit denfelben fehr an dich. Sey 
nicht Nalterhalt, zeige keinen Leichtfinn, 
Ipreche nicht entfcheidend, widerfpreche 
ihnen nicht geradezu, falle ihnen nicht in 
die Rede, rede wenig, höre mehr, lcge 
Lernbegierde zu Tage, fey ehrerbietig 
und eingezogen. Betrage dich fo, dals 
dein ganzes Benchmen, deine Reden und 
Handlungen Ueberlegung, F!eils, Betrieb- 
famkeit, Sparfamkeit, Blicke in die Zu- 
kunft, Sittlichkeit und Religiofität ver- 
rathen. 

Alte Gecken, deren es, leider! nicht weni- 
ge giebt, find lächerlich, oft verächtlich, Der ver, 
nünftige Jüngling wird mit ihnen nicht anbinden, 
und muls er in Verhältniffe mit ihnen treten, fo 
fuche er fich , fobald als möglich, von ihnen los- 
zumachen, ohne ihre Thorheiten zu rügen, oder 
fie beffern zu wollen; denn fie find unverbefer- 
lich und rachfüchtig, wenn fie beleidiget zu feyn 


glauben. 
$, 33. 


Klugheitsregeln für das Betragen gegen San- 
guiniker, Melancholiker, Choleriker 
und Phlegmatiker, (vid. $. 21). 


Aus der Charakterifiik, die wir von den vier 
Haupttemperamenten (5. 21.) aufgeftellt haben, er- 
geben fich nun folgende Klugheitsregeln, 
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Für den Sanguiniker. 

1) It dir an der Сип oder Freundfchaft 

‚ des Sanguinikers gelegen, [o bereite ihm 
nur viele , ‚mannigfaltige, leicht zu genie- 
[sende Vergnügungen, Es verfiehet fich, 
dafs es unfchuldige, erlaubte Vergrügun- 
gen feyn mülfen, weil wahre Klugheit 
nichts billigen kann, was nicht die Moral 
gut heifst, 

2) Baue nicht auf die‘ Verfprechungen und 
Zulagen des Sanguinikers, wenn deren 
Erfüllung mit anhaltender ermüdender An- 
firengung der Geiftes -oder Leibeskrälte, 
mit Ueberwindung auffiofsender Schwie- 
rigkeiten und Hinderniffen verbunden ifi. 

3) Verlangft du von dem Sanguiniker einen 
mühfamen Dien , fo mache es ihm fo 
leicht und bequem, als möglich. 

4) Lege ja nicht bey diefem Temperamente 
deine Geheimniffe nieder; denn Verfchwie- 
genheit ift feine Tugend nicht. 

5) Sollte es gefchehen, dafs der Sanguini- 
ker dein Feind würde, fo befürchte eben 
nicht gar viel von feiner Rache, von fei- 
nem Zorn; er ift fehr verföhnlich, und zu 
bequem, um lich zu rächen, wenn die Ra- 
che Mühe macht, auch gehet er darinn 
nie zu weit, 

б) lft er auf irgend einen Endzweck dein 
Mitwerber, [о Jale der Sache ihren Lauf, 
verhalte dich klofs leidend, zumal wenn 
er mit Schwierigkeiten und Hinderniffen 
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zu kämpfen hätte, um dir den Rang abzu« rauch, der Гап von dir zu ihm hinauf 
laufen. feigt, Wird ihm angenehm feyn; fireuefi 

7) Sorge dafür, dafs er in deiner Gefell- о dielen aber zu derb auf, fo wird dein 
Ichaft die gröfstmöglichfie Bequemlichkeit Opfer ihm widerlich werden, er fich be- 
finde, leidigt finden, und dich für einen fchwa- 
chen Kopf halten. Man kann loben, ohne 
doch die Rolle desSchmeichlers zu fpielen. 

Aber wie hat man fich in Anfehung feiner 

[еа zu benehmen, wenn man ein Sanguiniker 

ift, damit das Fehlerhafte und Nachtheilige un- 

fers eigenen Temperaments unferer äufsern Glück: 
feligkeit minder Eintrag thue? 


8) Sorge im Umgange mit ihm für den Stoff 
der Unterredung feib, und (су daraul be- 
dacht, in deine Gefpräche Munterkeit, In- 
terelle und Abwechslung zu legen. 

9) Habe genau darauf Acht, wenn dein Be- 
fuch dem Sanguiniker läfiig zu werden an- 
fängt. Am beften wirft du thun, dich noch 


eher zu entfernen. Will er dichnoch länger 
um lich haben, Io nöthiget er dich [chon, 
zu bleiben, Fängt er an zu gähnen, if er 
unmuthig, Пеһеї er von [einem Sitze auf, 
fiehet er nach der Uhr, wird er unaufmerk- 
fam auf deiñ Reden, fo if es Zeit, den 
Hut zu nehmen, und fich zu empfehlen. 
Es verltehet fich, dafs diefe Regel haupt- 
fächlich bey Sanguinikern zu beobach- 
ten komme, die einen höhern Rang in der 
Gefelifchaft behaupten, als wir, die unter 
die Klaffe der Vornehmen gehören, 

10) Da der Sanguiniker vorzüglich zur Zitel- 
keit geneigt 11, [o Геһе man darauf, ob er 
ein guter Mann if, dem man einen ge- 
willen Gehalt nicht- abfprechen kann, 
der unläugbare Verdienfie hat, und if er 
das, fo verfage ihm diefe Freude nicht. 
Doch übertreibe das Lob, fo du ihm er- 
theil, niemals, Eingbefcheidener Weih- 

rauch 


Lehrbegr. der Phil. IV, hb, 


Wir geben zu diefem Ende folgende Regeln: 
1) Der Sanguiniker — fo wie jeder Tempe- 
ramentifi — verberge die Herrfchaft feines 
Temperaments vor Anderen, [o viel als 
möglich. Denn willen Andere, wie fehr 
wir Sklaven unfers Temperaments find, in 
welchen Stücken es den Herrn über uns 
fpiele, fo kennen fie auch unfere /chwache 
Seite, und können uns auf derfelben bey- 
kommen , uns flimmen , wie fie wollen: 
Diels aber ift der Klugheit, die man ge- 
gen lich [elbft zu beobachten hat, zuwider. 


2) Der Sanguiniker gebe fich alle Mühe, im 


Umgange mit andern Menfchen, befonders 
wo er merkt, dafs man ihn ausfor[chen 
wolle, das Gegentheil von dem zu thun, 
wozu [ein Temperament ihn natürlich an- 
treibt. Fühlt er fich zu einer folchen Selbft- 


verläugnung zu [chwach , {o weiche er 
N 


der Verfuchung vielmehr aus, als dafs er 
der Gefahr, zu unterliegen, fich ausfetze. 
Man ladet 4тупїєт zu Tifche. Es ій ein 
Haus von Anfehen und Gewicht, wohin er 
geladen wird, Amynt ift noch an diefem Or- 
te unbekannt. Amynt hat recht, wenn er da- 


für hält, dafs man ihn in der Abficht ge- 
laden habe, um ihn innerlich kennen zu 
lernen. Amynt it Sanguiniker im hohen 
Grade. Er kennet fich, und befchliefst bey 
fich Гей, ganz anders zu erl[cheinen, als 
er, wenn er fich feinem Temperamente 
überliefse, erfcheinen würde. Er raifonniret 
alfo: 

Mein Temperament treibt mich zur auf- 
fallenden Luftigkeit, zum Scherze ; ich 
muls alfo an mich halten, und mehr ernfi- 
haft als aufgeweckt fcheinen. 

Ich bin zum Schwatzen geneigt, rede 
gern viel, und da entfährt mir oft man- 
ches übereilte Urtheil, manches Wort, das 
ich gern zurück nehmen wollte. Ich mufs 
daher dafür forgen, dafs ich nur mit Ueber- 
lezung fpreche, kurz und befcheiden ant- 
worte, mehr’ Ändere reden laffe, als ich 
felbft rede, nie entfcheidend urtheile. 

Ich gehe überaus gern Freundichaften 
ein, bin auf der Stelle der Freund Ande- 
rer, und fehe Andere dafür ап, Ich will 
mich Биеп, mit Freundfchaft freygebig 
zu feyn, will jedem Achtung erweilen, 
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abet keinem mein Herz zum Gelchenke 
anbieten, 

Vergnügungen, befotiders finnliche, find 
mein Element. Keines foll mich felfeln: 
Ich werde meinen Wein wällern, und die 
deiikaten Riffen nur kärglich zu mir neh- 
men, von meinen Lieblingsergötzungen 
gänzlich fchweigen. 

In der That, wenn Amynt feinen Ent- 
fchlüffen treu bleibt, fo verdient er alles 
Lob; er handelt fehr klug. Vielleicht ni- 
tzen ihm auch noch folgende Regeln: 

3) Beym Genufle des Vergnügens, vorzüg- 
lich des Sinnlichen,, bey Luftbarkeiten und 
Ergötzungen,, fey der Sanguiniker vor- 
züglich auf feiner Huth, und wenn ihm 
folche bevor Dechen, waffne er fich im 
Voraus mit Selbfibeherrfchung. Sinnliche 
Vergnügungen reiffen überaus leicht den 
Sanguiniker hin, und verrathen fein Inne- 
res [404 dem mittelmälsigen Beobachter. 
Wenn der Sanguiniker hier nicht auf der 
Wache Пеш, fo öffnet fich bald ein Fen- 
fier in feiner Brut, und man fiehet in die 
heimlichlten Gemächer feines Herzens, 


4) Merket er, dafs Jeniand um [eine Freund- 


[chaft oder Gunfi werbe, mit dem er fich 

aus erheblichen Urfachen nicht einlaflen 

kann, fo meide eralle Gelegenheit, wo det- 

lfeibe durch Vergnügungen und Ergötzlich- 

keiten auf feine" Tchwache Seite einen An- 
Kr: 
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griff wagen könnte; denn in dieler Schlin- 

ge kann der Sanguiniker eher, als in ei- 

ner jeden andern, gefangen werden. 

5) Mit Verfprechungen übereile fich der 
Sanguiniker, zumal im Zufiande des Af- 
fektes, nicht, fondern erwäge zuvor bey 
kaltem Blute, ob er, was er zu уегГрге- 
chen fich geneigt fühlet, auch werde lei- 
fien können. 

6) Da der Saguiniker durch Schwierigkei- 
ten bald abgefchreckt wird, feine End- 
zwecke zu verfolgen, fo mufs er den leicht 
vorzulehenden Bemühungen feiner etwai- 
gen Mitwerber oder Feinde, ihm Schwie- 
rigkeiten und Hinderniffe in den Weg zu 

"legen, durch forgfältige Geheimhaltung lei- 
ner Abfichten vorzubeugen [uchen. 

7) In Gelellfchaften hüthe er lich vor aus- 
fchweifender Lufügkeit, wozu fein Tem- 
perament ihn fo aufgelegt macht. 

Ich meine nicht, dafs der Sanguiniker auf 
allen Scherz Verzicht thun foll, fondern ich ver- 
lange, dafs er, fo wie jeder anderer, er, der San- 
guiniker, aber insbeföndere darauf fehe, dafs fei- 
ne Scherze die vier Eigenfchaften haben, die Ci- 
cero (de Oratore) vom Scherze fordert: ele- 
gantem brevitatem, inexfpectatum 
acumen, jucunditatem und іпосеп- 
tiam. Denn untadelhafter Scherz muls eine finn- 
reiche, kurze Rede feyn, die mit Munterkeit am 
gehörigen Orte und zu gehöriger Zeit, ohne je- 
mands Beleidigung, vorgebracht wird, und Ande- 
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re vergnüget; zu gefchweigen, dafs fie bisweilen 
wohl auch nützlich feyn kann. So waren folgen- 
de Scherze zugleich auch nützlich + 

Heinrich der grofse, König von Frankreich, 
fagte еіпі zu dem fpanilchen Amballadeur, der 
fich an feinem Hofe aufhielt, er gedenke, mit fei- 
ner zahlreichen Armee Italien zu überfallen; er 
wolle in Meiland frühftücken, in Rom die Melle 
hören, und das Mittagsmahl in Neapel einneh- 
men, Der Spanier lächelte und fprach: WennEw; 
Maj. fo hurtig feyn wollen, fo können Sie ber 
guter Zeit in Sicilien zur Ve/per kommen. — Hein- 
rich fühlte den Stachel des Scherzes, und fah die 
Gefahr feines Vorhabens ein, 

Valerius Maximus erzählet: Als ein lacedä- 
monifcher Soldat zu feinem Feldherrn gefagt hatte : 
die Sonne werde von den Pfeilen der Perfer ganz 
jehwarz, habe der Feldherr geantwortet: Um fo 
beffer, Jo werdet ihr im Schatten defto wirkjamer 


flreiten. Diele Antwort des Feldherrn habe den 


Soldaten zum Muthe angefeuert, der auch an fei- 
пе Waflenbrüder übergieng. 

Oft fchon haben Scherze die Lafer und Thor- 
heiten Anderer auf eine gute Art befiraft, ‘Der 
römilche Redner Hortensius, der den Verres wi- 
der Cicero vertheidigte, bekam vom Verres einen 
goldenen Sphinx zum Gefchenke, Als nun einft 
Cicero dem Ferres etwas, wiewohl mit dunkeln 
Worten, zur Schuld legte, und Hortenfius darauf 
antwortete, er wäre in der Kunft Rathfel aufzu- 
löfen fehr ungefchickt, wulste ihn Cicero fehr arlig 
Mit cinem Scherze abzuweifen und zugleich zu bes 
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firafen; erfagte: ,, Darüber wundere ich mich [ehr 
da du doch zu Haufe einen Sphinx haft.“ 

Der kluge Mann wird fich weder /eurrilifche, 
noch beleidigende , weder zofige, noch läppi/che 
Scherze erlauben, 

Scurrilifch iR ein Scherz, wenn man ernfhaf- 
te Dinge, Dinge von Wichtigkeit 2. В, religiöfe 
Gegenfiände,, lächerlich macht. 

Beleidigend ift ein Scherz, wenn er Andere 
unverfchuldet, oder am unrechten Orte, befchämt, 

Zotig il er, wenn er gegen die guten Sit- 
ten läuft, auf üppige, freche, und unanliändige 
Gegenflände verfällt. 

Läbpifch it er, wenn er trivial, pöbelhaft, 
zu gemein ifi. 

Cicero fagt (de offieiislib. r. cap.29.): 
Duplex omninojocandigenus; unum 
illiberale, petulans, flagitiofum, ob- 
Гсоепит; alterum elegans, urbanum, 
ingeniolum, facetum, quo genere 
non modo Plautus nofter, et Attico- 
rum antiqua comoedia, fed etiam 
philofophorum Socraticorum libri 
referti funt. 


Klugheitsregeln für den Melancholiker. 


1) ЇЙ ез dir um die Gunt des Melancholikers 
zu thun, fo befördere feinen Nutzen, und 
zeige dich überhaupt als einen Mann, bey 
dem das Utile das höchfle it. Lafe aus dei- 
nem Betragen Liebe für Arbeitlfamkeit, Be- 
harrlichkeit in Bekämpfung der Hindernilfe, 
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und eine gute Dofis von Gleichgültigkeit ge- 
gen Ergötzungen und Zerfireuungen hervor- 
leuchten: 

2) Sey іп keinem Falle übereilt; fondern ver- 
rathe kalte Ueberlegung und Bedächtlichkeit 
im hohen Grade, deine Behauptungen belege 
mit Gründen, Täufche ihn niemals. 

3) Auf die Dienfleilungen des Melancholikers 
rechne nicht fonderlich ; denn feine Mifan- 
thropie hindert ihn, für Andere fich lebhaft 
zu interelsiren. Biethet er jedoch dir feine 
Dienfie an, verfpricht er etwas, giebt er dir 
fein Wort, fo verfpreche dir viel von feinem 
Charakter. Nur aber laffe ihm Zeit, weil er 
in allen feinen Unternehmungen mit vieler 
Ueberlegung und Vorlicht zu Werke zu fchrei- 
ten gewohnt if. 

4) СеһеітпіЇе weils er zu verwahren, 

5) Seine Freundfchaft gewinnefi du am ficher- 
fien, wenn du im Stande bift, derfelben O- 
pfer zu bringen, und dir gefallen lälfef, dich 
von ihm auf die Probe fetzen zu lallen. Durch 
Geduld nimmft du ihn für dich. ein. 

6) Im Umgange mit ihm fey aufmerkfam auf 
deine Reden, Mienen und Geberden. Alles 
mufs fo eingerichtet feyn, dafs er gefcbont 
werde, Ein minder vorlichtig gewählter Aus- 
druck, eine zweydeutige Miene, oft ein Nichts 
erreget Verdacht inihm, wie er denn über. 
haupt fehr geneigt ЇЙ, alles auf das Schlimm- 
fle zu deuten, 
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7) Erwarte nicht von ihm, dafs er dir jeden 
Freundfchaftsdienft, jede Gefälligkeit erwie- 
dere, und halte es für zuträglicher, ihm diefs- 
falls zum Schuldner zu haben, als fein Schuld- 
ner zu werden. 

8) Die Feindfchaft eines Melancholikers if die 
allergefährlichtte ; du mufst dich alfo forgfäl- 
tig dafür hüthen; denn eines Theils ЇЇ er nicht 
leicht zu verföhnen, und andern Theils /ёй- 
ckifch in feiner Rache, 

9) Ier in Rücklicht auf irgend einen Endzwek 
dein Mitwerber, dein Gegner; fo gewinnfi 
du nichts, «wenn du ihm Hinderniffe und 
Schwierigkeiten in den Weg lege; er wird 
um [о ıhätiger, um fie nur wegzuräumen, Al- 
lenfalls durch Gefchwindigkeit kannft du ihm 
den Rang ablaufen; denn feine Schritte find 
langfam aus lauter Vorficht und Ueberlegung. 

10) Wenn man fich mit ihm unterredet, fo fpre- 
che man (о lange von gleichgültigen Dingen, 
bis cr felbfi einen befimmten Stoff zur Un- 
terhaltung giebt. Dann aber hüthe тап fich, 
ihm geradezu und mit Hitze zu widerfprechen, 
denn durch Widerfpruch wird er nur gar zu 
leicht aufgebracht. 

11) Nie dringe ‚man fich'ihm auf, falle ihm nie 
durch zu lange Befuche zur Lafi; denn er 

liebt die Einfamkeit und ungeltörten Selbfige. 
пиу, 


Ift man felbfi Melancholiker, fo befolge man 
diefe Regeln; 
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1) Da andere Menfchen nicht gern mit verdriefs- 
lichen, mürrifchen, argwöhnifchen, eigenfin- 
nigen Рег[опеп umgehen, fondern fie fcheu- 
en und fliehen; fo тиз der Melancholiker, 
dem diefe Fehler aukleben, fich ja nicht als 
folchen darfiellen; er mufs fein Temperament 
zu verbergen fuchen, fich felbh beherrfchen, 
mithin fich vorzüglich angelegen feyn lafen, 
in zahlreichen, munteren Gefellfchaften feine 
Stirn їп etwas zu entfalten y fich aufzuhei- 
tern, lich Zwang anzuthun, 


Klugheitsregeln für den Choleriker., 


1) Die Gunft des Cholerikers gewinnefi du, wenn 
du im Umgange mit ihm einen eben fo auf- 
geweckten, thätigen Geit, als der feinige 
ili, уего!ТепЬаге!ї, Langfame, matte, phleg- 
matilche Seelen verachtet, haffet er. 

2) Seinen Wünfchen fuche mit aller Betrieb- 
famkeit zu entfprechen, und beflrebe dich, 
feine Aufträge mit der möglichfien Schnellig- 
keit, Thätigkeit und Pünktlichkeit zu befol- 
gen. Dadurch fetzet man fich bey ihm in 
Achtung, 

3) Den Verfprechungen des Cholerikers kann 
man trauen. 

4) Zu Dienfileitungen iR er befonders aufge- 
legt, ‚und ihn hiezu aufzumuntern ЇЙ das 
wirkfamfte Mittel, ihm mit gleicher Thätig- 
keit zu dienen. 

5) Hüthe dich, ihm geradezu zu widerfprechen ; 
und mulst du es, fo thue es allemal fo, dafs 
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er glaube, du muthelt ihm zu, dafs er viel- 
leicht dennoch recht haben könnte, Deine 
mit Befcheidenheit vorgetragene Zweifel wird 
er, da fein Ehrgeitz dadurch nicht beleidigaf 
wird, vertragen, wird darüber nachdenken, 
und findet er fie gegründet, deiner Meinung 
von felbft beytreten, 

6) Vermeide forgfältig jede Gelegenheit, wo er 
dir feind werden könnte , denn er zürnet 
heftig, haflet fark, und machet fich fürchter- 
lich. Vertrage alfo lieber kleine Beleidigun- 
gen von ihm, gebe feinem Aufbraufen nach, 
und er föhnt fich mit dir wieder aus, Durch 
Geduld, Gelaffenheit und Nachgiebigkeit ver. 
mag man alles über den Zorn des Cholerikus. 

7) IR er in irgend einem Falle dein Mitwerber, 
fo wird er wohl alle feine Kräfte aufbiethen, 
und fich von keinem Hindernifs abfchrecken 
laffen, zum Ziele zu gelangen, Diels aber ma- 
che dich nicht irre; eben durch feine Rafch- 
heit, Hitze und Ungeflüm wird er nicht fel- 
ten die Ausführung feines Anfchlags felbfi ver. 
eiteln, 


Gegen fich felbf hat der Cholerikus zu. 


beobachten: 

1) Habe genau auf dich Acht, und halte dich 
nach Kräften zurück, damit du ja nicht zu hi- 
tzig in Gefellfchaft werdeft, nicht ein unfchul- 
diges Wort fogleich übel auslegeft, nicht zu 
hartnäckig deine Meinungen vertheidigeft, Er- 
eifere dich daher niemals, und fey insbefon- 
dere mäfsig im Trunke, Streite nicht, 
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2) Веће! іре dich der Bedächtlichkeit;. Jee! im- 
mer eingedenk, wie leicht dn dich übereilen 
könnefi.. Eile mit Weile, 

3) Mäfsige deine enthußiaflifche Theilnalıme an 
dem Wohl deiner Freunde, befonders da, 
wo eine zu heftige Vertheidigung derfelben, 
dir und deinen Freunden felbfi, nachtheilig 
werden ‚könnte, 

4) Wirt du beleidiget, oder hälft du dafür, dats 
man dich beleidiget habe, fo wende alle Kraft 
an, in Schranken zu bleiben, und fühlelt du 
dich dazu zu [chwach, fo cntferne dich in 
dem Augenblicke, wo dein Blut wärmer als 
gewöhnlich wird, 


Klugheitsregeln für den Phlegmatiker. 

1) Der Gunfi des Phlegmatikers verficherft du 
dich, wenn du für feine Bequemlichkeit und 
Ruhe forgfi, für ihn arbeitef, feinen Gaumen 
kitzelft, feinem Bauche Opfer bringft. 

2) Verlange ausdrücklich keine Dienfe von 
ihm, keine Anftrengung um deinetwegen; die 
geringfie Mühe, die kleine Arbeit ift ihm 
verhalst. 

3) Widerfpreche ihm nicht, er mag noch fofehr 
auf die heutige Welt fchimpfen. 

4) Auf feine Verfprechungen rechne gar nicht. 
Zum Glücke verfpricht er nicht fo leicht et- 
was, und thut ег es ja, fo verfiehe dich auf’s 
Warten, „erinnere ihn öfters, und erleichtere 
ihm durch deine Wirk[amkeit die Erfüllung 
(eines Verfprechens, 
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5) Zeige in deinem ganzen Betragen viel Kalt- 
blütigkeit, 
`6) Seine Feindfchaft mache dir keine fchlaflo- 
fen Nächte; niemal wird er fo leicht dein 

Feind, fo wenig als Freund, und gefchieht 

es ja doch, dafs er böfe auf dich wird, fo laf- 

fe ihn brummen ‚ er wird bald wieder gut. Er 
fagt zu fich felbft : „Dals ich der‘ Narr wäre, 
auf Koften meiner Gefundheit, meiner Ruhe 
zu zürnen.” | 

7) Als Mitwerber ilt er gar nicht zu fürchten, 

Die geringfie Schwierigkeit macht, dafs er lei- 

ne Plane — eine Seltenheit bey ihm — auf. 

giebt. 

Was hat пип der Phlegmatikus felbi für Re- 
geln der Klugheit zu befolgen ? 

Die Klugheitslehrer verfichern uns , dafs es 
gar keine für ihn giebt, denn er kann keine be- 
folgen. ‚Er ut die Ruhe felbfi, und die Befolgung 
jeder Regel fordert Thätigkeit. Er läfsı fünfe ge- 
rade Геуп, denket nicht, handelt nicht, er genielst, 
und ärgert fich, dals er beym Genufse fich bewe- 
gen muls, 

Das Temperament der Menfchen gleicht fo 
ziemlict dem Gef, der der Vögel. Dieles befiimmt 
dich, wie du fie behandeln folli; dafs du mit ei- 
ner Nachtigall anders umgehen mufst, als mit ei- 
nem Stahr; und jene geben dir durch ihre Aeufse- 
rungen zu erkennen, was fie von dit wünfchen, 
wie da mit ihnen umgehen (0110, um dir und ih- 
nen Freude und Nutzen zn fchaffen. Wirt du mit 
forichendem Auge umbherblicken, fo wirit du fin- 
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den, was du fuch; und jene werden ebenfalls fin- 
den, was fie nicht vergebens fuchen wollten. 


$. 33. 


Klugheitsregeln für das Betragen gegen Wol- 
lüßlinge, Ehrgeitzige und Habfüchtige. 
(vid. $, 23. 24. 25.) 


Klugheitsregeln in Anfehung des [chwelgerifchen 
Wollüfliings, 


Laffe ihm delikate Speifen und Getränke auf- 
tifchen , überrafche ihn mit Leckerbillen und Sel- 
tenheiten der Küche und des Kellers; ich wette, 
er wird dich im Kern feines Herzens tragen, dich 
bis in die Sterne erheben, alles für dich thun. 


In Anfehung des verzärtelten Wollüfllings. 


Wirbft du um die Сип eines folchen Men- 
fchen, Jo fchone ja feiner nach aller Thunlichkeit, 
entferne jede Befchwernils von ihm, übernehme 
feine Gelchäfte, komme ihm darinn zuvor, ver, 
lange nie unmittelbar eine Bemühung von ihm, 
forge dafür, dafs er an deiner Seite und in deiner 
Gefellfchaft alle Gemächlichkeit finde, an dei- 
nem Tifche weich fitze, gut efe und trinke, in 
deinem Haufe gut Ichlafe , beluflige fein Ohr, er- 
götze fein Auge, fchmeichle feinem Geruche, er- 
fchüttere feine Nerven nicht, fchütze ihn vor Son. 
ne, Wind und Regen, pflege und warte feiner wie 
wines Kindes, intereflire dich fichtbar für ibn, für 
Tein Wohlbefinden und feine Zufriedenheit. 
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> JnrAnfehung des geilen Wollüfllings. 


Freund! wenn dir Tugend heilig, und deine 
Ehre theuer it, [о meide diefe Gefchöpfe, und 
dann haft du keine Regeln für dein Verhalten ge- 
gen lie nöthig. 


In Anfehung des gelehrten W ollifilings, 


Man verfichert fich der Gunt und Freund- 
fchaft des gelehrien Wollüflings, wenn man fei- 
ner Wifsbegierde Nahrung verfchafftt, ihm Bücher 
bringt, Nachrichten aus der gelehrten Welt mit- 
theilt, ihn, wenn er Schriftfieller it, befcheiden 
lobt, fch feine Arbeiten vorlefen läfst, ihn in ge- 
lehrtien Sachen, auch Kunfifachen, um fein Ur- 
theil, um Belehrung bittet, ihm erzählt, wie gün- 
fiig Andere von ihm urtheilen, ihn verfichert, dafs 
erim Befitze nicht gewöhnlicher Kenntuiffe ley, 
п. [, w. 


In dAnfehung des gutherzigen Wollüfllings. 


Man zeige ihm Freundlichkeit, und er thei- 
let fein Herz mit uns, denn er trägt es immer їп 
der Hand, um es zu verfchenken, Indellen if fei- 
ne Freundfchaft eben von keinem grofsen Werthe; 
fie ilt für Jedermann, und alfo nicht innige, wah- 
re, auf Grundfätzen beruhende Zärtlichkeit. Sie 
verfchwindet fo leicht, als leicht fie enthehet. 
Man baue alfo keine Velten auf diefelbe. Ge- 
heimnille find bey dem gutherzigen Wollüfiling 
fchlecht aufbewahrt, er plaudert fie aus lauter Guta 
herziskeit ап». 
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In Anfehung der Leidenfchaft der Wolluft 
überhaupt. 

1) Wo nicht alle, doch die теіћеп Wollüfilinge 
find fanguinifchen oder phlegmatifchen Tem- 
peraments, und fordern alfo im allgemeinen 
eben die Behandlung, die wir oben für 
diefe Temperamente vorgefchrieben haben. 

2) In der Art von Wolluft, von der der Wol- 
lüfiling beherrfcht wird, gehet jede derfel- 
ben bis zur Verfchwendung. Man [ey alfo 
auf feiner Huth, ihm Geld zu leihen, oder 
Шт die Verwaltung feiner Güter anzuver- 
trauen. 

3) Man fordere keine Anfirengung, keine Ar- 
beit von ihm, ohne zugleich damit eine Art 
Befriedigung feiner Leidenfchaft zu verflech- 
ten; пиг unter dieler Bedingung if er thätig, 

4) Auf keines Wollüflings Freundfchaft verlaf 
fe man fich, dringe klug in ihn, alles, was 
er verlpricht, gleich zuthun, und behalte, 
was Geheimnils bleiben foll, für fch. 

5) Als Feind fürchte man ihn nicht fonderlich, 
Nur einen Wink, ein wehmüthiges Gebcht, 
und er wird verföhnt, 

6) Men fpreche in feiner Gefellfchaft nicht vom 
Menfchenelend und Jammer, nicht vom To- 
de. Man bereite ihm Vergnügungen, die er 
ohne Mühe genielsen kann, und fey felbft 
fröhlich. ` 

7) Um fein Mitleid rege zu machen, bediene 
man fich vielmehr folcher Beweggründe, die 
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auf das Empfindungsvermögen , als folcher, 
die auf den Verfiand wirken. 

8) Wall man ihn von etwas abrathen, fo mache 
man ihn auf die unangenehmen finnlichen 
Folgen aufmerkfam, und aufınerklam auf die 
angenehmen, wenn es uns darum zu thun ifi; 
ihn zu etwas, jedoch Erlaubten, zu überre- 


den, 


Klugheitsregeln in Bezug auf den pöbelhaften 
Ehrgeiz. 

1) Die Gunft des pöbelhaften Ehrgeitzigen wird 
uns nicht ausbleiben, wenn wir feinen Ver- 
fiand, feinen Witz, feine Einbildungskraft, 
fein Gedächtnifs, feine Art zu empfinden, feis 
ne Kenntnifle , und ‚Gelchicklichkeiien be- 
wundern, in Gefellfchaft Anderer rühmen. 

2) Wenn man fein Haus, feine Einrichtung, 
feine Sachen alle, ja fogar feine Pferde und 
Hunde und fein Strumpfband lobet, 


3) Man hat nicht zu beforgen, dafs man ihn 
durch zu vieles Lob, durch zu Barke Dote 


Weihrauchs beleidigt; je fiärker der Rauch, 
defio behaglicher ій er für ihn, und er ifi be- 


reit, alles für den Weihrauchfireuer zu thun, 
Man ilt der Liebling feines Herzens, und ein 


grofser Mann in feinen Augen. 


In Bezug auf den gelehrten Ehrgeiz. 


1) Die Gunft des plumpen gelehrten Ehrgei- 
tzes gewinnet man gleichfalls durch Weih- 
rauchfireuen in grofser Menge; [parfamer mufs 

man 


| 
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man damit (суп, wenn es ein kluger gelehr- 
ter Ehrgeiz ifi, und bediene fich ja nicht be- 
kannter, abgedrofchener Formeln, fondern 
lobe aus Gründen. 

2) Den plumpen gelehrten Ehrgeitz kann man 
ohne Beforgnifs ins Gelicht loben; den klu- 
gen nicht; hier mufs man es in feiner Ab- 
wolenheit thun, und es fo anlegen, dafs man 
gewils fey, das ihm ertheilte Lob werde zu 
feinen Ohren kommen. 

3) Man erhole fich bey beyden Raths, fordere 
beyde auf, uns zu belehren, unfere Begriffe 
zu berichtigen, lafe fie fühlen, daf man ih- 
nen den Vorzug einräumt; erwähne ihres Na- 
mens in Gefellfchaften, von denen fie es wie- 
der erfahren , rihmlich, und [preche, wenn 

| man es anders thun kann, günfiig von ihnen 
in Öffentlichen Schriften, z, В, von ihren Bi. 
bliotheken,, von ihrer Liebe zu Künften und 
Wilfenfchaften u, Г w. Hinterbringe ihnen, 
wie andere günfiig von ihnen urtheilen, u. dgl, 


In Bezug auf den pharisäifchen Ehrgeitz. 

1) Buhle nicht um die Freundfchaft eines Men- 
fchen, der damit umgeht, Gott und die Welt 
zu betrügen. Träue dem Manne nicht, der 
anders denkt, anders fpricht und handelt; der 
die Tugend nicht um ihrer ГеЬ willen fchätzt 
und fucht , der nur ihre Aufsenfeite als Maske 
braucht, 

2) Wird manaber dennochin die Nothwendigkeit 
verletzt, fich um die бип oder um die Freund. 

Lehrbegr. der Phil. IV. В, О 


fchaft eines folchen Menfchen zu bewerben, 
fo fpreche man von feinen fcheinbaren Tu- 
genden vor Andern, ohne fie doch als folche 
zu erklären, fpreche von feiner Frömmigkeit, 
Gottesfurcht, von feiner Selbfiverlaugnung, 
feiner Wohlthätigkeit u. Lt Man erzählet 
dann nur Facta; ihre Beweggründe und Trieb- 
federn aufzudecken, if nicht unfer Beruf Er- 
fähıt ers, und wir molen es dahin einrich- 
ten, fo wird er uns feine Protection ge wils 


nicht verfagen. 
In Bezug auf den heroifchen Ehrgeitz. 


Man empfiehlt fich bey Männern diefer Art 
durch ein Betragen, das ihnen zu erkennen giebt, 
dals man Notiz von ihren heroifchen Thaten ge- 
nommen habe, dafs man die Gröfse und Wichtig- 
keit derfeiben wife, und fie wegen der Векат» 
pfung fo grofser Hinderniffe und der guten Folgen 
wegen, die ihre erhabenen Plane in der Ausfüh- 
rung nach fich ziehen, wirklich aufrichtig verelh- 
гс, dafs man ihre Klugheit, ihre Gegenwart des 
Geilies, ihre Vorfichtigkeit bewundere, 


In Bezug auf den Sonderlings- Ehrgeitz. 


Der Mann wird unfer Freund, wenn er aus 
unferen Reden und Handlungen fchlielsen kann, 
dafs wir ihn nicht unter die Alltägsmenfchen zäh- 
len, dafs wir ihm Originalität zumuthen; wenn er 
hört, dafs wir von ihm fprechen, ilın bemerkbar 
machen, denn bey ihm hat das Verslein: 


ii 
ER aliquid digito monfrati et di: 
cier: Hic ek! grofsen; übergrofsen Werth. 


T In Bezug auf den Ehrgeitz üterhaupt. 


1) Alle Ehrgeitzige verlangen auszeichnende 
Höflichkeit, eine ihnen fchmeichlende, fie 
hebende Behandlung. Man fille ihr Verlan- 
gen, wenn uns anihrer Gunft etwas gelegen ift, 

2) Man wäge jedes Wort genau ab; ehe man 
es von lich giebt, richte jede Miene fo ein, 
dals nichts zweydeutiges in ihr liege, [ehe 
felbfi auf den Ton der Sprache, damit er ja 
nicht ins Satyrifche falle, thue nicht zu ver- 
traulich, halte fich immer in einer gewillen 
Entfernung; denn der Ehrgeitz ii äufserfi em- 
pfindlich, fehr leicht zu beleidigen, deutet al- 
les auf fich, und leget es zu feinem Nachthei. 
le aus. Мап benehme fich daher fo, dafs er 
es zu feinem Vortheile auslegen те; 

3) Man bewundere, rühme, lobe in Gegenwart 
des Ehrgeitzigen Niemanden folcher Vora 
züge wegen, durch die er fich gerade vor An- 
dern auszuzeichnen befirebet; denn er will nur 
allein glänzen. 

4) Man vermeide allen Streit mit ihm, wider- 
fpreche ihm nicht, 

5) In Gefellfchaften richte man vorzüglich feine 

р Aufmerklamkeit auf ihn, bemerke ihn, un- 

| ter[cheide ihn vor Andern, und begegne ihm 

überall mit befonderer Achtung. 
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6) Um ihn zu etwas zu bewegen, thut man am 
been, wenn man die Beweggründe von der 
Ehre hernimmt, 


Klugheitsregeln für die Behandlung der Hab- 

füchtigen, Geitzigen, der Pilze. 

1) Behandle im Ganzen den Habfüchtigen wie 
den Melancholiker, 

2) Seine Freundfchaft kann man erkaufen, fie 
ift feil um Geld. 

3) Lafe ihn von deiner Tafel genielsen, gefiat- 
te nicht, dals ег indeiner Gelfellfchaft etwas 
ausgebe, fpiele ihm Vortheile und Nutzen in 
die Hände. 

4) Aeulsere gegen ihn ökozomifche Gelinnungen, 
und zeige dich als Feind aller Pracht und Ver- 
fchwendung. Klage über böfe Zeiten u. dgl, 

5) Dienfileifiungen erwarte nicht von ihm, au- 
fser du läfsefi ihn zuvor wilfen, welche Er- 
kenntlichkeit er fich dafür verfprechen könne. 
Gebe voraus, 

6) Stelle dich in allen Unterhandlungen mit ihm 
fichere Auf fein Wort traue nicht, 

7) Ihn zu etwas zu bewegen, vermögen nur 
Auslichten zum Gewinne, 


5. 34 
Klugheitsregeln für das Verhalten gegen ver- 
[chiedene Stände und Berüfsarten (vid.$.26) 
In Anfehung der Adelichen, Vornehmen und Reichen. 
1) Als allgemeine Regel gilt hier: Dringe dich 


Perfonen diefer Klaffen nicht auf: du Jäufft ` 


213 
fonfi Gefahr, von ihnen verachtet zu werden. 
Bleibeimmervon ihnen etwas entfernet. Wol- 
len fie dich, fo werden fie dich fchon felbh 

` fuchen. 
| 2) Nur felten erfcheine vor ihnen mit Bitten für 
| dich oder Andere; fie werden leicht ungedul- 
dig und deinerjüberdrüfsig, ` 
3) Wolle es ihnen nicht gleich thun. Lafe fie 
nicht bemerken, als ob du dich auch für vor- 
nehm hieltefl. Befitzei du ihre Freundfchaft, 
fo prahle nicht damit, rühme dich nicht, mit 
ihnen in Verbindungen, in vertrauten Ver- 
hältniffen zufiehen. Sie mögen fo etwas nicht, 
IR ihre Freundichaft ein Glück für dich, fo 
erfreue dich derfelben in der Stille, und ver- 
fcherze fie durch Zudringlichkeit, Familiarifi- 
sung, und Unbefcheidenheit nicht. If dir an 
ihrer Freundfchaftnichts gelegen, fo verfchwei- 
ge es, und begegne ihnen immer mit Anftand 
und zuvorkommender Höflichkeit, Wenn fie 
„ auch deine Freunde nicht find, fo können fie 
doch deine Feinde werden, und du weilst, fie 
haben lange Arme, weit um fich greifende 
Hände, 
e 4) Handle immer (е1ЬЇЙапдїр, halte dich in den 
Schranken deines Standes, erfülle die Pflich- 
ten deines Berufes, werfe dich nicht weg, Cr- 


[ hebe dich aber auch nicht über deine Ver- 
hältnife, und Hohe und Niedere werden dir 


ihre Achtung nicht verfagen. 
5) Traue nicht dem Freundlichthun der Vor. 
nehmen, es ift [o Sitte der grofsen Welt, Laf- 


fen fie fich merklich zu dir herab, fo poche ja 
nicht darauf, lege delswegen keinen höhern 
Werth auf dich. Bleibe dir Betz gleich, er- 
weile ihnen darum nicht weniger Höflichkeit, 
laffe fieauch nicht willen, dafs du es einfichelt, 
dafs fie fich zu dir herab lafen. 
6) Ueberfchreite bey deiner Gefälligkeit gegen 
fie nie die Gränzen der walıren Ehre. Schätze 
dich felbfi, ` Sie verachten dich, wenn fie an 
dir einen im Staube kriechenden Wurm fe. 
hen, und erlauben fich, dich noch mehr zu 
demüthigen, ja dir wohl gar Dienfie zuzumu- 
then, die der Mann von wahrer Ehre verab. 
fcheuet. 
7) Vor allen Dingen hüthe man fich, von den 
Vornehmen und Reichen in gefährliche Hän- 
del gezugen zu werden. Sehr gern pflegen fie 
das zu thun, und fchieben dann entweder die 
Schuld auf uns, wenn die Unternehmung nicht 
gelingt, oder lafen uns gar darin Bechen, wenn 
die Sache fchief gehet. Ueberhaupt wolle 
man nicht der Aufbewahrer ihrer Geheimnille 
feyn. Haben fie uns foıche mit Gewalt auf- 
gedrungen, fo тиеп De auch mit uns fer- 
ben ; feibft in der Gegenwart ihrer Depofita- 
re komme keine Sylbe davon über unfere 
Lippen. 
8) Man rechne nicht auf die Dankbarkeit der 
mehrelien Vornebmen und Reichen. Das Gu- 
te, fo wir ihnen erweifen, fehen fie nur garzu 
oft als Schuldigkeit an, und wundern fich, 
wie man noch Anfprüche auf ihre Dankbar- 
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keit machen könne, da fie uns doch gewür- 
diget haben, Gutes von uns zu empfangen, 


9) Eben fo wenig if esrathfam, von ihnen Geld 


zu leihen, oder ihnen welches zu borgen. Im. 
letzten Falle fchreyen fie uns für Wucherer 
aus, und verlangen von uns, dafs wir es für 
eine "Ehre halten follen, ihre Gläubiger zu 
feyn, und man hat oft Mühe und vielen Ver- 
drufs, ehe man wieder zu dem Seinigen kom- 
met; im егйегп Falle macht man fich von ih- 
nen zu [ehr abhängig, und muls fch manches 
Unangenelime gefallen laffen, Auch lehiet 
die Erfahrung, dafs man, wenn man als Gläu«» 
biger [eine Rechte fordert, fich nicht felten 
mächtige Feinde mache, die auf Gelegenheit 
lauern, uns es fühlen zu machen, was es-hei- 
fse, fein Eigenthum gegen Vornehme zu ver- 
theidigen, 


то) Man fey Suter vorfchtigim Reden, wenn 


man mit Vornehmen und Reichen umgehet. 
Man enthalte fich daher in ihrer Gegenwart 
aller nachtheiligen Urtheile über andere Leu- 
te. Sie pflegen dergleichen gern zu hören, 
aber die Folgen find oftfehr unglücklich, Zu» 
erh fetzet man dadurch fich und Andere in ih- 
ren Augen herab; fie lachen zwar mit, hallen 
aber doch den Läfterer und Ausfpäher frem- 
der Fehler, Sodann mifsbrauchen бе wohl 
gelegenheitlich unfere Nahmen und bringen uns 
in unangenehme Verhältniffe. Und- endlich 
werden fie wohl felb mit denen in Verbin- 
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dung geletzt, über welche wir ungünfiig ur- 
theilten, und treten als unfere erklärten Fein- 
de auf. 

11). Man rede mit ihnen ohne Noth nicht von 
feinen häuslichen Umfiänden, von Dingen, 
die nur perl[önlich uns, und unlere Familie 
angehen; klage ihnen nicht fein Ungemach ; 
mache fie nicht zu Vertrauten feines Herzens. 
Alles das it ihnen, der Regel nach, nicht 
wichtig genug, man macht ihnen damit nur 
Langeweile, man mifsfällt ihnen, fie befor- 
gen, йе туеп etwas für uns thun. Sie 
nennen uns arme Teufel, arme Наше hinten 
nach, und lachen dazu. 

12) Man wolle бе an Verfiand und Witz, an 

, Kenntnillen und Gefchicklichkeiten nicht über- 
treffen. Sie wollen allein brilliren, und haf- 
fen uns, wenn wir fie verdunkeln. 

13) In Kleinigkeiten füge man fich nach ihren 
Phantafien, richte fich nach ihrem Gefchma- 
cke, finde ihre Liebhabereyen artig, lobe ih- 
re Tapeten, ihr Silberzeug, ihren Marfttall, 
u. Г, w. Man gewinnt dadurch ihre Zunei- 
gung. 

14) Wenn fie uns auch um Rath fragen, fo 
fey man fehr an fich haltend. Mufs man fei- 
ne Meinung fagen, wie [olches bisweilen die 
Pflicht fordert, [о fage man fie doch fo, dafs 
fie glauben, man unterwerfe бе ihrer Beur- 
theilung. 

15) Ш man der Liebling eines Vornehmen gewor- 
den, (о mache man fich gefalst auf den Fall, 
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dafs man wohl diefes Glückes bald verlufig 
werden könne, If uns daran gelegen, es zu 
bleiben, fo beirage man lich befcheiden, wie 
immer, aber lafe es dem Vornehmen деп» 
noch merken, dafs man nicht ganz von ihm 
abhänge, fpiele nicht den Schmeichler , fon- 
dern zeige Selbfibefiändigkeit und Würde, 

16) Hat man Gefchäfte von den Vornehmen 
übernommen, fo führe man fie genau und 
pünktlich aus, und fey bereit, zu jeder Stun- 
de Red’ und Antwort zu geben, Rechnung zu 
legen, 

17) Man übernehme ungebeten kein Gelchäft, 
das nicht zu unferm Amte gehört. 

18) In Anempfehlung anderer Leute fey man 
vorlichtig. 


In Anfehung der Geifllichen. 


1) Man hüthe fich, ihnen in Rückficht auf Re. 
ligion Aergernifs zu geben. Man railonire 
über dergleichen Gegenltände in ihrer Gegen- 
wart gar nicht, wie man fich dann überhaupt 
in Gefellfchaften enthalten foll, religiöfen Stoff 
aufs Tapet zu bringen. Man difputire nicht. 

2) Nie mache manin Gefellfchaft einen Geiftli- 
chen lächerlich. Man denke, welch einem wich- 
tigen Amte er vorliehe, und wie wefentlich nö- 
thigihm die Achtung des Publikums fey. Man 
bezeige ihnen vielmehr alle äufsere Ehrer- 
bietung. 

3) Man fey galifrey gegen fie, unterhalte fie, 
vorzüglich mit politifchen Neuigkeiten, thue 
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nicht zu vertraut mit ihnen; behalte feine Ge- 
heimnife für fch, leite ihnen gern Dientte, 
und fordere wenige, noch befer gar keine 
von ihnen, gebe ihnen keine Gelegenheit über 
Andere zu urtheilen; urtheile felbft nicht, be- 
fondersi nicht ungünfiig von ihren Amtsbrü- 
dern, befuche ihre Predigten, und wenn fie 
Schreiben, fo nehme man Notiz von ihren 
Schriften. 


In Anfehung der Gelehrten und Künfller. 


1) Gebe Gelehrten und Künfllern Gelegenheit, 
von ihren Fächern zu Гргесһеп. Sie ergrei- 
fen fie mit beyden Händen, und du bif ihr 
Mann. 

2) Unterhalte Пе mit in ihr Fach einfchlagen- 
den literarifchen oder artifiilchen Neuigkeiten, 
verfehe fie mit Büchern, die fie nicht haben, 
oder mache fie mit Kunfiwerken bekannt, die 
fie vielleicht noch nicht kennen, 

3) Laffe dich von ihnen belehren, bitte fie, fie 
wollten dir doch den Schatz ihrer Kenntniffe 
öffnen, deine Begriffe berichtigen und erwei- 
tern, zur Bildung deines Gefchmacks beytra- 
gen. 

4) Horche auf alles genau, was fie fagen, fey 
ganz Ohr, ganz Aufmerkfamkeit. 

g) Führe Fremde bey ihnen auf. 

6) Widerfpreche ihnen nie geradezu, сотгіріге Пе 
nicht, fey felbfi nicht entfcheidend, urtheile 
immer problematifch, 
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7) Falle ihnen mit deinen Befuchen nicht zu lä- 
fig, erfcheine nicht zur Unzeit bey ihnen, 
halte dich nicht zu lange auf, aufser fie zwine 
gen dich zu bleiben. Rede nicht von Klei- 
nigkeiten, Stadtsneuigkeiten, vom Wetter, 
fondern von Gegenliänden ihres Faches, von 
ihren Verdienfien, jedoch immer mit Befchei- 
denheit und Schonung ibrer Delicateffe. 

$) Lefen fie dir ihre Auffätze vor, fo meike 
mit ganzer Seele auf, erfuche fie, fie wollten 
diefe oder jene Stelle wiederholen, und ent- 
halte dich aller Kritik, 

9) Den moralifchen Charakter der Schrififeller 
beurtheile nicht nachdem Gehalte ihrer Schrif- 
ten. Auf dem Papiere ficht der Mann oft 
ganz anders ans, als іп natura. 

10) Verlange nicht von ihnen, dafs fie nichts 
als Sentenzen reden, nur Weisheits[prüche hö- 
ren lallen, nichts als Gelehrfamkeit von fich 
geben. Sie find mit diefen Dingen immer 
beichäfligt, und ruhen zuweilen gern aus, 
Auch hat nicht jeder fo viel Gegenwart des. 
Geiftes, mitten im Geräufche der Gelellfchaft 
und wenn er durch Fragen und Vorwitz über- 
rafcht wird, mit Würde und Befiimmtheit 
von Gegenfländen zu reden, die er zu Haufe 
in feinem einfamen Zimmer mit Klarheit 
durchblickt, 

11) Die mehreften Schriftfieller verzeihen es uns 
leichter, Wenn wir ihren fittlichen Charakter, 
als wenn wir ihren Fufs in der gelehrten Welt 

: antalien. Man fer daher vorfichtig in Beurs 
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theilung ihrer Produkte; felbi dann, wenn 
fie uns um unfere Meinung darüber fragen, ift 
es immer fo auszulegen, als bäten fie uns um 
ein Lob. 

12) Man laffe fich angelegen [eyn, zu erfahren, 
was bereits ein Schriftiteller alles gelchrieben, 
und bringe ihm bey, dafs man es wife. Er, 
der da will, dafs alle Welt davon unterrich- 
tet fey, wird uns für diefe kleine Mühe hin- 
länglich lohnen ; er wird unfer Freund. 

13) Weils man, dafs er da und dort gut recen- 
firt fey, ey, fo [йите man ja nicht, fich um- 
Dänditch mit der Recenfion bekannt zu ma- 
chen, fie abzufchreiben, oder das Blatt felbfi 
fich zu verfchaffen, und den Recenfirten fo- 
gleich davon zu benachrichtigen, 


In Anfehung des Soldaten- Standes. 


1) Im Reden und Handeln fey man gegen Offi- 
ziere äufserft vorlichtig; fie halten fich leicht 
für beleidigt. 

2) Man begegne ihnen mit Achtung; denn Eh- 
re it ihr fum mum bonum, 

3) Man hüthe fichin Gegenwart eines Offiziers 
auch das Geringfte zum Nachtheil diefes Stan- 
des vorzubringen; denn er hält feinen Stand 
für den eren und wichtigfien in der Welt. 

4) Man verrathe Grundfätze Arenger Sittlich- 
keit, und zeige, dafs man ein folider Mann 
fey, in allem und jedem. 
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5) Man benehme fich fo, dafs der Offizier nicht 
in die Verfuchung falle, uns zu feinem Gläu- 
biger zu machen. 

6) Auf ihre Freundfchaft verlaffe man fich ganz, 
nur unterfcheide man wohl Freundfchaft von 
Gefälligkeit. 


In Anfehung des Handelsfandes. 


1) Willt du bey Menfchen diefer Klaffe geach- 
tet feyn, fo mufst du wenigftens in dem Rufe 
fiehen, dafs deine Vermögens - Umfiände nicht 
zerrüttet find. Wohlfiand macht auf fie den 
beften Eindruck. 

2) Nenne ihre Wirthfchaft nie anders, als ihr 
Haus, fie (еу noch fo unbedeutend als lie 
wolle, 

3) Eitelkeit und Gewinn müllen die Quellen 
feyn, aus denen du deine Gründe fchöpfeft, 
wenn du fie zu etwas bewegen willfi, 

4) Oekonomilche Gefinnungen müllen aus dei- 
nem Betragen hervorleuchten, wenn du bey 
ihnen Aufnahme finden willf. 

5) Dein ihnen gegebenes Wort halte genau. 

6) Kaufefi du von ihnen, [o zahle baar, 

7) Raube ihnen durch Befuche nicht zu viel 
Zeit, 

8) Im Umgange fey treuherzig, bieder und gefetzt. 

9) In grofse Spiele laffe dich mit ihnen nicht ein. 

іо) Kaufe mit Sachkenntnils und Vorlficht, Je- 
der Kaufmann lobt feine Waare, 

11) Trete mit einem Handlungshaufe nicht eher 
in Gefchäfte und Verbindungen, auller du ha- 


befi dich vorher genau um die ganze Lage des 
Haufes erkundiget, und folche folid gefunden, 
Dein äufsern Schimmer traue nicht, 


In Anjehung der Handwerker. 


1) Man gehe nicht ohne Noth, fo lange man 
mit feinem Handwerksmanne zufrieden if, 


vonilım ab. , 
2) Man mache nicht den Handwerksneid unter 


-dielfen Leuten rege. 

3) Man bezahle ordentlich, pünktlich, baar, 
und ziehe ihnen nicht über die Billigkeit von ih- 
ren Forderungen ab, 

4) Man fage ihnen gleich voraus, dafs man von 
ihnen abgehen werde, wenn fie die befiellte 
Arbeit nicht gut und zur verfprochenen Zeit 
liefern; aber man halte auch Wort. 

5) Man begegne ihnen übrigens höflich und treu- 
herzig, 


In Anfehung des Bauernflandes. 


1) Im Ganzen genommen betrage man fich gegen 
den Bauer treuherzig, gerade, offen, ernfi- 
haft, wohlwollend, nicht zelchwätzig, and. 
haft, 


2) Man fuche ihn mehr durch Beyfpiele, als 
Demonfirationen zu bewegen, von manchen 
ererbten Vorurtheilen, in der Art des Feld- 
baues und überhaupt in Führung des Hauswe. 
fens zurück zu kommen, 

3) Man belehre ihn auf eine leicht fafsliche und 
liebreiche Art in Anfehung des Abergiaubens, 
der ihm fo oft [chädlich wird, 
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4) Man unterhalte Пеһ mit ihm von Wirthfchafts- 

Angelegenheiten, von der Erziehung feiner Kin- 

der, von der Erhaltung feiner und der Seini- 
gen Gefundheit, 


Klugheitsregeln gegen einige befon- 


dere Berufsarten. 
Aerzte, Hier giebt die Klugheit folgende 


Regeln: 


1) Man lebe mäfsig in jedem Betrachte, um 
nicht der Hülfe eines Arztes nöthig zu 
haben. 

2) Man gebe wohl Acht auf das, was unfe- 
rer Conftitution [chädlich oder heilfam ift, 
was uns wohl, oder übel bekommt. Dar- 
nach richte man fireng feine Lebensart ein, 
und man wird nicht oft in den Fall kom- 
men, fein Geld іп die Apotheke zu[chicken. 

3) Fordert es die Noth, fich an einen Arzt 
zu wenden, und man foll fich erft einen 
ausfuchen, fo unterfuche man vor allem, 
ob der Mann gefunde Vernunft hat, ob er 
über audere Gegenftände mit Klarheit, un- 
partheyifch und ohne Vorurtheil railonnirt ; 
ob ег befcheiden, verfchwiegen , lleilsig, 
anhänglich an feine Kunft it, ob er ein 
gefühlvolies, menfchenliebendes Herz of- 
fenbart ; ob er feine Kranken mit einer 
Menge verfchiedener Arzeneyen zu befiür- 
men, oder’fich einfacher Mittel zu bedie- 
nen pflegt; ob er eine Diät empfiehlt, die 
dem Kranken, nicht feinen Begierden an- 


294 


gemellen ift; ob er fich im Reden zuwei'en 
widerfpricht, ob er Brodneid gegen feine 
Kunftverwandten, ob er fich bereitwilliger 
zeigt, den Grolsen und Reichen, als. den 
Niedern und Armen beyzuftehen? If man 
über alle dicle Punkte befriedigt und be- 
ruhigt , [о vertraue man fich ganz dem 
Manne, 


4) Man fey gegen ihn völlig aufrichtig, er- 


zähle ihm auch die Gefchichte vergange- 
ner Zeiten, in fo fern fie auf die Krankheit, 
an der man darnieder liegt, Bezug haben 
kann, und vergeffe keinen gegenwärtigen 
Umftand, vorzüglich, wenn man fich [chrift- 
lich an einen Arzt wenden mufs. Befon- 
ders ре man fich, was ein fehr gewöhn- 
licher Fehler 14, Raifonnement in die Er- 
zählung zu mifchen, oder ihr, nach einer 
vorgcefalsten Meinung, diefe oder jene Stel- 
lung zu geben; fondern man erzähle nur 
das, was Äinnlich bemerkt worden i, fo 
unbefangen wie möglich. 


5) Man wähle nur einen Arzt, zu dem man 


Zutrauen hat; keinen der Arcana feil 
hat, der gelchwätzig oder neugierig 1; 
keinen, der über feine Collegen oder an- 
dere Aerzte loszieht, und ihre Handlun- 
gen in ein zweydeutiges Licht zu fiellen 
fucht; denn diefs zeigt immer eingelchränk- 
te Kenntnille, oder ein böfes Gewillen oder 
ein böfes Herz; keinen, der blofs durch 
grolse, ent[cheidende Mittel zu wirken 
liebt, 
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liebt, oder, wie man fagt, auf Leben und 
Tod curirt. 


6) Insbefondere meide man den Arzt, für den 


Geldgeitz oder Ehrgeitz das höchfte Inter- 
elfe bey der Praxis haben,‘ Der wahre 
Arzt (011 kein anderes Intereffe haben, als 
Gefundheit und Leben feines Kranken, 
Jedes andere führet ihn von dem wahren 
Wege ab, und kann für den Kranken die 
nachtheiligfien Folgen haben. 


7) Der befie Arzt ift der, der zugleich Freund 


ift. Gegen ihn ift es am leichtefien vertrau- 
lich und olfenherzig zu feyn. Er kennt 
und beobachtet uns auch in gefunden Ta- 
gen, welches zur richtigen Behandlung in 
kranken Tagen ungemein viel beyträgt. Er 
nimnit auch innigen Antheil an unferm Zu- 
fiande, und wird mit ungleich höherer Thä- 
tigkeit und Aufopferung an Verbefferung 
ddelfelben arbeiten, als der, der blofs kal- 
ter Arzt if. 


8) Sorgfaltig vermeide man den Arzt, der 


geheime Mittel verferligt und damit Han- 
del treibt. ` Er ifi entweder ein Ignorant; 
oderein Eigennütziger, dem fein Profit weit 
über Leben und Gefundheit Anderer ge- 
het. Denn ifi an dem Geheimniffe nichts ;- 
fo ift der Mann, der es uns zum Gebrau- 
che verkauft, fo viel als Betrüger; und if 
das Geheimnils wirklich von Werth und 
Nutzen für die Meofchheit, fo if es ein Ei: 


genthum der Wahrheit und der Menlchheit 


Lehrbegrs der Phil, IV. Н. Р 
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im Ganzen, und es ift eine äufserft unmo- 
ralifche Handlung, folches derfelben zu 
entziehen; auch verfündiget man fich zu- 
gleich anden vielen Taufenden, die dasMit- 
tel defswegen gar nicht, oder nicht ver- 
nunftmälsig brauchen können, weil es nicht 
bekannt, nicht allgemein zu haben, und 
von einem vernünftigen Arzte gar nicht an- 
zuwenden ifi. 

9) Ueberhaupt richte man [eine Aufmerkfam- 
keit auf die Moralität des Arztes, dem man 
lich überläfst, Hier ifi fie äufserfi nöthig. 
Der Menfch, dem man blindlings [ein Le- 
ben anvertraut, der fchlechterdings kein 
Tribunal zur Beurtheilung feiner Handlun- 
gen über fich hat, als fein Gewiffen, der 
zur vollkommenen Erfüllung feines Beru- 
fes, Alles, Vergnügen, Ruhe, ja eigene 
Gefundheit und Leben aufopfern тиз; — 
wenn diefer Menfch nicht nach reinen mo- 
ralifchen Grundfätzen handelt, — dann if 
er einer der furchtbarfien und gefährlich- 
ften Menfchen, 

10) Manche glauben, je mehr fie Aerzte um 
lieh verfammeln, defo ficherer müffe ih- 
nen geholfen werden. Aber. фе if ein 
gewaltiger Irrthum. In dem Verhältnifs 
der Menge der Aerzte nimmt die Wahr- 
fcheinlichkeit der Wiederherfellung des 
Patienten ab. Kommen ja Fälle vor, die 
in der That felten find, wo das Urtheil 
mehrerer nöthig wird, lo rufe man mehre- 
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re, aber nur folche, von denen man weils, 
dafs fie harmoniren und billige Menfchen 
find. 

Rechtsfreunde, Die Klugheit fchreibt hier vor: 

ı) Man Weiche auf alle mögliche Weife jes 
dem Prozeffe aus, und vergleiche fich, lie- 
ber, auch bey der licherften Ucberzeugung 
vom Recht; gebe lieber die Hälfte deffen 
hin, was ипѕ ein Anderer fireitig macht, 
bevor man es zum Schriftwechfel kommen 
laffe. 

2) Man halte feine Gefchäfte in folcher Ord- 
nung, mache alles dann bey Lebenszei- 
ten fo klar, dafs man auch feinen Erben 
nicht die Wahrfcheinlichkeit eines gericht- 
lichen Zwiftes hinterlalle. 

3) Mufs man nolens volens ptozelliren ; 
fo fuche man ficheinen redlichen, gefchick- 
ten Advokaten, und bemühe fich ‚ mitihm 
alfo einig zu werden, dafs man ihm, аш- 
fer feinen Gebühren, noch reichere Beloh- 
nung verfpreche, nach Verhältnifs der Kür- 
ze der Zeit, binnen welcher er die Sache 
zu Ende bringen wird. 

4) Man erlaube lich keine Art von Befiechung 
der Richter. Wer belticht, ій beynahe eben 
[o arg, ais der, welcher befiochen wird. 

5) Man waffne fich mit Geduld in allen Ge- 
[chäften, die man mit Rechtsfreunden von 
gemeinem Schlage hat, 

6) Маа fey äufserfi vorfichtig im Schreiben , 
Reden, Verfprechen und Behaupten gegen 
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Jurien. Sie kleben am Buchfiaben. Ein theil prüfen, folglich noch auf andere Din- 
jurifiifcher Beweis ift oft ein ganz eigener ge, als blofse Phyfiognomie fehen. 
Beweis, und juriltifche Wahrheit zuweilen 4) Man unterfuche, ob in dem Gefichte fich 
er een: weniger, als › Spuren und Lineamente einer vorfetzlich 
gemeine Wahrheit ; jurilüfcher? Ausdruck erzeugten Bewegung der Muskeln, d, i. ob 
nicht felten einer andern Auslegung fähig, Züge der Verfellung, oder ob durchgän- 
als gewöhnlicher Ausdruck, gig ungekünftelte Natur und Wahrheit er- 
s Їсһеїпеп. If das erftere, fo muls unfere 
$. 35. Zurückhaltung um fo gröfser feyn, man 
Klugheitsregeln, die bey der wirk- fey auf feiner Huth gegen den, der fich 
lichen Deutung der Phyfiogno- verktellet. 
mieen zu beobachten find, 5) Gegen die Gefichtszüge folcher Men- 
(vid. ў. 27.) fchen, deren Beruf es mit lich bringt, ver- 
1) Man habe wohl auf den eren Eindruck [chiedene Leidenfchaften nachzuahmen, 2. B, 
Acht, den eine Phyfiognomie auf uns macht; | Schaufpieler, mufs man immer ein wenig 


mifstrauilch feyn. Es find oft ganz ande- 


das Urtheil, das man hier fällt, it noch | УЕ er DEER 
unpartheyifch,; wir kennen denMenfchen wei- | re Menichen, als ihre Gelichtszüge an- 
ter nicht, als aus feinem Gefichte, in wel- deuten, 


6) Die Billigkeit will, dafs man zweydeuti- 
gen Gelichtern, fo lange diefe Zweydeu- 
tigkeit abwaltet, die günfigere Ausdeutung 


chem die Seele nicht felten fitzt; und darum 
auch meiftens richtig. 
2) Man unterfuche , ob diefes Urtheil von 


den uns gegenwärtigen Gefichtszügen Telbft, | gebe. 


Der heil. Hieronymus (арі: dals das Geficht 
der Spiegel der Seele fey und dafs befonders die 
. Augen Rillflchweigend die Geheimniffe der Seele 
verrathen. 


oder nur von der Aehnlichkeit derfelben mit 
den Gefichtern folcher Menfchen , denen 
wir aus moralifchen Gründen bereits ge- 
neigt oder gehäjig find, erzeugt worden. 
It das Letztere, [о traue man feinem Ur. 
theile weit weniger, als im erfieren Falle, 
3) Die phyfiognomifehen Urtheile find immer 
unzuverlälsig; man muls nicht gleich unfer 
moralifches Verhalten gegen Andere be- 
fimmen; fondern das рруйорпоті(сһе Ur- 


$. 36. 
Merkmale, ап denen man den nach Grundlä- 
tzen guten Menfchen erkennen kann. 


Man mots natürliche Güte und Güte nach 
Grundfätzen, moralifcehe Güte am Menfchen unter- 
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fcheiden. Der blofs natürlich gute Menfch ій nur 
dann gut, wenn es ihm fein Temperament zu feyn 
erlaubt; er ifi gut, ohne es felbi zu willen, und 
eben darum oft durch feine Güte fich felbt und 
Andern mehr fchädlich, als nützlich, Bey ihm ift 
Güte eigentlich nicht Charakter; fie ift blofs Folge 
feiner jedesmaligen phyfilchen Confitution, die 
fehr veränder!ich if, Darum kann der natürlich 
Gute heute gut, gut im Uibermaafse, morgen ein 
böfer, бс böfer Menfch feyn; je nachdem fei- 
ne Säfte und Nerven eine andere Befchaffenheit 
annehmen, je nachdem erin Verhältniffe geräth, 
die ihm dieľe oder jene Stimmung geben, Der 
nach Grundfätzen gute Menfch hingegen ift durch 
Selbltihärigkeit und auf fich gerichtete Aufmerk- 
famkeit gut, feine Güte ift Folge feiner Veredlung, 
ifi aus Achtung für das Gelfetz und Pflicht hervor 
gegangen; er ift nicht gut aus Neigung, fondern 
aus erkannier Pflicht. Seine Güte ift unwandel- 
bar, fie hat Feltigkeit, und äufsert fich jedesmal 
am gehörigen Orte, und auf eine den Umfiänden 
entfprechende Art, Sie bekommt von der Ver- 
nunft ihre Richtung, und wird fo nach und nach 
bleibender, befiimmter Charakter. e 

Im praktifchen Leben ift es allerdings von 
' Wichtigkeit, den nach Grundfätzen guten Men- 
fchen zu kennen. Auf Temperamentsgüte kann 
man fich nicht verlafen, und nur zu oft erfcheint 
der Böle gehüllt in die Maske des Guten. Laffen 
Bie uns daher die Merkmale, durch welche fich 
moralifche Güte, der wahrhaft gute Menfch zu ers 
kennen giebt, аш Пеп, Diefe Merkmale find; 
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1) Der wahrhaft gute Menfch zeichnet fich vor- 


züglich durch eine ungezwungene ihm fets 
eigene Freundlichkeit und Gefälligkeit in Blick 
und Miene aus. Nur in dem Falle, wo fich 
der Böfe an dem Guten reibt, wo Bosheit 
und Tücke wirkfam find, nur da wird die 
fchöne Harmonie feiner Züge auf eine kurze 
Zeit рейдге, indem Unwille und Mitleid in 
feiner Seele fich regen. 


2) In allen Bewegungen und Handlungen, im 


Tone und in der Sprache des wahrhaft guten 
Menfchen liegt etwas Sanftes, Gelindes und 
Schonendes, Keines von diefen Stücken ift 
bey ihm gefucht, nichts gehet auf Stelzen, 
nichts fichet auf Schrauben; alles trägt den 
Stämpel eines ihm zur Gewohnheit geworde- 
пеп Bemühens, Вежеі (е von feiner Sittlich- 
keit zu geben, 


3) Er rühmet nicht feine Güte an, fpricht nur 


wenig und nur da, wo er muls, von diefer 
Eigenfchaft feines Charakters; er handelt aber 
um fo mehr, Menfchen, die alle Augenblicke 
ihrer Tugenden erwähnen, nach jedem drit- 
ten Worte uns fagen, welche Kenntnifle, wel- 
che Weisheit fie befitzen, und mit Eid und 
Schwur verfichern, dafs fie wirklich fehr reich 
an dielen Vorzügen find; folchen Menfchen 
glaube ich nicht. Man kann hier zehen ge- 
gen eins wetten, dafs fie weder tugendhaft, 
noch weile find. Sie wollen das durch Wor- 
te .erfetzen, was ihnen in der That mangelt, 
Tugend und Weisheit müffen durch Handlun- 
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gen offenbar werden, und fo auch die Güte, 
Eine oder ein Paar gute Handlungen machen 
uns noch nicht zu guten Menfchen. Es mufs uns 
zur Fertigkeit geworden leyn, gut zu handeln, 

4) Der wahrhaft gute Menfch ifi ganz geräufch- 
los, facht nicht Aufmerkfamkeit zu erregen, 
und durch feine Güte zu glänzen, 

5) Dein wahrhaft Guten ifi es eigen, felbî ge- 
gen Feinde fanft und in Vertheidigung feiner 
Rechte Бетаг zu (гуп. 

6) Zorn, На, Rache, Neid un] Mifsgint, 
Kabalen und Räuke, find der Natur des wahre 
haft Guten ganz wicerlprechende Dinge, Er 
will allen Menfchen wohl, und beneidet lie 
keinesweges, wenn fie glücklicher, als er find. 
Er fchreibt es ihren Verdientien ‚ ihren guten 
Rigenfchaften zu; denn für das Böfe an An- 
deren hat er keinen Sinn. Selbft dann, wenn 
fich Schurken über ihn fchwingen, zärnet er 
nicht, beneidet fie nicht; er zürnet nicht, 
weil es ihm Freude macht >» Jedermann 
im Wohlfiande zu fehen; er beneidet fie nicht, 
weil er mit feinem Antheile zufrieden if, und 
um alles in der Welt die Wege nicht einfchla- 
gen würde, die fie einfchlugen, Erhaffet Nie- 
mand; er fühlet Mitleid dort, wo andere Hafs 
empfinden, Vergebung ift feine gröfste Ra- 
che Der Pfad, den er verfolgt, іЙ gerade, 
Seine Schritte foll Jedermann fechen, Nurrei- 
nen Zwecken nachfirebend, wählet er auch 
nur untadelhäfte, erlaubte Mittel, Er leiftet 

Verzicht aufalles, wozu er auf diefem Wege 
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nicht gelangen kann, und tritt befcheiden zu- 
rück, wenn Fähigere oder Verdientere, als er, 
feine Mitwerber find. 

7) Der wahrhaft Gute ій mit Jedermann ver- 
trägiich, gegen die Schwachheiten und Feh« 
ler Anderer voll Nachficht, fireng gegen fich 
Telb#, 

9) Genügfamkeit, Zufriedenheit mit feinem Log- 
fe, und ein unabläffiges Streben, Anderen 
fo viel als möglich nützlich zu werden, find 
hervorfichende Züge in dem Charakter des 
Guten, 2 

9) Nichts betrübt den Guten mehr, als das Un- 
glück [eines Nebenmenfchen; nichts macht 
ihm mehr Freude, als das Wohlergehen det, 
felben. Esifi fchon ein [chlimmes Zeichen, 
wenn man kaltblütig bey dem Unglücke des 
Nächfien bleibt, wenn man, olıne gerührt zu 
werden, die Gefchichte feiner Leiden hören 
kann; es if ein Beweis, dals unfer Herz ver- 
härtet if. Aber vollends if es um alle menfch- 
liche Gefühle gefchehen, wenn man fogar 
Freude dabey empfindet. Alle böfe Men’ 
fchen, alle die Ungeheuer und Tyrannen, de- 
ren Namen uns zum Abfcheu die Gefchichte 
aufbehalten hat, verriethen fich durch dieles 
Merkmal, :Ich traue dem Menfchen nicht, 
an dem ich nicht ‚merkliche Spuren des Ver- 
gnügens entdecke, wenn ich ihn von dem 
Wohiergehen Anderer unterrichte, und ich 
meide ihn, wie meinen ärgfien Feind, wenn 
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er gar milsvergnügt darüber wird, und da 
aufmerklam und freudig zuhört, wo Men- 
fchenleiden der Unterredung Gegenftand find. 

10) Der wahrhaft Gute ilt ein grolser Kinder- 
freund. Ich kann mich hier kühn auf die Er- 
fahrung aller Zeiten berufen, der gemäls noch 
immer diejenigen die befien Menfchen gewe- 
fen find, die an Kindern Wohlgefallen fan- 
den, und mit Liebe denfelben zugeihan wa- 
ren. Chrifius war felbli ein enthufafifcher 
Kinderfreund. Und wie könnte auch der Gu- 
te anders? Am Kinde fiehet er die noch un- 
verdorbene Natur, fiehet die Unfchuld, er- 
blicket das fchöne Werk der Allmacht, und 
die Keime der herrlichen Zukunft; nothwendig 
mufs er da Liebe empfinden, War die un- 
vergelsliche Therefia — diefe Zierde -der 
Fürftenwelt— nicht ein guter Menfch? Die 
Gelchichte wird ihr ewig diefes Zeugnifs ge- 
ben. War fie aber auch nicht eine heilse 
Kinderfreundin? Und Leopold ZI., ibr Sohn, 
welch ein Herz trug егіп feinem Bufen! Tos- 
kana erinnert fich noch, noch erzählen fich’s 
die Väter zu Florenz , wie genau Zeopold die 
Kinder der Hauptfladt kannte , wie er fielieb- 
te, wieer von ihnen geliebt ward. 

11) Der gute Menfch beleidiget auch das Thier 
nicht, Man fpreche nicht von der Güte fei- 
nes Herzens, wenn man im Stande if, Thie- 
те zu quälen, ündan ihren Qualen fich zu ergö- 
tzen. Man kann verfichert feyn, dafs ein 
folches Herz, und die ganze Moralität eines 
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folchen Menfchen krank darnieder liege. Es 
gab einfi einen Mann,, der fich die Langewei- 
le damit vertrieb, dafs er mit einer Nadel in 
der Hand herum gieng, und Fliegen fpielste, 
und man weils, dafs diefer Mann ein Tyrann 
war, 

12) Der gute Menfch hat Gefühl für die fchö- 
ne Natur, für Mablerey und Mufik. Alle, 
die man nech als böfe Menfchen kennen ge- 
lernt hat, empfanden wenig oder nichts bey 
den Schönheiten der Natur, Kalt und froltig 
giengen fie romantilche Gegenden vorbey, ihr 
Blick fiel auf keinen Gegenftand. Der Ho- 
rizont ihrer Seele war voll fchwarzen Nebels, 
fchwarz waren ihre Gedanken, Eben fo ge- 
fühllos verhielten fie fich bey den Meilterfiü- 
cken der Kunft. | 

Es ій fehr leicht aus diefen Kennzeichen des 
wahrhaft Guten die Kennzeichen des Böfen ber, 
aus zu bringen. Man nehme das Gegentheil von 
dem Gelagten. 


$. 37. 
Von der Gelfetztheit, 

Man hat insgemein theils fehr irrige, theils 
unbeflimmte Begriffe von der Gefetztheit. Man 
denket fich darunter eine gewillfe Steifigkeit in al- 
len Bewegungen, mürrifchen ЕгпЁ im Blicke, ei» 
ne lächerliche Bedächtlichkeit im ganzen Thun 
und Laffen, Mangel der Theilnehmung an den 
Freuden und dem Frohfinn der jüngeren Welt u. f, 
w, Alles diefs nenne ich nicht Gefetztheit, Ich 
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bezeichne mit dieler Benennung ein Betragen, wo. 
bey man durch das Aeufsere ап fich, durch Blick, 
Miene und Bewegung zu erkennen giebt, dafsman 
die Kultur des Herzens und des Verfiandes nicht 
vernachlälfiget habe; wo man fich fo benimmt, 
dafs uns unmöglich Leichtfinn, Flatterhaftigkeit, 
Unbefonnenheit, Mangel am Charakter, zur Гай 
gelegt werden лена 

Der Menfch von diefer Gefetztheit zeigt, 
dafs er Gefühl feines eigenen Werthes habe, oh- 
ne fich dabey der Unbelfcheidenheit fchuldig zu 


machen, Da man an ihm fieht, dafs er fich felbit | 


achte, Го nimmt man keinen Anftand, ihn hin- 
wieder zu achten. Wer fich wegwirft, gegen Je- 
dermann, ohne Unterfchied, den gehorfamen Die- 
ner macht, fich necken und hudeln läfst, die Rola 
le des allezeit fertigen Lufligmachers fpielt, und 
wie ein Wurm demüthig im Staube kriecht, diefer 
kann unmöglich auf Achtung bey Anderen Rech- 
nung machen; er wird oft ein Gegenfiand des Ge- 
fpöttes. Dies hat der Gefetzte nicht zu befürch- 
ten; ег erwecket bey Andern eine Art Ehrfurcht 
für ich, Und diefe Gefetztheit it es, die [оо] 
den geftandenen Mann, als den blühenden Jong, 
ling, fowohl die Matrone, als das Mädchen oC 
det. 

Ein ficheres Kennzeichen derfelben if, wenn 
man fowohl im Sprechen, als Handeln fiets die 
Mittelfiraffe hält, fich nie eine Ucberfpannung zu 
Schulden kommen läfst, und überhaupt alle Ex- 
treme vermeidet, Im Geht Té Leben giebt 
es taufend Anlälle, in Gemüthsbewegung und 
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Leidenfchaft zu gerathen, Man hat bald Urfache 
fich zu freuen, bald zu trauern, bald zu zürnen; 
man fürchtet, man hoffet, liebet und haflet. Der 
nach Klugheit Arebende Menfch wird auf feiner 
Huth feyn, um nicht in diefen Gemüthszufiänden 
die Gränze zu überfieigen. Er wird lich daher we- 
der zu fehr freuen, noch fich von der Traurigkeit 
dahin reifen lallen. Sein Zorn wird als gerechter 
Unwille, und fein Hafs als billige Verachtung er- 
{сһеілеп, Er wird hoffen, aber feine Hoffnungen 
werden nicht Luftfchlöffer, fondern Erwartungen 
nach Gründen der Wahrfcheinlichkeit berech- 
net feyn. ‚Ueber -feine Liebe wird die Ver- 
пап wachen. Jeden Affekt wird er am Zügel 


halten. ° | 
Bey der Gefetztheit, von welcher hier die 


Rede ifi, darf man die Wahrheit nicht vermillen ; 
diele тиз überall hervorleuchten, Empfindungen, 
Gedanken und Handlungen befimmen. Man wird 
mithin den Gefetzten niemals an übereilten, ein- 
feitigen und fchiefen Urtheilen ertappen, nicht in 
die Sucht zu witzeln und zu vernünfteln verfallen 
fehen, fo wenig als man bemerken wird, dafs 
eine zu [pielende und tändelnde Unterhaltung für 
ihn Intereffe hat. 

Der Gefetzte Raunet nicht an, und iR аце 
{ег fparam mit Lob und Bewunderung; aber 
feine Miene ift Aufmerkfamkeit auf alles, was ge- 
fprochen und gethan wird, So fein Ton hat 
fein eigenes Gepräge; er ilt nin t zu rafch, pok- 
ternd, fchneidend; aber auch Жс zu mild und 
zu 0 nicht fchleppend, nicht fingend; сг ій 
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feft und voll Nachdruck, der Empfindung jedes- 
mal ganz angemellen, mithin nicht gleichförmig, 
einfchläfernd, fondern mannigfaltig, und eben fo 
fiufenweile fallend oder Reigeud, je nachdem es 
die Empfindungen find, welche er ausdrückt, Die 
Gefetztheit hat nur gemälsigte Gemüthsbewegun- 
gen; fie verfolgt nicht mit Heftigkeit, und be- 
fcheidet fch, wenn ihre Wünfche unerfüllt bleiben. 


Der Gefetzte ift nicht Jedermanns Freund; 
er ilt mit feiner Freundfchaft nicht wohlfeil; er 
prüft eher den Mann genau, der fein Freund wer- 
den foll. Aber hät er gewählt, dann i er Freund 
im wahren Verftande des Wortes, 

Ueberhaupt ift er nie gefchwälzig; er [pricht 
weder zu viel, noch zu wenig, und alles mit Ue- 
berlegung. Sein Verfprechen hält er, aber erver- 
Ipricht nichts leichtfinnig. 


Er willin keinem Falle glänzen, und trägt 
es daher keineswegs darauf an, Andere zu- ver- 
dunkeln;.ja, er mühet fich vielmehr, die Talente, 
die Gefchicklichkeiten, die guten Eigenfchaften An- 
derer hervor zu locken, und ihnen Spielraum zu 
verl[chaffen, 


| Er dringet fich Niemanden auf, und ver- 
langt nicht überall feine Hand mit im Spiele zu 


haben, Was Audere geheim zu halten fich beflei- 


{sen , /cheinet er nicht zu merken, und ift weitda- 
von entfernt, den Vorwurf eines Neugierigen zu 
verdienen. Bey foiamlofen Zweydeutigkeiten lä- 
chelt [eine Miene keinen Beyfall, und wenn er 
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nicht geradezu mit einem ernften Blicke firafen 
darf, fo thut er, als ob er nichts gehört hätte. 


$. 38. 
Von der Höflichkeit und Artigkeit 


Auch auf Höflichkeit (civilite), und Ar- 
tigkeit (polite[fe) mufs der Kluge fehen, 

Die Höflichkeit iR das fichtbare Beftreben, 
fich fowohl im Sprechen, als Handeln fo zu beneh- 
men, dals Jedermann von uns glaube, wir wollen 
dadurch unfere Achtung gegen ihn ausdrucken, 
Der gröfste Grad von Höflichkeit ій Artigkeit, 

Diels fchätzbare Gefelligkeits- Tugend äu- 
fsert fich durch Blicke, Mienen, Worte, Stellun- 
gen, Dienfleiltungen und Handlungen, aus denen 
hervor leuchtet, dals wir den Wünfchen Anderer 
zuvor zu kommen trachten, 

Die Blicke und Mienen der Höflichkeit 
теп entdeeken, was wir jedesmal empfinden 
und fprechen; wenigfiens müflen fie das bezeich- 
nen, wovon wir wünfchen , dafs Andere es bey 
uns finden mögen. Man mufs es uns ankennen, 
dafs wir Achtung und Wohlwollen für Andere he- 
gen, dafs wir aufmerklam auf das find, was zu 
uns gelagt, oder vor uns gethan wird. Wir ті 
fen Theilnehmung, Mitgefühl, Rührung verra- 
ihen, wenn Veranlaflung dazu vorhanden if. Un- 
fer Blick, unfer Lächeln dürfen nicht fechen, 
nicht zu fagen fcheinen, dafs wir die Thorheit 
durchdringen, dafs wir weifer feyn wollen, als die 
find, mit denen wir umgehen, — Мо nicht Beruf, 
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Pflicht, rechte Zeit uns zum Zweifel und Wider- 
fpruch aufiordern, da 14е man Andere bey (ren 
Meinungen , und gebe kein Zeichen, dafs fe uns 
nicht gefallen. — Nichts läuft mehr gegen die 
Höflieukeit, als fich zum Richter aufzuwcerfen, al- 
les belfer willen und berichigen zu wollen, [е 
man immer die A bernheiten, den Unfinn, die Un- 
wahrfcheinlichkeiten Anderer dahin gehen, unfer 
Widerfpruch, unfere Zweifel werden hier nicht 
nur nichts nützen, Tandem [chaden; man würde 
uns Unartigkeit, Grobheit zur Lafi legen, 

Es ift eben nicht nothwendig, dafs wir felb ft 
Theil daran nehmen, und die Gecken und Tho- 
ren durch unfern Beyfall in ihren Schwächen be- 
ftätigen, Es giebt hundert Arten fich auszudrü- 
cken, tdie Ardern behagen, ohne dafs wir dabey 
die Rechte der Vernunft beleidigen, Man mufs 
oft fehr'an fich halten, fich das Anfehen der ge- 
fpanntelien Aufmerkfamkeit geben, durch Blick 
und Miene Andere überzeugen, dals wir wenig- 
fens das nicht tadeln, was fie uns fagen, Es find 
diefs Opfer, welche man der Höflichkeit notlhwen- 
dig bringen mufs. 

Die Höflichkeit leget ferner uns das Geletz 
auf, ja keinen aus der Gefellfchaft in Verlegen- 
heit zu letzen, Es giebt Men/chen, die überall 
ihre Augen haben, allenthalben hinfpähende Bli- 
cke werfen, alles fehen wollen, und die Unklug- 
heit begehen, uns davon zu unterrichten, dafs ih- 
ren Blicken nichts entgangen fey. Sie bemerken 
das, was man eben nicht von Andern bemerkt 

haben 
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haben will; zi B. geheime Unterteding; Winke; 
уегйоШепе Blicke, Unordnung in den Zimmern, 
Fehler im Anzuge; Verfiolsungen gegen die Mo- 
de, gegen die Etikette, gegen das Ceremoniel 
u. dgl. Der Höftiche (hut, als ob er alles das 
nicht fähe; er verhält Deh lo, dafs fein Blick nie- 
mals auf etwas hinfäilt, davon die Entdeckung 
Jemanden nicht behagen dürfte; wohl aber bes 
merkt eralles, was man bemerkt wilfen will, wenn 
es anders nicht wider Tugendund Sittlichkeit Brei, 
tet. | 
Die Sprache der Höflichkeit ift verbindlich; 
man fagt nichts, was irgend Jemanden unanges 
nehm Teen könnte; man fpricht in einem ein: 
fchmeichlenden Tone niemals von feinen eigenen; 
fondern von den Vorzügen derjenigen; in deren 
Gelellfchaft man fich befindet. Doch 18 dielë 
Sprache nie übertrieben; fie if nicht die Spra- 
che des Schmeichlers; fie gründet fich auf Wahr: 
heit, beleidiget nicht das Ohr des vernünftigen 
Mannes, und [cheinet ganz aus dem Herzen zu 
Nielsen, Юе Verbindlichkeiten und Annehmlich- 
keiten, die der Höfliche fagt; find fo fein einge- 
kleidet, und werden fo fchicklich vorgetragen; 
dafs wir nicht Urfache haben, darüber zu erröž 
then, und geliehen müffen, dafs wir fie gern hö- 
теп; Der Zöfliche wird niemals über Gegenftän- 
de ein Gelpräch mit uns anbinden, von denen er 
weils, dafs fie, uns nicht intereffiren, dafs fie nicht 
in unfern Wirkungskreis einfchlagen, oder dafs hie 
unfere Delicatefle, die Zartheit unleres Gefühlg 
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beleidigen könnten. Er wird nichts berühren, wo- 
von er nicht vollkommen verlichert ift, dafs e 
keinem aus der Gelellfchaft, in diefer oder jener 
Hinficht mittelbar oder unmittelbar mifsfallen dürf- 
te, Er wird Deh daher aller Satyre, aller Stadt- 
und Haus-Anekdoten, aller ungünfligen Urtheile 
über Andere, aller religiöfen und politifchen An- 
merkungen enthalten. Da, wo er Lob ertheilt, 
wird er es immer mit weifer Sparfamkeit thun, 
und folches [o zu geben willen, dafs es jeder der 
Anwelenden gern unterfchreibt. 

Die Stellung des Höflichen drückt Achtung 
aus. Sie ій nicht die Stellung des Schmeichlers, 
nicht die der lächerlichen Demuth; fie ШЇ fchön 
und angenehm, gefchmeidig, biegfam, überhaupt 
fo befchaffen, dafs man an derfelben deutlich die 
Begierde des Höflichen erkennet, fich uns gefäl- 
lig und verbindlich zu machen. 

Wo Gelegenheit dazu ilt, Jemanden aus der 
Gefellfchaft, aus feinen Bekannten einen Dienfi zu 
erweilen, da fäumet der Höfliche nicht, es ‚zu 
thun. Er wartet nicht, bis man ihn dazu auflor. 
dert; er Jäfst es nicht aufs Aeulserfte kommen; er 
ließ unfere Wünfche in unferen Augen, und ehe 
wir noch darauf denken, hat er uns fchon einen 
Beweis feiner Dienfifertigkeit gegeben. Er ifi,fehr 
ЁШ damit, will gar nicht, dafs wir es bemerkt 
haben follen, und giebt dem Gefpräche fogleich 
eine andere Wendung, fobald die Rede von fei- 
nem uns erwielenen Dienffe ій, oder wir ihm da- 
für danken wollen. — Jede Kleinigkeit an An- 
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deren it dem Höflichen wichtig; er verfteht die 
Кипй, einem Jeden einen рез Шеп Werth zu geben. 

Aus dem Gefagten ergiebt fich, fchon, dafs 
Heucheley, kriechendes Schmeicheln, Wegwer- 
fung feiner felbfi, Speichelleckerey und ein. demü- 
thiges, knechtifches Wefen keineswegs zur Höf- 
lichkeit gehören, Einfolches Betragen ziehet Ver- 
achtung nach fich, und zeuget von einer fehr klei- 
nen, ungebildeten niedrigen Seele. — Unausge- 
fetzte Verbeugungen, ewige Complimente, Kratz- 
fülfe und Bücklinge, dürres Lächeln, oder viel- 
mehr Grinzen, Herablaflung zu unanftändigen Dien- 
Ben und Verrichtungen, alles diefs kennet die 
wahre Höflichkeit nicht. Diefe will, indem fie 
Achtung gegen Andere beweifet,, zugleich Ach- 
tung für fich erwecken, 

Der Höfliche tritt wohl als folcher allenthal- 
ben auf; aber feine Höflichkeit "8 ver[chieden, je 
nachdem vornehmer oder geringer die Perfonen 
find, mit welchen er umgehet, Man habe es mit 
den Vornehmften Menfchen zu thun ‚fo darf den- 
noch unfere Höflichkeit niemals ins Kleinliche und 
Schüchterne fallen. Das befiändige vor fich Nie- 
derfehen, das fiäte Selbfiverläugnen und Klein- 
lautleyn, die befiändige Aengfilichkeit, ob man 
auch nicht gegen den guten Ton anflofse, u. L w. 
macht Manchen völlig eckig, fobald er in gro- 
fse Gefellfchaft tritt, da er hingegen unter Tei- 
nen Freunden-der liebenswürdigfie, artigfie Menfch 
altes Im Umgange mit Vornehmen herrfche in un- 
ferer Höflichkeit mehr Ётї; Пе habe den An- 
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ftrich des Feyerlichen, und lalle-uns weniger frey, 
als gewöhnlich feyn,, Wo wir anderwärts nur Ach- 
tung durch unfer Thun uud Lafen ausdrücken, fo 
fey es hier Ehrfurcht, Unleidlich find die Men- 
fchen, die immer mit der Nafe fich bis auf die’Er- 
de bücken, deren Miene befiändig freundlich grinzt 
лпа auf Befehle wartet, deren Rücken nie gerade 
wird, die Bch nur immer krommen und winden, 
und es recht abfichtlich darauf antragen, ja ganz 


nichts au feyn. Ueber diefe Höflichkeit lacht und 


ärgert fich der vernünftige Vornehme, und wünfcht 
je eher je beffer, eines folchen Menfchen los zu 
werden ; dagegen giebt er gern feinen Beyfall 
demjenigen, der höflich gegen ihn it, ohne fich 
felbft zur Nulle zu machen. 

Die Höflichkeit heifcht einen-Blick voll Ehr- 
erbietung, eine ernfie Freundlichkeit, deutliche, 
jedoch nicht lärmende Sprache, tiefe Verneigung, 
aber nicht anhaltendes Bücken, 

Сезе befondere Regeln der Höflichkeit für 
junge Leute bleiben dem mündlichen Vortrage 
überlaflen, 
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Haushaltungskunf. 


$. 39. 
Begriff der Haushaltungskunft. 


DER der Haushaltungskunft verfiehen wir den 
Inbegriff von Regeln, wie man Güter erwerben, 
verwalten und erhalten foll. 


$. 40. 
Feinde der Hausbhaltuneskunp, 


Diefe Zwecke der Haushaltungskunft wird 
man nie erreichen, wenn man nicht die Feinde 
befiegt, die fets gegen dielelben Йгейеп , und бе 
zu vereiteln fuchen. Diefe Feinde find: Tragheit, 
finnliche Begierden, Eigennutz und Eigenliebe. 

Die Trügheit will Wohlleben, wenigfiens hin- 
Jänglichen Unterhalt.ohne Arbeit und Anffrengung, 

Die finnlichen Begierden dringen auf Befriedi” 
gung, vermehren und verflärken fich, wenn nicht 
die Vernunft über fie wachet, und erfchöpfen Ver- 


" mögen und Kraft: der Menfch, ihr Sklave, ge- 


het in jeder Ніпйсі zu Grunde, 
Der Eigennutz und die Eigenliebe, da De 
nur alles auf fich felbfi beziehen, und den Men- 
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{сһеп, деп Бе beherrfchen, wähnen machen, nur 
er allein fey Zweck , jeder Andere diene ihm nur 
als Mittel, vericheuchen Мешсһеп von uns, und 
machen uns gehäffig, wo es uns denn praktifch 
unmöglich wird, vorwärts zu kommen. 

Vor diefen Feinden'in der Haushaltung mufs 
man fich alfo zuyörderft hüthen, fich gegen he 
fiets gerüftet halten, und die oben genannten Zwe- 
ске werden fich von uns nicht entfernen; wir wer, 
den fie erreichen, Wie man hier zu verfahren, 
welche Maasregeln man zu ergreifen habe, wol- 
len wir in nachliehenden $ 0. zeigen. 


$. 41. 


Von dem befien und allgemeinfien 
Erwerbungs-Mittel, 


Das befie und allgemeinfie Erwerbungs-Mit- 
tel 10 eine dem gemeinen Zeien zuträgliche An- 
wendung unferer Kräfte; ich Гаре, eine dem ger 
meinen Welen zuträglche Anwendung unferer 
Kräfte, weil es Anwendungen von Kräften giebt, 
die wohl erwerbend find, bey denen aber das öf- 
Fentliche Wohl, das gemeine Befle nicht befie- 
hen kann, z. B. Betrug, Diebfahl, Raub, Mord, 
Verrätherey, Geldverfälfchung, Nachmachung öf- 
fentlicher Credi:s Papiere, Hazard Spiele, Schatz. 
graben, Betteley u. dgl. 

Die dem gemeinen Beften zuträgliche An. 
wendung unferer Kräfte, wenn fie zum Zwecke 
führen fell, fordert vornehmlich drey Stücke, 
nämlich: Feis, Pünktlichkeit und Ordnung. 


249 
5. 41. 
Vom Fleifse in der Haushaltung. 


Der fleifsige Haushälter verrichtet feine Ge- 
fchäfte ohne Fer eng mit Belonnenheit und 
Aufmerkfamkeit, Er ift fogleich, wie er anfängt, 
mit ganzer Seele dabey; thut alles ohne Auf- 
fchub; die nölhigften Dinge zuerft, und ruhet nicht 
eher, als bis fe gethan find. Statt die Arbeit zu 
verfchieben, fertiget er fie lieber im voraus; denn 
er weils, dafs zuweilen unvermuthete Hindernille 
eintreten, welche verurlachen, dafs die aufge- 
fehobene Arbeit entweder liegen bleiben, oder 
fchlecht und übereilt verrichtet werden mufs, 


$. 43- 
Von der Ordnung und Pünktlich. 
keitin der Haushaltung, 


Der ordentliche Haushälter und der pünkt- 
liche thut alles zu rechter Zeit, und fiehet dahin, 
dals alles, was er zu leinen Gefchäften braucht, 
immer am gehörigen Orte zu finden fey, Weder 
Vergnügen , noch andere durch Beharrlichkeit zu 
befiegende Hindernille, halten ihn von Befolgung 
der einmal befiimmten Ordnung und Pünktlich- 
keit ab. Männlich, Handhaft vollendet er lein 
Tagewerk, trotz allen Verfuchungen, es unvol- 
lendet zu laffen, Er hät genaue Aufficht auf alle 
Gerärhfchaften und Vorräthe im Haufe, und arbei- 
tet überhaupt nach einem durchgedachten von ihm 
zum Grunde gelegten Piane, welcher eine зерне. 
läfsliche Bedingung einer klugen Haushaltung if, 
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Eine kluge Haushaltung fordert einen zum 
Grunde liegenden Plan. 


Jedes Verhalten, worin Klugheit als Merk- 
mal vorkommen (011, muls nach einem wohl über- 
legten Plane und nach ficheren Grundfätzen ein- 
gerichtet werden, oder es ift ein Handeln aufs Ge- 
radewolil; folglich mufs auch die Haushaltung ei- 
nen Plan zum Grunde liegen haben, der die vie- 
lerley Theile, aus denen fie befiehet, nach gewif- 
fen Regeln befimmt, mit einander verbindet und 
die fchicklichfien, zum Zwecke führenden Mittel 
richtig coordinirt und einander unterordnet. 


Um aber einen folchen Plan entwerfen und 
befolgen zu können, dazu gehört vor allen Din- 
gen eine vollffändige Kenntnifs feines Hauswefens, 
d, i, eine genaue Kenntnils feiner Kräfte, die in 
Thätigkeit geletzt werden follen; eine genaue 
Kenntnifs der Mittel, ‘die zur Erreichung der Haupt- 
und Nebenzwecke des Haushalts führen, und ei- 
ne genaue Berechnung des Aufwandes, der un- 
vermeidlich ЇЙ, fo wie des wahrlfcheinlichen Ge- 
winnes, der durch Betriebfamkeit erzwecket wer- 
den kann. 


It der Plan entworfen, fo mufs auch unab- 
läffig an der Ausführung deffelben gearbeitet, d.h, 
das Hauswefen muls in Gang gebracht, und darinn 
erhalten werden. Dabey kommen zuvörderft fol- 
gende Regeln in Ausübung. 
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Die erfienRegeineiner klugenHaus- 


haltung. 


1) Man mu beftändig über alles Rechnung 
führen. 


2) Man mufs dahin trachten, dafs nicht nur 
fürs Gegenwartige, fondern auch in der 
Zukunft es nicht am nöthigen Auskommen 
fehle. Man muls fich vor Verfchwendung 
und Geitz hüthen, wirthfchaftlich und fpar- 
fam leyn. 

3) Ш eine Reform im Haushalte nöthig, fo 
muls vor allem auf Verminderung der Aus- 
gaben gedacht werden; denn die Vermeh- 
rung der Einkünfte hat man weniger in 
feiner Gewalt. 


4) Will man auf Vermehrung der Einkünfte 
denken, fo ift ernfilich zu unterfuchen, ob 
man nicht das, was man bereits belitzt, 
belfer benutzen könne, als man es bisher 
‚genutzt hat. Wenn man ganz neue Mittel 
gebrauchen will, fo it darauf zu fehen, 
ob es wahrfcheinlich genug ił, dafs man 
etwas dadurch gewinnen werde. Etwas 
zu wagen, ift nicht wider die Klugheit; 
aber allzu vieles, oder allzu leichtfinnig 
zu wagen, i das gewillefie Zeichen der 
Thorheit, 
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Ueber die Rechnung in der Haus- 
haltung. 


Man verleget fich ein Ausgabe-und Ein- 
nahme- Buch , worein man Tag vor Tag ein- 
fchreibt, was am baaren Gelde ausgegeben und 
eingenommen worden ift, Da uns das Gedächt- 
nifs öfters trügt, fo giebt man kein Geld eher aus 
den Händen, und leget kein eingenommenes Geld 
eher weg, bis man es in diefs Vun) eingetragen 
hat, Der Hausvater kann fich diefs Gelchäft er- 
leichtern, wenn er die kleinern Ausgaben für die 
Wirthfchaft in ein befonderes Buch einträgt, oder 
eintragen läfst, und alsdann am Ende jeder Wo- 
che die Summe des ausgegebenen Geldes in das 
. Hauptbuch hinüber nimmt. 

Ein Hauptbuch ій neben dem Wirthfchafts- 
Rechnungsbuche, befonders in gröfsern Haushal- 


tungen, nothwendig. Мап beflimmt in einem fol- ` 


chen Hauptbuche für die Ausgaben und Einnah- 
men einen verhältnifsmäfsigen Theil des Buches, 
und bringt beyde unter gewille Rubriken, For die 
Einnahme z. B, folgende; 1) Befoldung, 2) Zin- 
fen von Kapitalien, 3) Für abgefetzte Waaren. 4) 
vermi/chte und aufserordentliche Einnahmen, Für 
die Ausgaben: ı) Wohnung und Möbeln, nebh 
Küchen - Keller - Hof- und Garten-Geräth, 2) Klei- 
der, nebfi Leinen- Tifch - und Bettzeig und Watch, 
koften, 3) Holz, Licht, Brennöhl. 4) Speifungs- 
koflen, nebh Materialwaaren. 5) vermifchte und 
au/serordentliche Ausgaben, z, В. Baukoften, Reis 
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fen, Gefchenke, Krankheiten u. f, w. 6) Materia- 
lien zum Verarbeiten u, f, w. 

So wie eine Seite des Buches vollgefchrie- 
ben ił, wird fiezufammen gerechnet, und die Sum- 
me auf die folgende Seite eingefchrieben, Am 
Ende eines Monats ziehet man wieder die Summe 
fowohl der Einnahme, als der Ausgabe aus. 

Mit einem folchen Rechnungsbuche kann 
man auch ein Gedenkbuch verbinden. 


$. 47. 
Gedenkbuchin der Haushaltung, 


In das Gedenkbuch (memoriale oder 
manuale) fchreibt man alles ein, was man 
fonft im Gedächtniffe behalten müfste, nämlich: 
1) Alles, was man verborgt, wobey man den Tag 
aufzeichnet, an welchem es gefchieht, den Na- 
men und Ort des Aufenthalts defen, welcher 
borgt mit dem Worte: Soll oder Debet; [o- 
dann den Betrag des Verborgten, und auch die be- 
fondern Umflände, welche etwa dabey zu bemer- 
ken find. Wird das Geld nachher bezahlt, [о 
durchftreicht man die ganze Note, [chreibt darun- 
ter Bezahlt ;-und trägt dief in das Ausgabe - und 
GÉIE ein. 2) Alles, was man auf Borg 
empfängt, ebenfalls mit Кате des Tages, des 
Namens а, LE und mit dem Zufatz: Soll haben 
oder credit. Wenn man die Schuld bezahlt, 
fireicht man es durch, fchreibt darunter Bezahlt, 
und trägt es in fein Ausgabebuch ein. Der Be- 
quemlichkeit wegen, wird das Gedenkbuch pa- 
Binirt und mit einem Керіћес verlehen, 
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Nutzen des Rechnungs -und Gedenkbuches in 
der Haushaltung. 


Mit Hülfe diefer Bücher wird man jederzeit 
einen richtigen Veber/chlag feiner Einnahme und 
Ausgabe machen, und fich in befländiger Bekannt- 
Schaft mit feinem Vermögenszuflande erhalten 
können, welches der Grund einer klugen Haus- 
haltung if. Denn es ift nicht genug, dals man 
Güter zu erwerben verlehe, man mufs fie auch 
willen zu erhalten; und hierauf beruhet das zwey- 
te Stück der Haushaltungskunfi, nämlich: Wirth- 
Schaftlichkeit und Sparfamkeit. 


5. 49. 
Von der Wirthfchaftlichkeit und Sparfamkeit 
in der Haushaltung. 


Diefe Tugenden find weit fchwerer zu üben, 
als eine des Fleifses und der Betriebfamkeit, und 
es nützen diefe lerztern ohne die erfiern nichts, 
Nicht Fleils, fondern Sparfamkeit ifi die unmit- 
telbare Urfache der Vermehrung des Vermö- 
gens. Der Fleifs fchafft freylich das herbey, was 
die Sparfamkeit aufhäuft; aber jener möchte im. 
merhin erwerben; es würde doch nie ein Kapital 
entfiehen, wenn diefe nicht etwas davon zurück 
behielte. 

Die Verfehwendung hat ihren Grund in der 
Begierde nach gegenwärtigem Genufs, oder in 
finnlichen Begierden. Der Verfchwender giebt 
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Geld und Güter für Yergrügungen hin, womit er 
doch die Bedürfniffe und Nothwendigkeiten des 
Lebens beftreiten follte.e Er macht unnöthigen 
Aufwand im Eflen und Trinken, in der Kleidung, 
im Hausgeräthe u, LL und fetzet fich dadurch 
bald aufser Stand, das NMöthige anfchaffen zu kön- 
nen. Kaufe nur, [agt Franklin, was du nichtnö- 
thig haft, fo wirft du bald verkaufen тиеп, was 
dir unentbehrlich if. Wer Eitelkeit zum Mittags- 
еПеп hat, bekommt Verachtung zum Abendbrot. 
Stets weniger ausgeben, als man einnimmt, 
darinn liegt das ganze Geheimnils der Sparfamkeit. 
Die Einnahme läfst fich nicht nach der Ausgabe 
einrichten, wohl aber die Ausgabe nach der Ein- 
nahme, und letztere mufs gefchehen, wenn die 
Wirthfchaft nichtzu Grunde gehen foll. 
Wer beftimmte und gewille Einnahmen hat, 
der kann leicht berechnen, wie viel nach Abzug 
der nothwendigen Ausgaben zu feinen Vergnügun- 
gen und als Nothpfennig übrig bleibt. Man mufs 
überhaupt drey Pfennige haben: einen Zehrpfen- 
nig , einen Nothpfennig und einen Ehrenpfennig. 
Sind aber die Einnahmen blofs zufällig, fo mufs 
manden Anfchlag der Ausgaben nach dem gering- 
fien wahrfcheinlichen Betrage der Einkünfte ma- 
chen. Der kluge Haushälter beobachtet eine ge- 
naue Rangordnung unter den Artikeln der Aus- 
gabe, und unterfcheidet die nothwendigen von den 
weniger nothwendigen. In diefer Rangordnung 
Bechen Leben und Gefundheit oben ап; alfo gehet 
die Ausgabe für gefunde und bis zur Sättigung 
hinreichende Kofi allem andern vor, Dann fol- 
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gen: nothwendige Bedeckurig durch Kleider und 
Schutz durch Wohnung; das Unent';ebrliche zur 
Erziehung der Kinder; Lohn der Arbeiter; Ab- 
gaben an den Staat; Unterflützung der Nothlei- 
denden; Aufwand für Vergnügen, 

Uebrigens ilt der Vermögens - Zufand der 
eigentliche Maafsfiab der Bedürlrilfe; daher er- 
geben fich für den Reichen mehrere Bedürfnilfe, 
auch Verpflichtungen zum größsern Aufwande, als 
für den Armen, 

$. 50: 
Von der nothwendigen Aufficht im Haufe. 

Die Befolgung des Planes einer Haushaltung 
hat noch eine Bedingung, die wir nicht mit Still- 
fchweigen übergehen dürfen; бе ifi folgende : 

Пп Наше muls Jemand feyn,, der die Auf: 
ficht über alles und Autorität genug hat, den 
Willen der Hausgenollen zweckmäflig zu lenken, 
die Arbeiten gehörig zu vertheilen, Vergelungen 
20 verhüthen, Fehler zu beftrafen, Eintracht über- 
all zu erhalten, aller Untreue vorzubeugen, 

Feblet ein folcher Regent im Hanfe, dann 
reiffet bald Unordnung ein, die Gefchäfte durch, 
kreuzen fich, werden пиг halb, vicle gar nicht ver- 
richtet; es herr[chet nicht Einheit des Willens, es 
ift wirkliche Anarchie vorhanden, ‚und Zerrütt ung 
des ganzen Haules ift unvermeidlich. 


$. 51. 
Eheliche Verbindung. 
Die Haushaltungskunfi wäre unvoliftändig, 


wenn man darinn nicht auch von der ehelicher 
Freund- 
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#reund/chaft handeite. Selb der Schöpfer gab 
dem erlten Mann ein Weib zur Gehülfinn, und beż 
lehrte dadurch defen Nachkommen, wo fie vor- 
züglich Hülfe fuchen follten. Die erfie Regel, die 
in Anfehung des Heurathehs die Klugheit giebt; 
1090 | 

Man wähle nicht eher, als bis man tahra 
Scheinlich auf die vortheilhaftefle Art wählen 
kann, laffe fich aber niemals zu diefer Wahl 
durch merkantilifche Beweggründe, durch blofse 
Sinnlichkeit, durch Mode, oft.blofs durch Um: 
ffände beflimmen, fondern тап {оше den Grün- 
den der Vernunft und der Stimme des Herzens; 

Diefe Regel bedarf eines Commentars, und 
diefen wollen wir im gegenwärtigen $ geben. 

Der Zeitpunkt, wo man am vortheilhaftefiei 
eine Gattinn wählen kann, if дег; wo man eng 
im Stande ift, die Perfon, mit der man durchs 
Leben wallen foll, richtig zu beurtheilen, fowohl 
in Anfehung ihrer phyfifchen, als moralifchen Ei- 
genfchaften; wo man оїелз in einem. Alter fich 
befindet, das über die völlige Ausbildung des Kör: 
pers und die erforderliche Seelenbildung keinen 
Zweifel übrig läfst; wo man 3:е0$ vermögend if; 
das Weib feines Herzens und die Früchte der еһе+ 
lichen Liebe mit den nötbigen Aufsendingen zu 
verlorgen, alfo fchon der Mann 11, дег; wie man 
fagt, feinen eigenen Heerd hat; wo man ateiis 
hicht nothgedrungen ift, bey feiner Wahl auf Nes 
benabfichten und Umfiände Rückficht zu nehmen; 
fondern frey und unabhängig handeln kann; 


Lihrbegr. der Phil. IV: B: 2 R 
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Mau foll Bech nicht durch merkantitifche Ве> 
 weggründe, nicht durch blofse Sinnlichkeit, nicht 
durch Nebenumftände zur Wahl einer Gattinn be- 
fiimmen lallen, heifst: 

1) Man foll nicht ein Weib fuchen, das durch 
ihr Vermögen ihren Mann nährt ; nicht darum 
heurathen, um der Mühe überhoben zu Teen, 
felbi zu erwerben. Diefe niedrige‘ Denk- 
art [о vieler Männer wird billig mit herrfch- 
füchtigen, kapriziöfen, polternden und uner- 
träglichen Weibern geftraft. 

2) Man foll nicht blots delswegen heurathen, 
um [einen zerrütteten Finanzen aufzuhelfen, 

2) Man foll nicht zur Ehe fchreiten, aus dem 
einzigen Grunde, um vermittelft feines Wei- 
bes lich auf einen höhern Pollen zu fchwingeıt, 
oder ein Amt zu erhalten. 

4) Man foll nicht fein einziges Augenmerk -auf 
Schönheit richten. In eben dem Maalse ‚in 
welchem die Hautfchönheit der Gattinn den 
Mann zu blenden aufhört, werden die Zäfs- 
lichkeiten ihrer Seele ihm fichibarer und em- 
pfindlicher. 


5) Man foll nicht um der Mode willen "eine 
Frau nehmen. Solche Wahlen find bald ge- 
troffen; aber die Reue foleet ihnen auf dem 
Fufse nach. 

6) Auch foll man nicht aus dem, einzigen Be- 
weggrunde Gatte werden, um an feinem Wei- 
be einen guten und fichern Dienfibothen zu 
erhalten, der fich allen Dienften unterziehet, 
fich alles pflichtmäfsig gefallen lafen тщз, 
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öhne den Dienf auflagen zu könne: Ein 
folches Weib findet ich ohne viele Mühe; aber 
es füllet das Herz des Mannes nicht aus, und es 
giebt eine Ehe ohne Liebe, 


$. 52. 
Klugheitsregein beym Heuratheii; 


Vor allen Dingen wird zu einer glücklichen 
Ehe Gefundheit und Unfchuld erfordert, Beyde 


Gatten mülfen ferner diejenigen Zigen/chaften ‘des 


Verfiandes und Herzens belitzen, welche zu ci- 
nem freundfchaftlichen und angenelımen Um gau: 


ge beytragen, In diefer Hinficht ifi es поце; 
dafs fich beyde vor ihrer Verbindung von dieler 
Seite genau zu lernen fuchen, und dals Jeder fich 
öfters in der Stille die Frage vorlegt, ob er wohl 
auch mit einer Perfon feines Gelchlechts, von die: 
fem Charakter und von diefer Denkungsart täglich 


und fiündlich umgehen möge, obne ihrer übers 


drüfsig zu werden. Beyde Gatten теп endlich 
gefchickt und geneigt Teen, die Pflichten des Hausa 
flandes treu zu erfüllen. Der Mann muls feinem 
Beruf gewachfen feyn, die Frau mufs die häuslis 
che Wirthfchaft verfiehen, und jeder an feinem 
Theile imufs den Pflichten, welche ihm diefer Be: 
ruf auflegt, mit Sorgfalt ein Genüge tbun; 


Hieraus ergiebt fich nun, worauf der junge 


Mann bey feiner Wahl zu fehen, und. was ёг ГЬ 
zu than habe; um in der Ehe glücklich zu feyn, 


1) Er prüfe lich zuer unpartheyilch, ob её 
jene, zur ehelichen Glückleligkeit воњ: 
R 2 


2бо 


wendigen Eigenlchaften felbii belitze, Fehlt 
es ihm an dem.erfien und welentlichen Er- 
fordernils, an der Gefundheit, fo [ündigt 


er nicht nur an fich (ей, wenn er heura- · 


thet, indem er feinen Tod dadurch be- 
[chleuniget; [ondern er verfündiget fich 
auch an der unfchuldigen Gattinn und der 
zu erwartenden Nachkommenfchaft. We- 
nigftens darf ein folcher nicht ohne Nach- 
frage bey einem verfiändigen Arzte delen 
wichtigen Schrittthun; denn einige Krank- 
heiten find allerdings von der Art, dafs die 
Ehe felbft als das бейе Heilmittel dawider 
angefehen wird. 


2) Er prüfe fich, ob etwa nicht grobe fittli- 


che Fehler feinem Charakter ankleben, 
2. В. Neigung zum Trunke, Wollüfigkeit 
u. Г, w. If diels der Fall, fo ziehe er fo- 
gleich gegen fie zu Felde, lege fie ab, ehe 
er noch aufser fich eine Familie damit un- 
glücklich macht. Ueberhaupt ilt es eine 
unumfiöfsliche Wahrheit: der Mann, wel- 
cher mit fich felbft nicht zufrieden und in 
fich felbft nicht ruhig und glücklich if, der 
kann auch mit Andern, und Andere kön- 
nen in Verbindung mit ihm, nicht glücklich 
leben, Die Selbfiprüfung und Selblikennt- 
nifs hat aufs ganze Leben, und insbelon- 
dere auf den Ehefiand eine heillame Wir- 
kung; fie ій nicht nur ein Mittel zur eie 
genen Beflerung, fondern fie lehret uns 
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auch, Nachficht und Geduld mit den 
Schwachheiten Anderer zu haben. 

Їй man mitgliefer Prüfung zu Stande gekom- 
men, und hat man fich überzeugt, dafs man eil- 
ne Gattinn glücklich machen kann, fo fehe man fich 
nach einer Perfon um, welche die Eigenfchaften 
befitzt, von denen fich errathen läfst, dafs fie uns 
beglücken werden. Man habe zu diefem Ende 
nachfiehende Regeln vor Augen; 

1) Wähle eine Perfon, die dir am Stande, 
an Herkunft, an Vermögen, Alter, Lei- 
besbefchaffenheit, Religion und Gemüths- 
art eben nicht ungleich it. Si vis nube- 
re, nube pari. Ehen, die in Anfe- 
hung des Standesund der Herkunft ungleich 
find, find äulserfi felten zufriedene Ehen. 
„Es it ein Wunder, wenn das vornehme 
Weib ihre Superiorität nicht den minder 
vornehmen Gatten empfinden läfst, ‘und 
пиг gar zu oft gefchieht es, dafs das von 
gemeinem Stande herrührende Weib ihren 
Abftand von dem Manne einer glänzenden 
Herkunft fühlen muls, zu gelchweigen, 

- dals Freunde und Verwandten auf folche 
Ehen die wenigfienmale gut zu fprechen 
lind. Alles Quellen vòn Zwietracht und Un- 
einigkeit. Nicht minder bedenklich ift es, bey 
Mangel an eigenem Vermögen eine reiche 
Frau zu heurathen, es wäre denn, man 
hätte ihr ein Aequivaient, das ihrem Reich- 
thum das Gegengewicht halte, als etwa 
Charakter, Rang, Anfehen/u. dgl. anzu 


bieten, oder man wäre moralifch gewifs, 
dafs die reiche Gattinn Vernunft, Tugend 
und Zdelmuth genug befitze, um nicht be- 
[отгеп zu dürfen, fie werde fich Vorwür- 
fe erlauben, und über den Mann herrfchen 
wollen. Der alte Sirach'hat fchon gelagt: 
„Wenn das Weib den Mann reich macht, 
[о ift da eitel Hader, Verachtung und gro- 
fse Schmach“ (Kap. V, 28. 29.) ; und Juve- 
паі fchreibt: Intolerabilius nihil 
elt, quam Ёс тіпа dives. Weit fi- 
cherer gehet'man, wenn man eine Perfon 
wahlt, welche ‘die unfchätzbare Tugend 
belitzt, durch Sparfamkeit und gute Wirth- 
fehaft unlern Wohlftand zu verbeflern und 
Vermögen zulammen zu bringen. Auf je- 
den Pall ift es rathfam, dafs der Mann; 
der eine reiche Frau genommen hat, zei- 
ge, er bedürfe ihres Reichthums zu feiner 
Erhaltung nicht, dafs er ihr zugebrachtes 
Vermögen unangetafietlaffe, und die Noth- 
wendigkeiten des Hauswefens von feinem 
eigenen Erwerbe beftreite, — Ich mufs 
aufrichtig bekennen, dafs ich den Mann 
eben nicht gar fehr achte, der da von dem 
Vermögen Геіпеѕ Weibes lich gütlich thun 
will. Nach meiner Ueberzeugung ift es 
des Mannes Sache, Brot in’s Haus zu 
fchaffen, die Seimgen fiandesmälsig zu 
nähren. Kann man das nicht, fo Іеійе 
man Verzicht aufs Heurathen; oder man 
if aufflerdem ein kleiner, fich wegwerfen. 
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der Menfch, der in den Augen jedes Ver- 
nünftigen verlieren muls, der felbft in den 
Augen feines Weibes auf wahre Achtung 
und das Anfehen des Hausvaters keine An- 
fprüche machen kann. Recht widerfährt 
folchen Halbmännern, wenn fie über lang 
oder kurz dafür bülsen, und in jedem Bli- 
cke, jeder Miene, in jedem Laute ihrer 
Frauen den Vorwurf lelen müllen, dafs бе 
keine Männer lind, wenn De regiert und 
verfpottet werden. 

Auffallende Ungleichheit des Alters ver- 
Spricht keine glückliche Ehe; lie macht 
jene wechfelfeitige Liebe unmöglich, wel- 
che den Grund zur chelichen Freundfchaft 
legen mufs. ` Auffallend ungleich aber find 
Ehen in Anfehung des Alters, wenn z. В. 
Winter und Frühling, 60 Jahre zu ı6 Jah- 
ren, kommen. Was die Leidesbefchaffenheit 
betrifft, fo wollen wir hier nur [o viel an- 
merken, dals in diefem Stücke bey bey- 
den Gatten keine zu grofse Differenz Statt 
finde. Ein Herkules palst nicht für eine 
Pfyche, und eine Grazie fiicht zu [ehr ab 
an der Seite eines CyAlopen. Die Gattinn foll 
die Hälfte des Mannes feyn ;' unfchicklich 
iftes alfo, wenn fie das Viertel oder gar 
Sechstel von ihm ausmacht, und fo umge- 
kehrt, Körperliche Schönheit it gemeinig- 
lich das Erfie, was Liebe erregt, was бе 
nach der Kinrichtung der Natur auch. er- 
regen mufs, und ihrer Abficht nach erres 


gen foll, Denn von ftarken , gefunden und 
[chönen Eltern werden in der Regel :auch 
Kinder gezeugt, die ihnen gleichen, und 
eben das if es, was die Natur will; fie 
hat es darauf angelegt, zu verhüthen, dafs 
das Menfchengefchlecht von feiner kör- 
perlichen  Volikommenheit nicht verliere. 
Aber was ift Schönheit? — Gefundheit und 
blühende Jugend machen in Beziehung auf 
delen Zweck das Welentliche der Schön- 
heit aus, und für den vernünftigen Mann 
gehören noch dazu die Züge einer edlen 
Seele, der Ausdruck eines wohlwollenden 
Herzens in Augen und Mienen. Alles An- 
dere beruhet auf Einbildung, oder es darf 
wenigftens gegen die übrigen Eigenfchaf- 
ten einer guten Ehefrau nicht in Anfchlag 
kommen. — Bedenklich it es, wenn Per- 
fonen heurathen, die von ver/chiedener Re- 
digion find. Ehegatten find nur dann glück- 
lich, wenn fie gleichlam ein Herz, ein Sizs 
find; diefes aber findet bey Verfchieden- 
heit der Religion nicht leicht Statt. Ein 


= Theil if um den andern belorgt, und oft 


verdammet ein Theil den andern, fucht zu 
bekehren, und zürnet, wenn es mit dem 
Bekehrungs-Gefchäfte nicht glücken will. 
Auch hat diefe Verfchiedenheit oft nach- 
theiligen Einflufs auf die Kinder. Es ent- 
fiehen Zweifel, Beforgnilfe, Widerfprüche, 
Uneinigkeit der Gemüther, Zank und 
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Zwietracht,-— Ein wefentliches Erforder- 
nils einer glücklichen Ehe it Gleichheit der 
Gemüther ; denn vergebens fuchet man Sin- 
nes-und Herzenseinheit da, wo Empfin- 
dungen, Grundfätzetund Maximen, Wün- 
fche-und Neigungen ‚einander entgegenge- 
fetzt find. Zwang, Verfiellung können hier 
wohl Manches hervorbringen, Aber wasift 
das für eine Ehe, wo immer ein Theil im 
Zwange und in Verfiellung leben mufs! 
Diefe Gleichheit der Gemüther fordert in- 
deffen nicht, dafs beyde Eheleute von ganz 
gleichen ‚Charakteren Геуп follen, welches 
nicht einmal möglich ifi; genugift es, wenn 
die Gemüther nur mit einander nicht сол- 
£rafliren, einander nicht contradictorifch 
entgegengeletzt find, Vernunft , Tugend 
und Liebe werden in diefem Falle fchon 
Einheit des Willens hervorbringen, und 
deis find die Eigen[chaften, auf welche 
zuvörderft jeder Ehclufige [едеп foll, — 
— Wir kommen zur zweyten Regel, 

2) Mache dir nicht ein zu hohes Ideal von 
deiner zukünftigen Frau. Frage dich [elbft, 
wie viele Fehler und Schwächen бе dir zu 
vergeben haben wird, und mache dich 
dann gefalst, eben die Billigkeit und Nach- 
ficht gegen бе zu beweifen, 


3) Suche ein Weib, die Verfiand und einun- 


verdorbenes Herz hat. Hat fie das letzte. 
re nicht, fo helfen ihr Bildung, Gelchick. 
lichkeit und Talente nichts, IR fie aber 


{геу von modefüchtiger Eitelkeit, Stolz 
und Koketterie, von menfchenfeindlichen 
Gefinnungen, von Eigenfinn und Geitz; 
liebt fie Reinlichkeit und Ordnung ; hat бе 
fchnelles und richüges Gefühl"des Guten 
und Schönen ohne Empfindeley : (о but 
du hernach felbfi Schuld, wenn ihr nicht 
beyde, während der erften feurigftien Lie- 
be, den Grund zur fiets währenden See- 
lenharmonie leget, 

4) Laffe dich bey der Wahl deiner Gattinn 
nicht von Liebe allein, fondern auch von 
der Vernunft leiten; fuberdinire jene die- 
fer; denn Liebe, wenn man ihr‘ zu viel 
einräumt, macht'trunken, macht phyfifch 
und moralifch blind, folglich zu ‘unpar- 
theyifcher Prüfung des Gegenftandes ganz 

und gar unfähig. ` 

5) WO du einePerfon beobachten undprü- 
fen, ob Deich zu deiner Gattinn fchicke, 
fo verberge diefe Abficht fo gut und folan- 
ge, als du kannt, Beweife ihr nicht mehr 
Höflichkeit im Umgange als jeder "andern, 
und fcheine nicht befonders auf fie auf- 
merkfam zu Teen, Schlauheit und Ver- 
ftellungskunft if dem‘ weiblichen Ge- 
fehlechte befonders eigen, und man ver- 
fehlt gewils feinen Zweck, wenn man ihn 
offen zur Schau trägt. 

6) Um hier nicht getäufcht zu werden, fiu- 
diere vor allen Dingen die Mutter. Be- 
obachte fie.bey jeder Gelegenheit, in jeder 
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Verbindung von Umftänden, vorzüglich 
aber in ihrer Benehmungsart gegen ihren 
Mann. Gewöhnlich find Töchter die Co- 
pten ihrer ‚Mütter. Der Charakter der 
Matter ik insgemein auch der Charakter 
der Töchter. 

7) Bey der Auswahl einer Gattinn.bediene 
dich "keiner. Mittelperfon,, londern gehe 
hin, fehe feib, überzeuge dich feilbh. 

З) Wähle nie, wenn du nicht ganz abhän- 
gig von dir [elbft ЫЙ, ohne oder gegen 
den. Willen deiner. Eltern, Verwandten, 
Vorgefetzten, nie ohne verfiändige Freun- 
de zu Rathe gezogen ‚zu haben, 

9) Haft du einmal dein Wort. gegeben, fo 
halte es heilig, aufer es ergäben fich Um- 
ftände , die duw nicht vorherfehen konnteft, 
und die den Vertrag nulltund nichtig ma- 
chen. 

10) Hat ein Frauenzimmer. ein gutes Herz, 
Verftand, Tugend undnoch dazu Vermö- 
gen, [о i fe eine Perle, die man nicht 
immer findet. 


КРУ, 
Klugheitsregeln im Brautftande. 


Die Zeit von der Verlobung an, bis zur prie- 
fterlichen Einfegnung, nenne ich den Brautfland, 
Zu keiner Zeit pflegt die Verleumdung, Ohren- 
blalerey und Klätfcherey gefchäftiger zu feyn, als 
gerade in diefem Zwifchenraum, Мап жай пе fich 
daher mit Standhaftigkeit, und verachte derzlei- 
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chen Gefchwätz. Aber тап fuche eben delshalb 
diefe Periode fo viel als möglich abzukürzen ; denn 
wenn die Ehe wirklich vollzogen ій, fo hört fol- 
ches Gerede von felbfi auf. Auch hat die Ver- 
längerung des Brautfiandes noch einen anderen 
Nachtheil: Die Verlobten werden durch den lan- 
gen Umgäng Allzuvertraut mit einander, welche 
Vertraulichkeit leicht zu tadelhaften und unklugen 
Schritten verleitet; auch it es möglich, dafs der 
Bräutigam vor der Trauung firbt, — Ueberhaupt 
erfordert der Umgang zwilchen Verlobten einen ges 
wiffen Anftand, der nie die Schranken der gegen- 
feitigen Hochachtung überfchreitet. Verletzung die- 
fes Anftandes legt den Grund zur Gleichgültigkeit 
in der Ehe. Die überfüffe Zärtlichkeit, die faden 
Tändeleyen fchicken fich am wenigftien in öffentli- 
chen Gelellfchaften, und Verlobte fpielen danicht 
felten, ohne dafs Be es glauben, eine höcht lä- 
cherliche Rolle, indem fie aller Welt ihre innige 
Liebe glauben kuzd thun zu теп, Sie verder- 
ben fich auch einander felbft damit; denn fie erregen 
überfpannte Vorftellungen von dem in der Ehe zu 
erwartenden GlJücke, 

Eine allgemeine, an fich nicht zu tadelnde 
Sitte it es, dafs Verlobte einander Gefchenke ma- 
chen; fie verdient aber Tadel und wird thörieht, 
wenn diefer Aufwand denVermögensumlländen der- 
felben nicht angemeflen ift. Eine folche unbefonne- 
ne Verfchwendung: herrfchet auch öfter bey der 
Ausrichtung der Hachzeit, Es werden da nicht 
felten Summen aufgeopfert, womit das neue Ehe- 
paar feine Wirthfchaft hätte einrichten, oder wea 
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nigftens einige Zeithaushalten können, Werklug 
ił, meidet folche Thorheiten. 


0 ва 
Klugheitsregeln im Eheftande felbf. 


1) Man fetze nie gegen einander jene Höflich- 
keit aus den Augen, die fehr wohl mit Ver- 
traulichkeit beftehen mag, und die den Mann 
von feiner Erziehung bezeichnet, Ohne fich 
fremd zu werden, forge man doch dafür, 
dafs man durch oft wiederholte Gefprä- 
che über diefelben Gegenliände nicht lang- 
weilig fey, dafs man fich nicht fo auswendig 
lerne, dafs jedes Gefpräch der Eheleute unter 
vier Augen läfiig fcheint, und man fich nach 
fremder Unterhaltung fehnt. 

2) Мап еге nach einem feflen Plane alle fei- 
ne Pflichten wo möglich fo, dafs man darinn 
alle feine Bekannten übertreffe, und man wird 
auf die möglichfie Hochachtung Anfpruch ma- 
chen können, Wenn du ША, dafs deine 
Frau dich unter allen Menfchen am mehre- 
ften lieben und ehren foll; fo verlafe dich 
nicht darauf, dafs fie dir’s bey der Trauung 
verfprochen hat, fondern darauf, dafs du al- 
le Kräfte aufbietefl, beffer zu feyn, als Andere. 

3) I8 dir eine würdige Саап zu Theil gewor- 
den, fo halte ie in Ehren, und lafe fie in 
deiner aufrichtigen Hochfchätzung und Liebe 
den Lohn ihrer Tugend finden, 
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d 8) Eines fuche das ` Andere mit Klugheit von 


4) Um die Tugend deines Weibes keiner Ge- 


fahr auszufeizen, halte fie vor allem Umgan- 
ge mit unmoralifchen Menfchen, vorzüglich 
Weibern, entfernt. 

5) Quäle fie nicht mit thörichter Eiferfucht; Veto 


meide aber auch jeden Änlafs zur Eıregung 
der ihrigen, 

6) Inder Ehe foll Friede herrfchen. Man muls 
або alles vermeiden, was die Eintracht fö- 
ren, und alles thun, was fie befördern kann, 
Hiezu wird hauptfächlich gegenfeitige Hoch- 
achtung erfordert, deren Mangel die gemein- 
fie Quelle von Uneinigkeiten if. Alizugro- 
fse  Familiarität, Sorglofigkeit im Anzuge, 
Schmutz und Unreinigkeit in der Kleidung, 
am Körper, in feinen Sachen; rauher, un. 
höflicher Ton bey feinen Forderungen, — 
das find theils: Urfachen, theils Zeichen von 
der Abnahme der Achtung. Man zeige da- 
gegen in Mienen, Ton und Ausdruck, felbft 
bey Tadel und Verweilen, immer eine gewil 
fe Schonung und Werthfchätzung, durch ein 
freundliches, liebreiches und höfliches We- 


fen. Ernft, und nöthigenfalls auch Strenge 
kann ohne Grobheit fehr wohl beliehen. 

7) Gegen Schwachheiten und Fehler des Andern 
тиз. man nicht allzuempfindlich feyn, Klei- 
nigkeiten lieber ganz überfehen, und thun, 
als ob man fie nicht merkte; denn nichts ift 
unleidlicher, als ein befändiges Kriteln, Knur- 
ren und Pokern, 


feinen Fehlern zu entwöhnen, durch Vorfiel- 
lung des Nutzens auf der einen und des Scha- 
dens auf der andern Seite, durch Benehmung 
‘der Gelegenheit , durch ein gutes Beyfpiel. 


9) Man hüthe fich vor Zigenfinn, der auf For- 


derungen oder Weigerungen beharret, oh- 
ne Gründe zu haben Oder anzugeben. Eines 
lerne dem Andern nachgeben, insbefondere 
das Weib dem Mann, felbfi dann, wenn er 
Unrecht hat ; er wird diefen Fdelmuth fühlen, 
und bey erter Gelegenheit eine gleiche Nach- 
бс beweifen. 


10) Eheleute follen mit dem reinfien Vertrauen 


zulammen halten, und nicht dulden, dafs 
Verwandte, oder Fremde, fich in ihre häusli- 
chen Angelegenheiten milehen, und durch 
Klätfcherey und Zuträgerey den Frieden Ba. 
теп, In Dingen, welche den guten Namen 
des Gatten angehen , oder auf Geringfchä- 
tzung , Unterdrückung und Demüthigung des- 
felben abzielen, mut der Gatte von keines 
Andern Einflufs fich leiten laffen, Aus dem- 
felben Grunde und um feiner eigenen Ehre 
willen darf man fich nicht erlauben, hinter 
dem Rücken feines Gatten gegen Andere nach- 
theilig von ihm zu fprechen, fondern man 
mufs vielmehr feine gute Seite rühmen und 
das Lobenswerthe an ihm auffuchen. 


11) Gatten müllen einander mit Gefälligkeit zu- 


vorkommen, einander unaufgefordert änge- 
nshme Dienfte erweifen; ein folches Вега. 


gen wird ihre Herzen immer fefler und inhi- 
ger verbinden, . 

12) Gute Hauswirthfchaft ЇЇ eines der noth- 
wendigften Stücke zur ehelichen Glückfelig- 
keit. Einem einzelnen Menfchen ift. alles 
leicht zu ertragen, Noth, Mangel, Demü- 
thigung, Zurückfetzung; am Ende Bechet ihm, 
wenn er gelunde Arme hat, die ganze Welt 
offen; aber wenn fchlechte Haushaltung den 
Ehemann und Vater in Armuth gellürzt hat, 
uiid er nun den Blick umher wirft auf die Dec, 
fonen feiner Familie, die von ihm Unterhalt, 
Nahrung, Wartung, Erziehung, Vergnügen 
fordern: wenn er dann oft nicht weils, жоғ 
her er auf Morgen Brot nehmen, wovon er 
fie kleiden foll; oder wenn feine bürgerli- 
che Ehre, feine Beförderung, die Verforgung 
feiner Kinder davon abhängt, dals er mit den 
Seinigen in einem gewillen anfländigen Auf- 
zuge, vielleicht gar mit einigem Glanze er: 
fcheine, und es doch von allen Seiten dazu 
fehlt; wenn Schulden gezahlt werden follen, 
und doch nicht gezahlt werden können, mit- 
hin Glück, Ehre und Reputation auf dem 
Spiele iehen, dann fallen böfe Launen, Kranke 
heiten des Leibes und der Seele den Unglück- 
lichen an, und oft ergreift ihn Verzweiflung, 
Weib und Kinder machen ihm Vorwürfe, Er 
fiehet fich zurückgeletzt und verachtet; das 
Leben ій ihm eine Hölle; das Glück der Ehe 
if verfchwunden, Oft gerathen folche Gatten 

in 
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in Aüsfchweifungen ; werden oft Verbrecher; 
deren fich die Gerichte verfichern. Die Kin: 
der bleiben ungebildet; und werden ein Ball 
des Schickfals, 


$. 55. 
Klugheitsregeln für Männer, denen in der Ehe 
kein glückliches Loos gefallen, 


Bey aller Klugheit, dieman anwendet; kann 
es doch gefchehen, dafs man eine Perfon zur Ge- 
fährtinn bekommt, die nicht alle die Eizenfchaf- 
ten befitzt, die eine glückliche,Ehe machen, ja ап 
der fich felbfi Fehler von Bedeutung entdecken; 
In einem folchen Falle ifi abermals ein kluges Be- 
nehmen hothwendig. Wir wollen in diefer Hin- 
ficht einige Regeln mittheileni: 

ı) Fehlt es deiner Gattinn an einem empfind: 
famen und guten Herzen; fo mufst du in dei- 
nem Betragen überhaupt, befonders aber gegen 
Jie Freundlichkeit, Sanftmith; Milde und zus. 
vorkommende Gefälligkeit herrfchen laffen; 
und in ihrer Gegenwart Handlungen des 
Wohlwollens fo viel als thunlich üben, und 
dein Vergnügen darüber bemerkbar machen: 
Oft werden durch diefes Mittel unempfind- 
fame Herzen gerührt, und theilnehmend. 

2) Mangelt es deiner Gattinn am ausgebildeteti 

‚ Verftande, ап Pflichterkenntnifs, an Kennts 
nils ihrer felbfi und ihres Berufes; hat Be un- 
richtige Begriffe und Vorurtheile, {o forge 
dafür, ihr den nöthigen Unterricht auf eine 
liebvolle Art mitzutheilen, 

Jıehrbegr. der Phil. 1V. R: S 


3) Wenn dir das Schickfal oder eigene Thor- 
heit ein Gefchöpf gegeben hat, das mit gro- 
{зеп moralifchen Gebrechen, oder gar mit La- 
Bern behaftet, dir durch Neid, Сейл, un- 
vernünftige Kiferfacht, oder Untreue u. dgl, 
das Leben verbittert ; fo mufst du in folchen 
Situationen dreyerley Rücklicht nehmen; näm- 
lich zuerfi folche, welche auf Beförderung dei- 
ner Ruhe abzielen; fodann Rückfichten auf 
Kinder und Hausgenoflen; und endlich aufdas 
Publikum. Was dich felbit betrifft, fo ra- 
thet die Klugheit, wenn einmal keine Hoff- 
nung zu Bewirkung fittlicher Befferung da ill, 


fich nicht mit Klagen, Vorwürfen und Дап-. 


kereyen aufzuhalten, fondern: in der Stille 
folche kräftige Gegenmittel zu wählen, die 
Vernunft, Rechtfchaffenheit und Ehrgefühl 
billigen, Entwirf reiflich und mit möglichft 
kaltem Blute deinen Plan. Üeberlege wohl, 
wie du deinen Zuftand leidlich machen kön- 
neli, Erniedrige dich aber nie fo weit, dafs 
‚du dich zu groben Behandlungen verleiten 
lielselt ; Гоп haft du fchon zur Hälfte unrecht, 
Erfülle endlich um fo treuer deine Pfichten, 
je öfter dein Weib diefelben übertritt, Auf 
diefe Art wird dein Gewillfen beruhipt feyn, 
und mit einem ruhigen Gewillen läfst fich al- 
les, auch das Aergfte ertragen, In Betracht 
deiner Kinder , des Hausgefindes und des Ри. 
blikums aber vermeide alles Auffehen. Lafse, 
wo möglich, dein Unglück nicht ruchbar wer- 
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den. Wenn Uneinigkeit unter Eheleuten 
herrfcht, fo werden die Kinder immer fchlecht 
erzogen. Ift diefe Uneinigkeit alfo nicht zu 
verbergen, fo überlalfe lieber die Leitung dei- 
ner Kinder fremden Händen, In Gegenwart 
des Gelindes vermeide allen Zank; font ent- 
Bechen Partheyen und Klätfchereyen ohne En- 
de, die Sache wird ausgetragen, und du ver- 
liert an der Achtung deiner Mitbürger. Ver- 
traue daher auch nicht leicht dein Unglück 


fremden Leuten. 


4) 18 deine Gattinn eine Verfchwenderinn, fo 


führe das Hauswefen felbft; gieb ihr immer 
weniger Geld in die Hand, und lafe fie die 
Folgen ihrer Verfchwendung dadurch empfin- 
den, dafs du ihr bey dem Mangel, den lie 
fich durch ihre Thorheit zugezogen, aus wahr- 
fcheinlichen Gründen der Unmöglichkeit Hul- 


fe verfag, 


5) 18 fie zur Koketterie geneigt, fo fchneide ihr 


nach und nach alle Gelegenheit ab ‘mit Pers 
fonen umzugehen , die lie dann beltärkten, 
Dulde überhaupt keine Aausfreunde. 


6) 18 fie der Spielfucht ergeben, fo entziehe fie 


allen Spielgefellfchaften, und verbanne alle 
Karten aus deinem Hanfe, 


7) 1А бе lau in der Religion, fo führe Hausan» 


dachten ein, und dringe auf Befuchung des 
öffentlichen Gottesdienftes, Gehe ihr mit 


Beyfpielen der Religiofität vor, | 
5 2 
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8) It fie fchmähfüchtig, verleumderifch, fo 
entdecke ihr den Ungrund ihrer Verleumdung, 
befchäme fie, 
So viel über unglückliche Ehen; nun noch 
einige interellante Fragen und Beantwortung der- 


Telben. 


$. 56. 


Bol der Mann oder die Frau im Наше herr- 
fchen, oder foll die Herrfchaft zwilchen 
beyde vertheilt feyn? 


Der Mann hat die uralte Obfervanz für fich, 
dafs man ihn als das Oberhaupt der Familie be- 
trachtet, und dafs feine Stimme, in befonders wich- 
tigen und zweifelhaften Fällen entfcheidet. ` Diet 
kommt ihm anch wirklich in mehr als einer Hin- 
ficht zu, — Er it gewöhnlich — oder follte es 
doch feyn — älter und erfahrner; er überlieht das 
Ganze und den Zufammenhang einer Sache leich- 
ter und befer, und Feltigkeit und Unerfchütter- 
lichkeit find natürliche Züge feines Charakters, 
Der Frau dagegen fehlt es oft an Gelegenheit fo 
viele Beobachtungen zu machen, und Erfahrungen 
einzulammeln, und es wird bey ihr fchon:eine ge- 
wille Biegfamkeit und die Gabe, fich in jedes Ver- 
hältnifs zu fchicken, fo wie die Кип zu dulden 
und nachzugeben, voraus geletzt. Zu dem allen 
kommt noch, dafs der Mann in der Regel Ærnäh- 
rer und Verforger, Befchützer und У ertheidiger 
der Seinigen ift, und für jede Unordnung, und 
überhaupt für alles, was fein Hauswelen betrifft, 
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zunächfi verantwortlich gemacht wird, Er kann 
alfo auch, wenn er fonft nicht zu den Schwächen 
und Kurzfichtigen gehört, unmöglich alles gut 
heifsen und fich gefallen laffen, was ohne fein 
Willen, und ohne feine Einwilligung eingerichtet 
wird, under würde Unrecht thun, und grofse Schwä- 
che verrathen, wenn er den Plan, welchen fein 
Verftand und fein Herz gemeinfchaftlich entwor- 
fen haben, darum wieder aufgäbe, weil fich ihm 
die Frau, ohne jedoch feine Gründe entkräften zu 
können, aus blofsem Eigenfinn, und purer Will- 
kühr entgegen Itellte. Indellen ift damit nicht ge- 
fagt, dals der Mann fich zum Alleinherrfcher in 
der Familie machen müffe, dem die Frau auch 
dann gehorche, wo fie nothwendig die Sache bef- 
fer verftehet. Ein folcher Defpote vom Manne 
wird bald die zärtliche Liebe feiner Gattin verlie- 


* ren, alle Zutraulichkeit auf ihrer Seite wird ver- 


fchwinden, Die Zeiten find läng vorüber, wo 
das Uebergewicht an Kraft und Stärke alles beym 
Manne entfchied; wo er, felbfi'roh und ungebil- 
det, nichts als unbedingten Gehorfam von feinem 
Weibe forderte, und fie blofs als Mittel, nicht auch 
als Vernunftwefen betrachtete Die Weiber hatten 
damals einen eingefchränkten Zuftand; aber бе 
verlangten auch keinen befleren, weil fie keinen 
beflferen kannten. Jetzt, wo unfere Begriffe und 
Gefühle fich fo merklich erweitert und verfeinert 
haben, würde uns und ihnen fchlecht damit ge- 
dient feyn, wenn das damalige Verhältnifs noch 
Stätt fände. Wir machen jetzt gröfsere Anfprüche 
auf ihre Bildung an Geilt und Herz, Ze können als 
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fo auch, und das mit Recht, mehr Achtung, Zärt- 
lichkeit und Annäherung von „unferer Seite ver- 
langen. Sie find ars Gefährtinnen, Freundinnen, 
Gehülfinnen geworden; auch wir mäflen ihnen alfo 
mehr Gemeinfchaft und Zutrauen beweifen, und 
alles, was dem zuwider if, forgfältig vermeiden. 
— Wie aber könnte das beffer und leichter ge- 
fchehen, als wenn wir fie bey allem , was wir für 
nothwendig und gut in unlerer häuslichen Einrich- 
tung halien, zu Rathe ziehen; fie nicht zurück fe- 
tzen und ihre Vorfchläge und gegründete Einwen- 
dungen nicht von uns weilen, In vielen Stücken, 
diezum Hauswelen gehören, haben die Weiber 
überdiels beflere und gründlichere Einfichten, als 
wir, und da würden wir von unlerer Seite doppelt 
fehlen, wenn wir fie befchränken, oder ihren Ein- 
Наз unwirkfam machen wollten. If die Frau 
foni vernünftig und gut, fo wird fie zuverläflig 
unfern Gründen Gerechtigkeit widerfahren laffen, 
und felbfi dann nach unferen Wünfchen fich fügen, 
wenn fie auch den ihrigen entgegen find. — It бе 
es nicht, dann — ja dann lind wir freylich ge- 
rechtfertigt, wenn wir nach unferem beten Willen 
und Gewillen zu Werke gehen, 

Aus dem allen folgt alfo die wichtige Regel: 
Ilänner, machet nur behutfamen und vorfichtigen 
Gebrauch von dem euch zuffehenden Rechte, Her- 
ren im Haufe zu feyn; Јраппеё die Saiten nicht 
zu hoch, damit fie nicht Mifstöne angeben, oder 
am Ende wohl gar — /pringen mögen. 

Kein vernünftiger Mann wird befehlen, blöfs 
um feinen Willen zu haben, oder um feine männ- 
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liche Authorität da zu zeigen, woer wohl weils, 
dafs er keinen Widerfland zu fürchten hat. Rath- 
fam und klug it es, wenn man felbft dann nur 
durch freundfchaftliche Vorliellungen und Bitten 
zum Ziele zu kommen fucht, wenn man fich auch 
der Rechtmäfsigkeit feiner Abfichten bewufst und 
ficher ій, auf eine andere Art durchdringen zu 
können, Wenn man fogar bey treuen und willigen 
Dienfibothen feine Befehle gern in Wünfche ein- 
kleidet, und nur, wenn es Noth ій, den Herrn 
zeigt, wie vielmehr follte es dann immer gelche- 
hen, wenn man es mit der Gefährtinn feines Le- 
bens, mit der Theilnehmerinn feiner Freuden und 
Leiden, mit der Mutter feiner Kinder zu thun hat. 


| A 57. 
Wer mufs die Kaffe haben -— der 
Mann, oder die Frau? 


`- In der Regel mufs der Mann, nicht nur als 
das Oberhaupt der Familie, fondern auch, weil 
er am ficherfien weils, wie hoch fich. die ganze 
Einnahme beläuft, die Кайе. unter feiner Aufficht 
haben. Seine Sorge ift es, zu beltimmen, wie viel 
auf diefen und jenen Artikel des Hauswelens ge- 
wandt werden kann, der Frau dienöthige Summe 
zur Führung der Oekonomie zu übergeben, und 
dafür zu forgen , dafs alles gehörig eingetheilt wer- 
de. — Auch find Frauen felten im Stande, das 
en gros der Haushaltung ‚mit der Genauigkeit 
und Vorficht zu beforgen, als Männer. Sie kön- 
ren die beiten Wirthinnen feyn, und doch, aus 
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Mangel einer gehörigen Ueberficht des Ganzen, 
{chwer zu bellernde Fehler begehen. — Indelen 
können doch Fälle eintreten, wo das Ganze des 
Hauswefens ungemein gewinnt, wenn der Mann 
fich blofs aufdas Schaffen und Verdieneneinfchränkt, 
und Kaffe und Ausgabe der Frau überläfst, Die- 
fer Fall tritt gewöhnlich da ein, wo der Mann ein 
Gelehrter ii. Aber dann if auch ein verfländiges 
Weib höchfi nothwendig; ашегіет bleibe man 
lieber bey der Regel und meide die Ausnahme. 


$- 58. 
If es nöthig, dafs der Mann klüger 
fey, als die Frau? 


Eine nicht unwichtige Frage! Wir wollen 
fie näher beleuchten. Der Begriff von Klugheit 
und Vernunft wird mit allen feinen Relaturen und 
Modificationen nicht immer auf einerley Art ver- 
Banden, Die Klugheit eines Mannes foll wohl 
von ganz anderer Art feyn, als die, welche man 
von einer Frau verlangt; und wenn nun vollends 
Klugheit mit Welterfahrung, oder gar mit Ge- 
Ichrfamkeit verwechfelt wird, fo wäre es Unfinn, 
von diefen bey einem Gelchlechte fo viel, als 
bey dem andern, voraus fetzen zu wollen. Ein 
Frauenzimmer hat genug, wenn fie Feinhieit, un- 
fchuldige Verfchlagenheit, Behutfamkeit, Witz, 
Duldfamkeit, Nachgiebigkeit und Geduld befitzt; 


—lauter Stücke, die doch auch zur Klugheitgehören! . 


— welchein dem Grade nicht immer das Eigen- 
thum des männlichen Charakters find. Dagegen 
it bey dem Manne erforderlich, dafs er vor[chay- 
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ender, gefalster bey allen Мог Пеп, Teller, un- 
erfchütterlicher, weniger den Vorurtheilen unter- 
worfen, ausdauernder und gebildeter fey, als das 
Weib. Jene Frage war aber im allgemeinen Sin- 
ne zu verliehen, nämlich alfo: Wenn einer von 
beyden Theilen fchwach, flumpf von Organen, 
und unwilfend in manchen zum Weltleben nöthi- 
gen Kenntnilfen feyn follte, wäre es befer, dafs 
der Mann oder die Frau der fchwächere Theil wä- 
re? Wir antworten: Die Frau; denn die Erfah- 
rung lehrt, dafs esin einem Haufe, wo ein Mann 
von: mittelmälsigen Fähigkeiten das Regiment 
führt, gröfstentheils immer noch befer gehe, als 
in einem Haufe, wo eine kluge Frau ausfchliels- 
lich Herr if. 


$. 59. 
IR es beffer, dafs der Mann, oder 
dafs die Frau reich fey? 


Wenn eines feyn foll, fo fcheinet es befer 
zu feyn, der Mann fey der reichere Theil. ` Gott 
es, wenn beyde einiges Vermögen haben, um zu 
den Nothwendigkeiten des Lebens beytragen zu 
können. Soll aber die Abhängigkeit, welche doch 
natürlicher Weile daraus auf Seiten des ärmeren 
Theils entfieht, Statt finden; fo it es der Natur 
gemäfser, dafs das Haupt der Familie am mehre- 
Ben zum Unterhalte beytrage. Heurathet aber ein 
Mann eine reiche Frau; fo fetze er fich wenig- 
fens in den Fall, dadurch nie ihr Sklave zu wer- 
den, Aus Verabfäumung diefer Vorlicht find fo 
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wenig Ehen von der Art glücklich, Der Mann, 
dem feine, Frau ein grofses Vermögen zubringt, 
beftrebe fich doppelt, ihr zu beweifen, dafs er 
wenige Bedürfniffe habe, und firenge feine Kräf- 
te um fo mehr an, das zur Haushaltung Erforder- 
liche durch eigene Betriebfamkeit herbey zu fcha- 


Ien. 
| $. бо. 


Darf ein Gatte vor dem andern Ge- 
heimnifle haben? 


Wenn gleich der Regel nach wechfelfeitige 
‚ Offenherzigkeit in der Ehe herrfchen foll, fo kann 
es doch oft erforderlich feyn, dafs ein Gatte vor 
dem andem Geheimnille bewahre. Freylich, da 
der Mann beflimmt if, der Rathgeber feines Wei- 
bes, das Haupt der Familie feyn; da die Folgen 
jedes übereilten Schrittes der Gattinn auf ihn fal- 
len, da der Staat lich nur an ihn hält; da die Ver- 
letzung der Pflichten auf Seiten der Frau fchwer 
auf ihm liegt, und da Verf[chwiegenheit mehr ei- 
ne männliche, als weibliche Tugend ift: fo kann es 
wohl feltener gut feyn, wenn die Frau ohne ih. 
res Mannes Willen Schritte unternimmt, und die- 
feiben vor ihm verheimlicht. Er hingegen, der 
oft Geheimniffe zu bewahren hat, die nicht ihm 
gehören, und durch deren Verbreitung er in Ver- 
legenheit kommen kann; er, der das Ganze feines 
Hauswelfens überfehen foll, auch vielfältig den 
Plan, nach welchem er handelt, nicht den fchwä- 
chern Einfichten unterwerfen darf, fondern feft 
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und unerfchüttert feinem Verfiande und Herzen 
folgen, und das Urtheil des Volks verachten mufs; 
er kann unmöglich immer fo alles erzählen und 
mittheilen. — Verfchiedenheit der Lagen kann aber 
delen Gefichtspunkt verrücken. Es giebt Männer, 
die [ehr übel fahren würden, wenn fie einen ein- 
zigen Schritt ohne Rath und Wilfen ihrer Weiber 
thäten; es giebt [ehr plauderhafte Herren und ver- 
fchwiegene Damen. In allen diefen und ähnlichen 
Fällen тиеп Klugheit und Redlichkeit das Ver- 
halten beyder Theile Бетеп. 


~ 6. 61, 


Klugheitsregeln inAnfehung der Er- 
ziehung der Kinder. 


Nach dem Zwecke der Natur епійеһег aus 
dem Verhältniffe der Gatten mit der Zeit ein Vere 
hältnifs zwifchen Eltern und Kindern, welches 
neue Freuden, aber auch neue Pflichten, und ei» 
gene Klugheitsregeln herbey führt. 

ı) Dem Vater kommt es hauptlächlich zu, 
die Erziehung der Kinder anzuordnen, und 
die Mittel dazu anzufchaffen. 

2) Der Mutter Sache ilt es, für die körper- 
liche Verpflegung derfelben zu forgen. 

3) Vater und Mutter теп fich [chon vor- 
her über den Plan der Erziehung verei- 
nigen, und darinn einliimmig handeln; denn 
Verfchiedenheit der Meinungen im Punkte 
der Kinderzucht veranlaffet nicht nur viel, 
fältige Zwiltigkeiten zwifchen den Ekern, 
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und ftöret das Glück der Ehe, fondern бе 
wird auch den Kindern verderblich. 

4) Beyde Eltern müffen fich frühzeitig die 
Kenntnifs von dem erwerben, was zu ei- 
ner guten Erziehung gehört, 

5) Schon frühe fange die Erziehung des Kin- 
des an. Die früheften Eindrücke бла die 
bleibenden. Der Gefundheitszuftiand, die 

Nahrungsmittel, die Gemüthsbewegungen 
der Mutter während der Schwangerlchaft 
und desSäugens haben auf die körperliche 
und geifiige Befchaffenheit des werdenden 
Kindes unbezweifelten Einflufs. Man neh- 
me alfo Rückficht aufdiefen wichtigen Punkt, 


{ $. 62. 


Kurzer Unterricht уоп dem, was zu einer klu- 
gen Erziehung der Kinder gehört. 


Unter der Erziehung verehen wir die War- 
tung (Verpflegung, Unterhaltung),Diseiplin (Zucht) 
und Unterweifung, пеЬй der Bildung. Demzufol- 
ge ій der Menfch Säugling, — Zöglıng — und 
Lehrling, 

Wartung beftehet in der Vorforge der Eltern, 
dafs die Kinder keinen fchädlichen Gebrauch von 
ihren Kräften machen. 

Disciplin oder Zucht ändert die Thierheit in 
die Menfehheit um. Sie verhüthet, dafs der Menfch, 
nicht durch feine thierifchen Antriebe von feiner 
Befiimmung, der Menfchheit, abweiche. Sie ift 
der negative Theil der Erziehung, Sie unterwirft 


den Menfchen den Geletzen der Menfchheit, und 
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fängt An, ihn den Zwang der Gefetze fühlen zu laf- 
fen. Diefes mufs frühe gefchehen ; fonfi folget der 
Menfch jeder Laune. Früh mufs der Menfch ge- 
wöhnt werden , fich den Vorfchriften der Vernunft 
zu unterwerfen. Wenn man ihm in der Jugend 
feinen Willen gelalfen und ihm da nichts wider- 
Banden hat; fo behält er eine gewille Wildheit 
durch fein ganzes Leben. 

Unterweifung und Bildung if der pofitive Theil 
der Erziehung. Der Menfch kann nur Menfch wer- 
den durch Erziehung. Er ift nichts, als was die 
Erziehung aus ihm macht. Es if zu bemerken, 
dafs der Menich nur durch Menfchen erzogen wird, 
durch Menfchen, die ebenfalls erzogen find. Da- 
her macht auch Mangel an Disciplin und Unter- 
weifung bey einigen Menfchen fie wieder zu fchlech- 
ten Erziehern ihrer Zöglinge. 

Derjenige ‚ der nicht unterwiefen , gebildet 
oder kultivirt worden ift, ЇЙ roh, wer nicht disci- 
plinirt ЇЙ, ił wild, Verabfäumung der Disciplin 
if ein grölseres Uebel, als Verabfäumung der Kul- 
tur; denn diefe kann noch weiterhin nachgeholt 
werden; Wildheit aber läfst fich nicht wegbringen ; 
ein Verfehen in der Disciplin kann nie erfetzt 
werden. 

Eltern erziehen gemeiniglich ihre Kinder nur 
fo, dafs fie in die gegenwärtige Welt, fey he auch 
verderbt, Gallen, Sie follen fie aber beffer erzie- 
hen, damit ein zukünftiger befferer Zuftand der 
Menfchheit dadurch hervorgebracht werde. 

Bey der Erziehung mufa der Menfch alfo ; 


286 

1) diseiplinirt werden. Discipliniren heifst 
fuehen zu verhüthen, dafs die Thierheit nicht 
der Menfchheit, in dem einzelnen fowohl, 
als gefellfchaftlichen Menfchen, zum Scha« 
den gereiche. Disciplin it alfo blofs Be- 
zähmung der Wildheit. 

2) Mutz der Menlch kultivirt werden. Kul- 
tur begreift unter fich die Belehrung und 
die Unterweilung. : Sie ıft die Verfchaffung 
der Gefchicklichkeit. Diefe it der Belitz 
eines Vermögens, welches zu allen belie- 
bigen Zwecken zureichend ій. Sie beflimmt 
alfo gar keine Zwecke, fondern überläfst 
das nachher den Umftänden. 

3) Mufs der Menfch klug gemacht werden; 
d. i. ermufs in die menfchliche Gefellfchaft 
pallen, beliebt feyn, und Einflufs haben. 
Hierzu gehört eine -gewilfe Art von ү 
die man Civilifirung пеппеї. 

4) Mufs er moralifch gemacht werden. Der 
Menlch foll nicht bloß zu ailerley Zwe- 
cken gefchickt feyn, fondern auch die Ge- 
Sinnung bekommen, dafs er nur lauter gu- 
te Zwecke erwähle. Gute Zwecke find 
diejenigen, die nothwendig von Jedermann 
gebilliget werden, und die auch zu glei- 
cher Zeit Jedermanns Zwecke eyn können, 
Die Erziehung mufs bis zu der Zeit dauern, 

da die Natur den Menfchen felb befiimmt hat, 
fich felbfi zu führen , ‚welches ungefähr um das 
16—18(е Jahr der Fall if. Nach diefer Zeit kann 
man wohl noch Hülfsmitte] der Kultur gebrauchen, 


Anderer im Wege if. 
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und eine verfieckte Disciplin ausüben, aber keine 
ordentliche Erziehung mehr. 

Die Unterwürfigkeit des Zöglings ifi entweder 
pofitiv, da ernbun mufs, was ihm vorgelfchrieben 
wird, weil er nicht felbft urtheilen kann, und die 
blofse „Fähigkeit der Nachahmung noch in ihm fòrt- 
dauert, oder zegativ, da er thun тиз, was Ande- 
re wollen, wenn er will, dals Andere ihm wieder 
etwas zu Gefallen thun follen, - Bey der erlten tritt 
Strafe ein, bey der andern diefs, dafs. man nicht 
thut, was er will, 

Eines der gröfsehen Probleme der Erziehung 
ift, wie man die Unterwerfung unter den geletzli- 
chen Zwang mit der Fähigkeit ‚ Gch feiner Frey- 
heit zu belienen, vereinigen könne? Denn Zwang 
if nöthig! Wie kultiviret man die Freyheit bey 
dem Zwange? Man foll den Zögliug gewöhnen , 
einen Zwang feiner Freyheit zu dulden, und foll 
ihn felbfi zugleich anführen, feine Freyheit gut zu 
gebrauchen, Ohne diefs it alles blolser Mechanis- 
mus, und der der Erziehung Entlaflene weils fich 
feiner Freyheit nicht zu bedienen. Er mufs frühe 


‚den unvermeidlichen Widerftand der Gefellfchaft 
fühlen, um die Schwierigkeit, fich felbli zu erhal- 


ten, zu entbehren und zu erwerben, um unabliän- 
gig zu feyn, kennen zu lernen, 

Hier mufs man folgendes beobachten: ı) dafs 
man das Kind, von der erfien Kindheit an, in al- 
len Stücken frey feyn laffe, ausgenommen in den 
Dingen, wo es fich felbit fchadet, wenn es nur 
nicht auf die Art gefchieht, dafs es der Freyheit 
2) Миз man ihm zeigen, 
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dals es feine Zwecke nicht Anders erreichen könne, 
als nur dadurch, dafs es andere ihre Zweckeauch 
erreichen laffe. 3) Mufs man ihm beweifen, dafs 
man ihm einen Zwang auflege, der es zum Ge- 
brauche feiner eigenen Freyheit fuhrt, dafs man 
es, kultivire, damit es einfi frey feyn könne, 
d. `'h. nicht von der Vorforge Anderer abhängen 
dürfe, — — Mehr über Pädagogik zu fagen, hie- 
fse in die eigentliche Erziehungs- Lehre. eingreifen. 


$. 63. 
Betragen der Eltern gegen ihre Kin- 
der, 


Es giebt Eltern, die, umhergetrieben in ei- 
nem befländigen Wirbel von Zerfireuungen, ihre 
Kinder kaum ein paar Stunden des Tages fehens 
ihren Vergnügungen nachrennen, und indefs Mieth- 
lingen die Bildung ihrer Söhne und Töchter über- 
laffen ; oder wenn diefe fchon erwachfen find; mit 
ihnen auf einem fo fremden, höflichen Fufs le- 
ben, als wenn lie ihnen gar nicht angehörten. We- 
der Moral, noch Klugheit können diefs billigen, 


Es giebt Andere, die von ihren Kindern eine fo. 


sklavifche Ehrerbiethung und fo viel Rücklichten 
und Aufopferungen fordern, dafs durch den Zwang 
und den gewaltigen Abfiand, der hieraus entlieht, 
alles Zutrauen, alle Herzensergiefsung wegfällt, fo 
dafs den Kindern die Stunden, welche fie an der 
Seite folcher Eltern hinbringen müllen, fürchter- 
lich und langweilig vorkommen. Noch andere 
vergelen, dafs Knaben auch endlich Männer wer- 
dem, 
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деп: Sie behandeln ihre erwachfenen Söhne tnd 
Töchter immer noch als kleine Unmündige; ge- 
ftatten ihnen nicht den geringen freyen Willen, 
und trauen den Einfichten derfelben nicht das min- 
defie zu. Das alles [ое nicht fo feyn Die Älug- 
heit ertheilt daher den Rath: 

Väter, erwerbet euch die Liebe euerer Kina 
der durch liebevolle, freundfchaftliche, doch im- 
mer Ernft und Würde verrathende Behandlung der: 
felben. Seyd mitten unter ihnen, bringet es da- 
hin, dafs Пе fich nach eurem weilen und freund- 
lichen Umgange fehnen, nichts vor euch verber- 
zen, euch als Rathgeber und nachlichtsvolle Freun- 
de betrachten. Doch übertreibt auch eure Liebe, 
eure Vertraulichkeit nicht. Seyd da fireng, wo. 
Strenge nöthig ift, und behauptet immerdar euer 
Anfehen. 


S. 64: 


Betragen der Kinder gegen ihre EL 
tern. 


Dafs Kinder ihre Eltern ehren, lieben; ih- 
nen gehorchen follen, diefs fchreibt die Moral vor, 
Die Klugheit räth blofs, dafs, wenn Kinder wirk- 
lich Urfache haben, fich der Schwachheiten, oder 
gar der Lafter ihrer Eltern zu fchämen, fie Gch be- 
mühen follen; diefe Fehler, fo viel als möglich, 
zu уегћескеп, und im äulsern Umgange follen fie 
hie die Ehrerbietung aus den Augen fetzen, die йе 
in manchem Betrachte ihren Erzeugern, Erzie- 
hern und Wohlthätern fchuldig find, Segen des 


Lehrbegfi der Phil. IV: Fa T 
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Himmels und Achtung aller gutgelinnten Меп» 
fchen werden fie zum Lohne empfangen. Auch 
inulfen Kinder alle Gelegenheit vermeiden, ‚mit El- 
tern in Zwifligkeit, Streit, Uneinigkeit zu gera- 
then. Moral und Klugheit machen ihnen hier 
Nachgiebigkeit zur Pflicht. 

$. 65. 
Klugheitsregeln, das Hausgesinde 

betreffend. 

Um den Fehlern, welche aus der Lage der 
dienenden Volssklaffe entfpringen, fo viel mög- 
lich abzuhe!fen, muls die Herrfchaft fich in dem 
Verhältnilfe zu ihren Untergebenen betrachten, in 
welchem Eltern mit ihren Kindern fiehen; d.h. 
fie muls ihnen nicht blofs Lohn und Brot geben, 
fondern auch fürihr Befies, fo viel Пе kann, beforgt 
feyn. Betrachtet euer Gefinde nicht anders, als 
Freunde, die nicht fo glücklich find, wie ihr, und 
die an eure Liebe delio mehr Anfpruch machen 
können, als ie ohne ihre Schuld in diefer Nie- 
drigkeit find, die he zwingt, Andern zu dienen, 
Wie unbarmherzig ій es, den Unglücklichen noch un- 
glücklilher zu machen ! Sucht ihm vielmehr feinen 
Stand durch Liebe, Freundlichkeit und Wohlthun, 
durch thätige Vorforgebey Krankheiten und andern 
wichtigen Vorfällen, durch Schonung bey fchweren 
und gefährlichen Arbeiten, bey rauher Witterung U. 
f, w. zu verfülsen. Der Vortheil ifi anf eurer Seite ; 
ihr habt moralilch gehandelt, und werdet gut be- 
dient. — Wie viel faure Arbeit und Ungemach 
mülsten wir nscht auf uns nehmen, wie viel Be- 
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quemlichkeit entbehren, wenn wir kein Gefinde 
hätten, Und doch würden daneben noch unfere 
meilien Gelchäfte liegen bleiben, und unfere Haus- 
haltung in Unordnung gerathen, — Ihr meinet; 
man gebe ihnen Speife und Lohn dafür; aber fra- 
get einmal euer Gewillen, ob ihr um diefen Preis 
an ihrer Stelle feyn möchtet? — Sie find aifo für 
ihre Dienfle nicht genug belohnt, und ihr feyd ih- 
nen immer,nöch einen Frfatz fehuldig. Liebreiche 
Freundlichkeit darf aber nicht ihxeine niederträch- 
tigeund fchädlicheVertraulichkeit ausarten ;denn die 
wenigftien Dienfibothen können diefs ertragen ; fie 
mifsbrauchen die Vertraulichkeit zur ‚Verringerung 
der Ehrerbietung und, des fchuldigen Gehorfams, 
Die Sorge für das Вейе der Untiergebenen 
erfordert, 

1) dafs man fie fets in nützliche Befchäftigung 
und Unterhaltung fetze, doch: ohne fie mit Ar- 
beiten zu überladen, um fie vor dem verderb- 
lichen Mülliggange und der eben fo gefährli- 
chen Geilies-Leerheit, zu bewahren. Man 
halte fie an, für fich felbfi zu arbeiten, fich 
Gefchicklichkeiten zu erwerben u, d'm., wenn 
man ihnen wicht Gefchäfte fürs Haus anwei- 
fen will, oder kann; 

2) dafs man ihr Oekoromie- Wefen, fo weit 
es ohne defpotifche Eingriffe in ihre Freyheit 
gelchehen kann, in Aufficht nehme, auf die 
Verwendung ihres Geldes überhaupt, undden 
Ankauf ihrer Kleidungsfiücke insbefondere 
Acht gebe; fie zur Wirthichaftlichkeit und 
Sparlamkeit anführe,; und ihnen, GElEgenbeit 
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nachweife, wie fie das Erübrigte ficher anle- 
gen, oder mit einigem Vortheil für die Zu- 
kunft unterbringen. 
3) Dals man mit Aufopferung feines eigenen 


Vortheils darauf denke, zur Belohnung "hrer 


treuen Dienfie ihr Schickfal mit der Zeit zu 
verbellern, und dafs man fie, fo weit es in 
unfern Kräften ficht, vor einer traurigen Aus- 
ficht in die Zukunft ficher felle, 

4) Zur Ordnung und Pünktlichkeit in ihren 
pflichtmäßigen Gelchäften müllen Untergebe- 
ne fireng angehalten werden; aber nie follen 
fch die Dienfiherren durch Hitze verleiten laf- 
fen, fie mit groben Schimpfwörtern, oder gar 
mit Schlägen zu behandeln, welches Betra- 
gen unter ihrer Würde ift. Wenn gelindere 
Mittel nicht wirken wollen, fo verabfchiede 
man den Widerfpenfiigen, den Untittlichen. 

5) Ohne Noth wechsle man mit Dienfibothen 
nicht, und überfehe' kleine Fehler. 

6) Geradheit, Redlichkeit, wahre Menfchenlie- 
be, Würde und Confequenz in unfern Handlun- 
gen zeigen, dasiftdasficherfte Mittel, fich Ach- 
tungbey der dienenden КІаЙе zu verfchaffen. 

7) Niezeige man fich Dienfileuten in feiner wah- 
ren Blößse, nie mache man fie zu Vertrauten 
in wichtigern Angelegenbeiten, 
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Ш. 
Staatsklugheit 
oder 


eigentliche 
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Kin beiitsusn-g, 


Ж 
Begriff der Staatsklugheit. 


D. Staatsklugheit kann betrachtet werden ent- 
weder in Beziehung auf die Angelegenheiten der 
Privatleute, oder in Beziehung auf allgemeine An- 
gelegenheiten. In егїсгег Hinficht erbei he Vor- 
fchriften, wie man Menfchen zu behandeln habe; 
in letzterer, wie fie zu regieren find, 

In erfierer Bedeutung baben wir fie bereits 
abgehandelt, und Пе allgemeine Klugheitslehre 
und AJauushaltungskunf? genannt. Hier nehmen wir 
fie in letzterer Bedeutung und verehen darunter 
die Lehre von den nöthigen Grundanftalten und 
Regeln der Klugheit bey der Grundverfajlung der 
Staaten, wie auch von den Maximen, die ein klu- 
ger Regent in Anfchung der verfchiedenen Staats- 


angelezenheiten zu befolgen hat. 
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$. 67. 
Eintheilung, 


Diefe Erklärung giebt uns zugleich die Ein- 
theilung der Staatsklugheit oder Politik, Sie zer- 
fällt in zwey Theile. Der eine handelt von der 
beiten Einrichtung der Grundverfaffung und Re- 
gierungsform in einem Staate ; und der andere von 
der Klugheit des Regenten, 


ў. 68 
Kurze Gefchichte der Staatsklug. 
heit. 


Mofes it der ältefte Schriftteller in der Staats- 
kunfi, wie feine Gefetze beweifen; nach ihm zeich- 
nete fich Salomo in der Staatsklugheit aus, ob- 
fchon feine Lehren nicht fyftematifch , fondern pa- 
ränetifch abgefafst find. 

Bey den Chinefern lehrte Confucius ailge- 
meine Klugheit. Durch Fabeln thaten diefes bey 
den Indianern Pilpai, bey den Arabern Lokman, 
bey den Phrygiern Aefopus. 

Goguet meint (vom Urfprunge der Gefetze 
1. Th. ı. B. 5.43. 0,44.) der Allyrifche König Ni- 
nias habe die Staatskunft in einem hohen Grade 
verlianden; man will den Umftand, dafs er fich 
vor feinen Unterthanen faf gar nicht fehen liefs, 
fo erklären, dafs er ihnen dadurch defio mehr Ehr- 
furcht für feine Perfon einzuflöfsen gelucht habe. 
Auch Dejoces, ein König der Meder, wird für ei- 


nen der gröfsten Staatsklugen des Alterthums ges 
halten,» 
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Bey den Griechen Шер die Staatskunfi fehr 
hoch. Unter den fieden Weifen Griechenlands 
trifft man indeflfen nur einzelne Klugheitslehrenan; 
aber Solon und die Gefetze der XII Tafeln be- 
меі еп, dafs Solor ein Staatskluger war, und dafs 
die Politik frühzeitig unter griechifchem Himmel 


"aufkeimte, Ifokrates, der йереп Jahre vor dem 


Plato geboren wurde, fchrieb bereits etwas von 
der Regierungskunfi. Vorzüglich aber wird So- 
krates für den erfien Lehrer der Staatsklugheit bey 
den Griechen gehalten, defen Grundlätze man in 
den Schriften des Plato findet, und zwar in den 
X Gefpräehen von der Republik, worinn Sokrates 
die Abbildung eines vollkommenen Staats, aber 
nur als eine Idee vorträgt, um die Grundfätze der 
Sittenlehre zu finden; ferner in den XII Büchern 
von den Gefetzen, wo drey Bürger aus drey ver- 
fchiedenen Freyftaaten Geletze zu erfinden fuchen, 
die den Sitten der Völker und demjenigen, was 
man wirklich ausüben kann, gemäls und ähnlich 
wären. Die übrigen Abhandlungen des Plato, 
worinn mit von der Staatskunft gehandelt wird, 
find. der Philebos, Kriton, Phädon, Gorgias 
und die beyden Alcibiades, wo Plato die fallche 
Staatskunli fürzer, und die wahre zu befelligen 
fucht. Auch fein Timdus gehöret hierher. Xero- 
phon in der Cyropädie und in andern Schriften gab 
auch gute Regeln der Staatskunf, und zeigte noch 
mehr politifche Klugheit, als Plato; dieler 208 die 
democratifche, aber Xenophon die monarchifche 
Regierungsform vor. Dem Р/аѓо folgte Arifiotee 
les in der Staatskunff nach, der in feinen VIH 


ege 
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Büchern von der Politik diefe Wilfenfchaft zuerft 
kunfimäfsig abfafste, und, nach feiner Gewohn- 
heit, in ein Sy/fem brachte. Arifioteles lernte die 
Grundfä:ze der Regierung durch eine genaue Be- 
kanntichaft mit einem der berühmtelten Höfe da- 
maliger Zeit. Dem Ariffoteies folgte Theophro- 
fas, der dem Könige Caflander in Macedonien 
und dem Plolomdus des Lagus Sohn, mit feinem 
Rathe beyltand, Dieler Ptolomäus hatte auch an 
dem Demetrius Phalereus einen klugen Rathgeber. 
Auch Longinus, der erfie Staatsrath der Königinn 
Zenobia in Afien, war als Staatsmann berühmt. 

"Bey den Römern zeichnete fich, Cicero durch 
feine VI Bücher de republica, die, bisauf we- 
nige Fragmente, verloren gegangen find, und durch 
feinen Tractat de legibus aus, wovon wir noch 
fafi drey Bücher haben. 

Unter den Chriften wird Agapetus für den Er- 
fien gehalten, der etwas von der Politik fchrieb; 
er fchrieb nämlich um das Jahr 530 nach Ch. Geb. 
dem. Jufinian gute Lehren vor, die aber mehr 
theolögifch und moralifch, als politifch waren. Kai- 
Ser Bafılius fchrieb um das. Jahr 870 Lehren der 
Klugheit au feinen Sohn Део; auch Conflantin 
Porphyrogeneta Ichrieb im Jahr yro von der Re- 
gierungskunlt, und Zinmanuel U. Paläologus, der 
um 1284 blühete, verfafste ebenfalls Klugheitsleh- 
ren. Пле Schriften fchränkten,fich aber alle auf 
das Belondere des griechifchen Kaiferthums ein. 

In den Abendländern kam in Frankreich zua 
ert die Politik empor; Smaragdus, Abt zu St, 
Miel, Icluieb einen Unterricht von der Staatskun 
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unter demTitel: Voyeet infintution Roya- 
le, ап den König Ludwig, den Frommen , und Jo- 
nas, Bilchof zu Orleans, [chrieb unter. ‚eben die- 
fem Titel einen Unterricht von der Staätskunft an 
Pipin, König von Aquitanien Nachher thaten 
fich in Frankreich Philippus Cominäus Ct 1309) 
und Johann Bodinus (t 596) durch politifche 
Schriften hervor. Auch ein Fräulein vor -Gournai 
fchrieb Einiges; баз їп diefe Willenfchaft einfchlägt; 
fie fiarb 1646. ` Befonders aber zeigte fich der Erz- 
bifchof von ‚Gambray Fraucois де Sali- 
gnac. de Ја Mothe Fenelon im Jahre 1699 
durch feinen Telemague als einen »Staatsklugen 


Mann. {т 
In Italien wagte es im ХУ... Jahrhundert Jo- 


vianus Pontanus zuer, indem Buche de prin- 
cipis officiis, aus feinem Kopfe von der Staats= 
kunt zu handeln, Nachher fchrieben Cardanus 
und ein Frauenzimmer von Bologna , ‘Namens 
Chriflina Pifana , etwas von der Staatsklugheit. 
Vom Machiavell, der 1530 farb , behaupteten 
viele, dafs er in feiner Schrift nur die Fehler der 
Staatskunft habe anzeigen wollen. Johann Pote- 
rus, gefiorben 1608, hat unter den ltaliänern 20 
егі in politifchen Schriften eine gute Methode ge- 
braucht. | 

In England fchrieb der König Jakob an fei- 
nen Prinzen das fogenannte königliche Gefchenk, 
Befonders zeichneten fich unter‘ den Enngländern 
Thomas Morus (t 1530) und im XVII Jahrhun- 
derte der grolse Baco von Verulam, ferner Tho- 
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mas Hobbes durch feine Schrift dehomine et 
civein der Staatskunfi aus. 

In den Niederlanden thaten fich Aaf Lip- 
fus im Jahre 1589, und Marcus Zuerius Boxhorn 
Ct 1613) їп der Politik hervor. Befonders aber 
machte fich Grotius (+1645) durch fein Werk de 
jure belliet pacis merkwürdig. 

In Deutfchland fchrieb Albertus Magnus, Bi- 
fchof zu Regensburg, im ` ХШ Jahrhunderte fchon 
über die Staatskunfl, Späterhin fchrieb der chur- 
fächfilche Canzler, ‘Melchior Ое, zu der Zeit, wo 
der Churfürft Augufl regierte, eine Politik, die er 
fein” Teflament nannte, welches Chrifian Thomae 
‚из 1717 ganz publicirte, und das Georg Engel- 
hard: Löhneifenim Jahre 1679 in feiner Zof-Staats- 
und Regierungskunft wohl benutzte, Um das Jahr 
1655 fuchte оол Seckendorf der Staatswillenfchaft 
aufzuhelfen; noch mehr machte fich Pufendorf 
im Jahre 1672 durch fein Jus naturae et gen- 
tium um die Staatskunft ‚verdient. D. J. F. 
Buddeus, der um das Jahr 1700 berühmt war, 
ипгег(сһіеа in feiner Politik forgfältig die Regeln 
der Klugheit von den Gebothen der Gerechtigkeit 
und Ehrbarkeit. Im Jahre 1703 fuchte Joh. Nie. 
Hertius die Staatslehre auf einen feflern Fuls zu 
fetzen und zu verbeflern, Chriflian Thomafius [chrieb 
im Jahre 1705 zuerft ordentlich und gründlich von 
der allgemeinen Klugheit. Im Jahre 1714 fehrieb 
Joh, Jakob Lehmann eine Anleitung zur allgemei- 
nen und fonderlich zur Staatsklugheit, und 1718 
gab Ar. von Rohr feine Einleitung zur Staatsklugr 


heit heraus. Seit diefer Zeit fanden fich (mmer ' 
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mehrere Gelehrte, die diefe Wilfenfchaft "auszubil- 
den fuchten. Wir. nennen hier folgende: Herrn 
von Real, Grand.Sene/challs von Forcalquier Staats- 


kunft. 6 Bände, a, d Fr. von Schulin, Die In- 


fiitutions politiques par Mr. le В. de 
Bielefeld, davon wir gleichfalls eine deutfche 
Ueberfetzung haben, die Grund/ätze der Polizey, 
Handlung und Finanzwijlen/chaft unleres vortrefl- 
lichen Hrn. у. Sonnenfels, ferner Achenwalls Staatse 
klugheit... Des Hrn. о. Jufli und Stewarts Werke 
теп hier auch genannt werden. — Die poditi- 
[chen Schriftfleller unferer. Tage führe ich münd- 
lich an, 


Erfier Theil 


Von der beften Einrichtung der Grundverfaflung 
und der Regierungsform in einem Staate, 


$. бо. 

Esift möglich und nothwendig, die 
Gefetze der Moral bey der Re- 
gierung der Staaten zu be- 
obachten, 


Obfchon der Senat in Perfien dafür hielt, 
dafs der blolse Wille des Souverains die Richt- 
fchnur alles Rechts (еу, obfchon Hobbes, Mac- 
chiavell und Spinoza behaupteten, dafs die Ge- 
rechtigkeit [chwerlich mit der Staatsklugheit 


Er 
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vereinigt werden könne; dafs man kein andes 
res Recht, ale das fogenannte- Recht der Ge- 
walt habe, und dals eine gewillenhafte Redlich- 
keit einen Fürften fehr oft in grofse Verlegen- 
heit fetzen würde, опа dafs. die Vertheile des 
Staats, ohne aile Rücklicht auf Gerechtigkeit 
und Tugend, die Richtfchnur "und die Trieb- 
feder der Regierung feyn follen, und dafs alle 
Wege‘; fie mögen leyn, welche fe immer wol- 
len, wenn Be mur zum Zwecke führen, gut 
feyn, und dafs es einerley Геу, ob man die 
neuen Grenzfieine bey hellem Tage und mit 
gewallneter Hand fetze, oder ob man Пе des 
Nachts ausreiffe; obfchon, fage ich, alles diels 
behauptet worden ift, fo bleibt es dennoch eine 
ewige Wahrheit, dafs Staatsklugheit und Mo- 
ral nicht nur neben einander befiehen können, 
fondern auch mit einander vereinigt werden 
ınülfen, wenn Staaten Befiand KANAE und gut 
regiert werden follen, Ein Satz, den wir bis 
zur Evidenz in diefem $ erweifen wollen. 

Die Gerechtigkeit ilt unbefchränkt, fie be- 
ziehet lich aufalles; Пе kann zu allen Zeiten 
und überall geübt werden. Sie betrachtet den 
Menfchen an fich felbft, бе betrachtet ihn auch 
in Anfehung aller Menfchen. Alle Völker ont. 
fen fie gewillenhaft beobachten, wenn fie be- 
fichen wollen. Sie ift fo alt, als die Welt, und 
vergehet nicht eher, als die Welt, Wer fie über- 
tritt, iè nichtallein als böfe anzufehen, fondern 
vielmehr als ein der Gefellfchaft feindliches Un- 
geheuei zu betrachten,  dugufiin fast: Ohne 
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die Gerechtigkeit würden die Reiche der Welt 
nichts als Kaubnefier Ѓеуп. Eine Regierung, 
die nicht die Gerechtigkeit ehrte, ware ein 
fcharfer Degen in der Hand des Rafenden. 

Treue und Glaube if der Grund der menfch- 
lichen Gefelifchaften, fo wie Treulofigkeit das 
Verderben derfelben if. Wofern auch keine 
Juftiz auf Erden, und keine Gottheit im Him- 
mel wäre, fo mülsten dennoch die Мелісһеп 
tugendhaft feyn, weil die Tugend fie vereiniget 
und ihnen unumgänglich nothwendig zu ih- 
rer Erhaltung ift; das Lafter hingegen lie 
nothwendig unglücklich macht und aufreibt. 
Nur die SÉ "Seet die Staaten in der gc- 
nauefien Einigkeit, Sie ift der Grund aller 
DA e und alles Gewerbes, Durch De 
allein haben Menfchen einen Zufammenhang 
unter einander, Wenn Treu und Glauben auf 
allen Seiten in Ehren gehalten werden, [о ver- 
fchwinden alle Furcht und Beforgnifs, Рег 
Staatsmann тиз, elbi um feines eigenen Be- 
fien willen, tugendhaft feyn, aber es mufs 
auch feine Tugend eine verfländige mnd kluge 
Tugend feyn, die fich nicht beirügen, nicht 
täulchen „ nicht mifsbrauchen läfst, — — Мап 
denke fich einen Staat, in welchem keine Ehr- 
furcht vor Gott, keine Pflichterkenntnils, keine 
Heilighaltung des Worts herrfchten, und man 
wird eingeftehen" müllen, dafs in einem folchen 
Staate die Unterthanen ihren Fürften nicht ge- 
horchen, die Kinder ihre Eltern höhnen, die 
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Bürger einander feindlich behandeln würden; 
der Staat allo zu Grunde gehen müfste, 


Die Religion „und die Gerechtigkeit des 
Fürften меп die vornehmfien Gründe [einer 
Geletze Геуп. Sie werden allezeit mit Ehrer- 
bietung angenommen und aufs genauelie ge- 
halten, wenn er die Herzen der Unterthanen 
bey Zeiten mit den grolsen Grundfätzen der 
Religion*erfüllet hat, wenn er fie überzengt 
hat, dafs Gerechtigkeit feine Handlungen be- 
lebe, und dafs er nichts, als das gemeine Be- 
fie wolle. «Wenn hingegen feine Gefetze nicht 
auf diefem Grunde ruhen, fo werden lie täg- 
lich übertreten, und Verachtung ift ibr Loos. 
Die blofse Furcht vor den Strafen macht oft 
die Menfchen nur finnreicher, die Gefetze zu 
hintergehen, und Mittel zu [uchen, Unrecht zu 
üben, ohne dals fie entdecket werden. Die 
Staatsklugheit, wenn fie die verfprochene Treue 
bricht, fchadet der Regierung in eben dem 
Grade, wie fie derfelben nützet, wenn fie dar- 
über hält. 

Hieraus ergiebt fich alfo die Möglichkeit 
und Nothwendigkeit, die Gefetze der Moral 
bey der Regierung der Staaten zu beobachten. 
Indeffen follte man doch dafür halten, zumal 
es auch die Erfahrung aller Zeiten lehret, dafs 
es unmöglich Геу, auf dem Throne und ander 
Spitze der Staaten, von den firengen Regeln 
nicht: abzuweichen, die der Aufführung des 
Privatmannes im Verkehre mit feines Gleichen 
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vorgelchrieben find; und doch würde mär. fich 
irren, wenn man dieles fo plattweg glauben 
wollte; denn Wahrheit mufs überall Wahrheit, 
Tugend überall Tugend [eyn. Die Moral des 
Souverains und die Moral des Privatmannes 
find in Anfehung ihrer Wahrheit nicht verfchie- 
den; fie unterfcheiden fich nurin Anfehung der 
Anfichten, die fie geben; und es ift immer ein 
Punkt, in welchem fie fich vereinigen, Wir 
werden diefen Punkt mitteli der Beantwortung 
der nachftehenden Frage finden. 

$. СА". 
In wie fern i es möglich, die Moral des Pri- 
vatlebens bey der Regierung der Staaten 
zu befolgen. 

Der einzige Weg, diefe Frage zu beant- 
worten, 10: lich zuerft die Unterfchiede. deut- 
lich zu machen, die zwifchen der Lage der 
Regenten und Privatperfonen obwalten, 

Diele Unterfchiede find doppelt: 

ı) Der Souverain eines Staates ift gegen den 
Souverain eines andern Staates in dem 
Stande der Natur, wo jeder nur [ichfelbfi 
zu [einem Befchützer hat, undbeyde, wenn 
fie in Streit gerathen, nur fich (е zu ib- 
ren Richtern haben. Der Privatmann hin- 
gegen fiehet mit einem andern in einer lol- 
chen Verbindung, vermöge welcher ihnen 
vor Beleidigungen ein höherer Schutz ge- 
währt, und ihnen zu ihren Streitigkeiten 
ein Richter angewielen wird: ` 

Lehrbegr. der Phil, IV: В; 
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2) Der Souverain hat für die Erhaltung und 
das Wohl ener ganzen Gefellfchaft zu for- 
gen, die ihm anvertraut 11; er ій ein De- 


positarius einer fremden Macht, ein Ge- 
Ichäftsträger eines aufehnlichen Corporis. 


Der Privatmann hat nur für das Wohl fei- 
‚ пег felb und der Seinigen. — eines Ein- 
zigen , oder weniger Menfchen zu forgen. 


Wenn man diefe zwey unläugbaren Un- 


terfchiede ins Auge falst; fo ergiebt fich die 
Wahrheit , dafs der Fürli keinen zwingenden 
Geletzgeber, als feine eigene Einficht, dafser als 
кий hier keinen andern Richter, als fein eigen 
Gewillen habe; und dafs es kein anderes mo- 
ralifches Mittel, die aus diefen Umfiande ent- 
Springende Macht und Gewalt des Fürftien ein- 
zufchränken, gebe, als ihn zulehren, was wahr- 
haft gut it, und fein Herz gegen menlchliches 
Elend und Wohl empfindlich zu machen. 

In diefer wichtigen Wahrheit liegt die 
ganze Moral des Fürften. Wir wollen fie dar- 
fellen, und da wird es fich zeigen, in wel- 
chem Punkte fie fich mit der Moral des Privat- 
mannes, ungeachtet aller Modificationen, als 
Fürftenmoral vereinigt. 

Der vernünftige gute Für wird zu fich 
felbft fagen: „Das Reich ift grofs, welches ich 
zu beherrfchen berufen bin; aber es umlchränkt 
dennoch nicht dieSphäre meiner Wirklamkeit. Die 
Einwohner dellclben find die Kinder eines Hautes 
welches mir zur Verwaltung anvertrauet ій. Von 
mir vornehmlich erwarten fie ihre Sicherheit und 
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ihr Glück; aber die Einwohner diefes gahzen vor 
mir liegenden Welttheils Лаа meine Nachbaren und 
Verwandte, welche dem Einflulfe meiner klugen; 
oder unklugen,, meiner gerechten; oder ungerech- 
ten Handlungen ausgeletzt find; In.meinem Lande 
bin ich der oberlie Richter der Menfchen. In al- 


len andern Ländern finde ich Niemand, der mein 


Richter fey. Das Vorrecht 1Й grofs; aber: noch 
viel gröfser ifi die Lalt, diemir dadurch aufgeleget 
wird. Andere Menichen werden geleitet durch 
Gefeize; ich foll mich felbfi leiten. Andere dür- 
fen in den meiflen Fällen nur die Handlungen nach 
unwandelbaren Regeln, — ich mufs oft die Re- 
geln felbt prüfen, Wie viel mehr i meinen Ein- 
fichten und meinem Gewilfen als den Einfichten und 
Пет Gewillen anderer Menfchen überlaffen! Wel: 
che Aufforderuug an mich, jene fo vollfländig; die: 
fes fo empfindlich, beyde fo richtig zu machen; 
als es möglich if”! 

„Ich bin Stellvertreter einer Nation ; ich handle 
in ihrem Nahmen. Die Macht, mit welcher ich 
begleitet bin, ЇЙ die vereinigte Kraft des Leibes und 
der Seelen von allen den Мер(сһеп ў die zu diefer 
Nation gehören, Die Reiehtlümer, welche ich 
zu vertheilen habe, find aus ihrem Vermögen zu- 
fammen gebracht. Das hohe Anfehen, welches ick 
befitze, if eigentlich der Inbegriff der Vorrechtë ; 
welche eine ganze Gefell[chaft von Menfchen über 
jeden einzelnen Menfchen voraus hat, — Ichmufg 
alfo , wenn ich diefe Macht, diefe Reichthümerz 
diefes Anfehen gebrauche, meiner Perfon, fo viel 
ёз mir паг ‘immer möglich if, vergeflen; Alles; 

Uz 
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was ich in der Regierung meiner Staaten, in den 
Verhandlungen mit Auswärtigen thue, mufs ich 
meines Volkes wegen thun; thueich etwas in die- 
fen Stücken meiner felbfi, meiner Familie, meiner 
Freunde wegen, fo begehe ich Ungerechtigkeit; 
ich begehe eine Handlung, die der Gröfse und dem 
Umfange meines Berufes nicht angemelfen ift. — 
Als einzelner Menfch habe ich nur die Kräfte ei- 
nes Menfchen, Diefe ehen mir zu meinen Abfich- 
ten, wenn fie keinen Bezug auf die Nation haben, 
allein zu Gebothe, Aber wenn ich die Kräfte von 
Millionen in Bewegung letze, wenn ich die Früch- 
te der Arbeit von Millionen aufwende; fo mülfen 
auch die Endzwecke, welche ich fuche, das Wohl 
diefer Millionen angehen. — Nur ein einziger Fall 
ift ausgenommen, wenn von dem Anfehen, wel- 
ches ich perfönlich geniefse, auch die Achtung ab» 
hängt, welche andere Nationen gegen die meini- 
ge haben follen. Da unter Unabhängigen mit der 
Verachtung immer Gefahr verbunden ilt; fo darf 
ich die Beleidigungen meiner Ehre alsdann rächen, 
wenn fie den ganzen Staatskörper, welchem ich 
vorfiehe, in Betrachtung bringen”. 

„Meine Nation ій felbfi nur ein einzelnes 
Glied des grofsen Körpers aller gefitteten Staaten; 
und ich als Repräfentant der erftern trete eben in 
dieles Verhältnifs mit den Regenten der letztern. 
Alle diefe Staaten haben fich nach und nach Jahr- 
hunderte hindurch zu einem Ganzen durch wech- 
feitige Mittheilung alles deflen, was lie an eigen- 
ihümlichen Gütern befafsen, und durch Verträge, 
vereinigt. Auf dieler Vereinigung beruhen gröls- 
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tentheils die Vorzüge der heutigen Menfchheit vor 
der vorigen, Sicherheit und Ruhe der Völker, Es 
ik alfo eine meiner erfien Pflichten diefe Verbin- 
dung aufrecht zu erhalten, und fie, fo weit es von 
mir abhängt, ҒеЙег zu machen, Ich mufs alfo vor 
allen Dingen den Verträgen treu feyn, durch wel- 
che diefe Bande znert geknüpft, oder durch die 
fie enger und genauer geworden find,” 

„Je gröfser jetzt meine Sicherheit geworden 
ifi, je weniger darf ich mir Eingriffe in herkomm- 
liche Rechte und alte Verfallungen erlauben; nur 
dringende Noth kann fo etwas rechtfertigen. Je wile 
liger Andere meiner und meines Staates Eigenthums- 
rechte anerkennen, defo heiliger тиеп die ein- 
mal fefigefetzten Grenzen der ihrigen Ѓеуп. Da 
ich empfinde, dafs ich mehr vor Aufrührern und 
Feinden gefchützt bin, als dieMonarchen der Vor- 
welt; [a darf ich mir den willkührlichen Gebrauch 
der Macht nicht beykommen lafen, zu welchem 
diefe oft durch die Noth getrieben, noch öfter 
durch die Furcht verleitet wurden.” 

„Für das Interefle des Staats kann ich vieles 
wagen; denn da handelt fichs um die Glückfelig- 
keit der gröfsten Zahl der Einwohner, Da kann 
ich jeden, der diefem Interefle im Wege ficht, kühn 
beftreiten. Aber Staat als ein idealifches Welen, 
als concentrirt in meiner Per[on, in meinen Ar- 
meen, in meiner Schatzkammer, ift nicht ein eben 
{о hoher Gegenftand, Und dem Interelle, welches 
fich hierauf bezieht, darf ich nicht fo viel von dem 
Schweifse und dem Blute der Menfchen aufopfern, 
Ta Unternehmungen, die geradezu, anf die Glück 
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feligkeit der gröfsten Zahl meiner Unterthanen ab- 
zielen, darf ich mich.von den Schranken frey glau- 
‚ben, welche dem Privatmanne be allen feinen 
Schritten gefetzt find. Meine ere und vornehm 
ffe Pflicht in diefer Abficht gehet auf die innere 
Verwaltung meines Staats. Den Boden deslelben 
aufs befie anzubauen; die Einwohner zu befchäf- 
tigen, fie aufzuklären, ihnen eine unpartheyifche 
Rechtspflege zu gewähren, ihrer Thätigkeit alle 
Hülfsmittel zu verfchaffen und auch zu ihrer ange- 
nehmern Ее: durch weile Polizey beyzütra- 
gen; diefs iR das meiner Befimmung am nächften 
liegende Gelchäft.” Ir 

„Nach der Verwaltung deines Staats ЇЇ der 
Schutz vor auswärtigen Feinden das gröfste Gut, 
weiches ich meinem Volke gewähren kann. Der 
Sicherheit, wenn fie wirklich angegriffen ii, mufs 
alles пас елеп, Indeffen mufa ich hier vorfich- 
Vë feyn, nicht zu fchnell andere Fürfen und Na- 
tionen für meine Feinde halten, nicht ohne Prü- 
fung den Nachrichten von ihren feindlichen Gefin- 
nungen und Änfchlägen trauen”, 

„Die Waffen, welche ich zuerfi gegen Uebel- 
gefinnte brauchen mufs, find eine defo gewilfen- 
haftere Billigkeit, ein defto grolsmüthigeres Betra- 
‘gen. Eine Regierung, welche Achtung einflölst, 
iR immer Йатк ; eine Nation, die bewundert und 
gefchätzt wird, kann nicht leicht unterdrückt wer- 
den. Wo Weisheit die Verwaltung führt, wo in- 
'nerlicher Friede wohnt, wo keine Partheyen am 
Hofe, keine Mifsvergnügten im Lande find; da hat 

Kein Feind böfes Spiel, An сіпеп folchen Staat 
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waget fich der klügere Elırgeitzige nicht; und der 
Verwegnere wird mit Schande und Verluft zurück 

ewiefen.” 
g „Doch es giebt Zeiten, wo alle diefe Mittel 
nicht den Beleidigungen Anderer zuvor zukommen 
hinreichen. Alsdann darf ich allerdings das, was 
ich thun moie, Hege ich die bisher geäufserten 
Gefinnungen , und meine Vernunft macht mir zum 
Geletze, fie zu hegen, fo kann es mir ficher über- 
lafen bleiben, die Schranken , welche ich mir in 
den jedesmaligen Umfiänden zu fetzen habe, felbft 
zu finden.” 

„Immer ти ich, wenn ich unterzwey Par- 
theyen wählen mufs, auf die Seite der been Sa- 
che mich hinlenken; 20ег aufdie Seite des Rechts; 
dann wenn diefes nicht klar, oder wenn es zu klein 
ій, auf die Seite der Sittlichkeit. Nur dadurch kön- 
nen Siege dem menfchlichen Gefchlechte Vortheile 
fchaffen, wenn die beflern Menfchen die, Sieger 
Sind”. 

„Jede neue Einrichtung, die fich zu machen 
räthlich finden follte, тиз darauf gehen, den Frie- 
den der Nation auf die Zukunft zu befefligen.” 

„Durch nichts kann ich dem menfchlichen 
Gelfchlechte fo fehr nützen, als durch die Verbel- 
ferung der herrfchenden Begriffe und Gewohnhei- 
ten. Begriffe und Gewohnheiten breiten fich von 
einem Staate zum andern aus. Ich тиз mich alfo 
bemühen, es dahin zu bringen, dafs aus meinem 

Lande Verfiand, Wiffenfchaft, Edelmuth und Ge- 
rechtigkeisliebe auf die übrigen Nationen йгаМ1еп. 
Meine Regierung mufs ein Reylpiel einer weilen 
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und redlichen Politik geben; mein Volk das Mu- 
fier einer betriebfamen, aufgeklärten, religiöfen 
und glücklichen Nation feyn; und dann werden 
noch in künftigen Jahrhunderten ganze Welttheile 
die Früchte meiner Herrfchaft genielsen. Nichts 
aber kann diefe Vereinigung der Menfchen und 
meine Pflicht, ihnen allen, was möglich ilt, nütz- 
lich zu (есуп, mir in einem fo hellen Lichte zei- 
gen, als der Gedanke, dafs ein höchfier gemein- 
fchäftlicher Vater und Regierer der Menfchen vor- 
handen fey , der eint Rechenfchaft von mir for- 
dern wird, der, jenfeits des Grabes, mein Rich- 
ter feyn wird”. 

Man erfiehet hieraus, dafs die Moral des 
Souverains eben die Pflichten lehre, welche die 
Moral des Privatlebens lehrt; dafs fie einen 
weit gröfsern Wirkungskreis habe, als die des 
Bürgers und Unterthans; dafs іп der Ausübung 
derfelben ungleich mehr Collihonsfälle vorkom- 
men, als jener; und dafs alfo öfters der Für 
geringere Pflichten aufopfern mülle, um höhe- 
se und wichtigere zu erfüllen; dafs fie fogar 
firenger (еу, die Fürfienmoral, als die Moral 
des Privatmannes, weil der Fürft mehrere Be. 
rührungspunkie hat, als diefer, und hiernie- 
den keinen andern Richter, als fein Gewilfen 
feib kennet. Sammelt Gch der Privatmann, 
wenn er treu feine eingefchränktern Pflichten 
erfüllt, Verdienfie {йг die Ewigkeit, fo fam- 


melt fich der moralifche Fürft gewils noch un- . 


gleich grölsere; denn feine Pflichten find man- 
nigfaltiger, weiter um lich greifen, wirkfa- 


u 
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тег in ihren Folgen, und er hat gröfsere Hin- 
dernilfe zu überwinden. Allerdings läffet fich 
alfo die Moral des Privatlebens bey der Re- 
gierung der Staaten und Politik beobachten, 
und fie vereinigen fich in dem Punkte der Ge- 
rechtigkeit, Billigkeit und Gottesfurcht. 


$. 71 
Grundregeln der Staatsklugheit, 


Wahre Klugheit muls allemal gute Ab- 
fichten durch erlaubte Mittel befördern; alfo 
auch die Staatsklugheit, Die Abfichten aber 
der Staatsklugheit find Sicherheit im Staate zu 
erhalten, und Yollkommenheit des йш ега und 
innern Zuftandes deffelben hervorzubringen, zu 
erhöhen und zu bewahren, . Diele Abfichten 
find gut. Die Staatsklugheit muls fie allo durch 
erlaubte Mittelzu erreichen fuchen. Ihre Grund- 
regeln find demnach: 

ı) Sıcherheit in Anfehung der Perfonen im 
Staate, der Befitzungen und aller wohlge- 
gründeten Gerecht/amen zu erzielen und zu 
erhalten, å 

2) Den!Staat äußerlich und innerlich Rets voll- 
kommener zu machen. 


$: 7727 
Wie wird Sicherheit im Staate er- 
zielet? 


Sowohl innere als äufsere Sicherheit im 
Staate wird gegründet und erhalten 
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1) Durch möglich- genaue und deutliche Be- 
fimmung der Gerechtlame, fowohl derje- 
nigen, welche der Souverain und die übri- 
gen-Glieder des Staatskörpers, als auch 
derienigen? welche die Unterthanen und 
Bürger gegen einander zu erkennen und 
zu таңса haben. 

г) Durch genaue und deutliche Befümmung 
der Verbrechen, ihrer Beftrafung und der 
gerichtlichen Unterfuchung derfelben. 

5) Durch Geletze, Richter und Gerichtshöfe, 
Repräfentanten und Sachwalter; miteinem 
Worte durch Recht und Gerechtigkeitspflege. 


$. 73. 

Wie wird Vollkommenheit, fowohl 
innere als äufsere, des Staates 
erzielt? 

Die Vollkommenheit eines Staates über- 
haupt, beftehet in der Glückfeligkeit der Bür- 
ger und Unterthanen; und diefe wird erreicht 

1) Durch Verhinderung desBöfen, und durch 

Beförderung des Guten; allodurch Polizey, 

2) Durch Erweckung gemeinnütziger Trie- 
be, Hebung der Gewerbe und Nahrungs- 
zweige, und Belörderung der Wohlfahrt 
des Ganzen; alfo durch Stautswirth/chaft. 
$. 74. 
Was das Wohl der Staaten noch ins- 
befondere fordere. 

Es fordert Aufmerkfamkeit auf die aus- 

wärtigen Verhältniffe und Angelegenheiten in 
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Friedens -und Kriegszeiten; alfo die Копії der 
Unterhandlungen AC die Kriegskunft. 

Diefe Anftalten fordern wieder öfentliche 
Einkünfte, Die öffentlichen Einkünfte mufs der 
Staatskluge auf die zuträglichfie Art zu grün- 
den und ausfindig zu machen ұу ел. Diels 
lehret ihn die Finanzwijfenfehaft. Er muls aber 
auch willen, wie fie zu verwalten und zu he- 
ben find. Den Unterricht hierüber ertheiltihm 
die Cameralwiffenfchaft. 


0. 75. 
Vortrefllichkeit derStaatsklugheit. 
-— Sie verdient das ihr ertheilte 
Lob. 


Es erhellet aus dem jetzt Gefagten, dafs 
die Staatsklugheit, welche alle diefe Kenntnif- 
[е vorausfetzt, eine wahre Wohlthäterinn der 
Menfchen fey, die fie nicht nur für die Gegen- 
wart, fondern auch für die Zukunft beglücket, 
und dafs der Mann, der fie befitzt und übt, 
fich ein unnennbares Verdienft um die Menfch- 
heit erwirbt. Er ift Segen derfelben. MitRecht 
lobte man daher auch von jeher die wahre 
Staatsklugheit. Wir wollen einige Urtleile be- 
rühmter Männer über felbe hören. 

Plutarch Гарі im Leben Cato’s des ältern: 
Virtute politica рга апііогет nul- 
lam homo Afflequitur. 

Plato nennet fie artem regiam, ar- 
tem ad animam pertinentem. 
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Die neuern Schriftiteller fagen zur Em- 
pfehlung des Studiums der Staatsklugheit nicht 
viel weniger. Sie ift ihnen die Königinn der 
Wiffenfchaften , die Vertraute der Fürften, der 
Schutzgeilt der Staaten, und die Belchützerinn 
ihrer Freyheit. 

Mügnier fchreibt fehr richtig, dals die Rö- 
mer vermittelt ihrer Klugheit und ihrer Ge- 
duld das an Gold-und Silberbergwerken rei- 
che Spanien unter fich brachten, dafs diefe 
grofsen Staatsklugen, wie kriegerilch fie auch 
waren, dennoch niemals etwas eilfertig betrie- 
ben, fondern dafür gehalten haben, fie könn- 
ten ihre Eroberungen viel beffer durch Rath 
und Geduld, als durch die Gewalt der Waffen, 
fördern und auch mehr befeltigen. 

Salluflius Sagt: Concordia res par- 
væ crescunt; discordia res maximx 
dilabuntur. Sọ verfiel die Macht des rö- 
mifchen Volks durch die Veränderung der 
Ordnung, die yon einer weilen Politik einge- 
führt worden war. Es war diefes Volk glück- 
lich, fo lange es tugendhafte Mittel zu feinen 
Staatszwecken brauchte; und es ward unglück- 
lich, [obald es diefen Хаит abwarf, und Un- 
gerechtigkeit, Gewalt und Graufamkeit fich er- 
laubte, 

$. 79. 


Klugheitin Anfehung des Jufizwe- 
` fens. 

1) Bey der Vorausfetzung, dafs keine Gefe- 

tze gegeben werden, die nichtin Ausübung 
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gebracht werden können, fordert die Staats- 
klugheit, dafs darüber firenge gehalten wer- 
de, die Gefetze und Befehle des Souve- 
rains genau in Vollziehung zu bringen. 
Was diefer aus gerechten und vernünfti- 
tigen Urfachen befchloffen hat, das muffs 
er ernfilich wollen, das heifst, mit einem 
Entfchlufse, es Rets zu wollen, und alfo 
diejenigen hart beftirafen, die feinem Wil- 
len nicht gehorchen, Das grölste Uebel 
unter allem wäre, wenn der Ungehorfam 
gegen die Geletze unbefiraft bliebe. Das 
Volk wird furchtbar, fobald es fich nicht 
fürchtet, und die Zaghafteften werden kühn, 
wenn fie fehen, dafs man fich vor ihnen 
fürchtet. Die Gefetze find keine Geletze, 
wenn fie nicht unverbrüchlich lind. Von 
den Gefetzen Itehetgefchrieben, dafs, wenn 
fie übertreten werden, die Grundfelte des 
Erdbodens erfchüttert werde, und dann 
nur die Krufe der Reiche übrig bleibe. 
Beobachtung der Geletze giebt den Staa- 
ten Ewigkeit. Darüber haben auch von 
jeher weile Geletzgeber firenge gehalten, 
Der römifche Conlul Junius Brutus firafte 
feine zwey Söhne am Leben, weil Пе fich 
zum Vortheile des Targuinius Superbus der 
Meuterey fchuldig gemacht hatten. Der 
Conful Titus Manlius Torquatus liels das 
Gefetz ergehen, dafs kein Römer mit el- 
nem Latiner fich in einen befondern Zwey- 

kampf einlalle, Sein Sohn tödtete in ei: 
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nem Гөїсһеп Kampfe den бетініз Metius, 
welcher ihn ausgefordert hatte, und der 
Conlul verurtheilte ihn zum Tode. Titus 
Livius verfichert; dafs nach diefem bluti- 
gen Beyfpiele der Gehorfam beym römi- 
fchen Kriegsheere grölser, als vorher ge- 
welen fey. Nach einem Gefetze, welches 
Zaleukus, Geletzgeber der Zokrier gegeben, 
war befohlen, dals Jedem, der des Ehe- 
bruches überführt würde, beyde Augen 
ausgeliochen werden follten. Sein Sohn 
übertrat diefes Geletz. Die Bürger baten 
mit lauter Stimme fürıhn um Gnade; aber 
der Vater, weiler mit Recht befürchtete, 
dafs er dadurch die Kraft des Gefetzes 
fchwächen würde, Bach Lech Ге ein Aug 
aus, ‚und liefs feinem Sohne auch eines 
ausftechen. Diele Beyfpiele, die man frey- 
lich in unfern kultivirten Zeiten nicht zur 
Nachahmung aufftellen kann, zeigen doch 
wenigfiens, wie für wichtig man es im Al- 
terthume hielt, die Gefetze zu beobachten. 


2) Dellen ungeachtet mulsman den Gehorfam 


gegen die Geletze nicht höher treiben wol- 
len, als er fich treiben läfst, Die Autho- 
rıtät allein bringt den Unterthänen den Ge- 
horfam niemals wohl bey, und eine zu 
harte Politik macht eben fo wenig gute 
Unterthanen, als eine zu firenge Moral 
Sittlichkeit befördert. Ein erzwüngener 
СеһогГат ilt immer unvollkommen, und 
er ifi niemals freywillig, aufser wenn man 
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Beweggründe dazu hat, die ihn angenehm 
machen. Die Gemüther müllen daher für 
die Geletze gewonnen werden. Longe 
enim valentior ей amor ad obti- 
nendum, quod velis, quam fimor, 
lagt der jüngere Plinius, 
3) Kein Geletz oder Strafe darf Anlafs oder 
Reitz zum Bölen erwecken. 
4) Die Gefetze еп nach den Sitten der 
Völker eingerichtet werden. Diejenigen 
« Gefetzgeber, welche die Sitten ihrer Na- 
tion nicht genugfam kennen, begehen gro- 
Ise Fehler. Sie nehmen das Volk ganz an- 
ders gefinnet an, als es wirklich ifi, und 
geben ihm Gelfetze, die es nicht halten 
kann. Die Folge davon ift, dafs man gar 
zu viele Einwohner befirafen 101/5, ohne 
dafs es dem Staate einen allgemeinen Nu- 
tzen bringt, oder, dafs die höchfte Autho- 
rität verachtet wird. Sind hingegen die 
Gefetze den Sitten der Völker gemäfs, Го 
werden fie gehalten , ohne dals viele Stra- 
fen nöthig wären, und die Nation genielst 
der Ruhe, die ihr der Gelfetzgeber zu ver- 
fchaffen gefucht hat. — Man hat vom Kö- 
nige Philippus in Macedonien gelagt; dafs 
er fich vollkommen nach der Sitte der 
Völker zu richten wufste, unter denen er 
lebte; vom Kaifer Karl V., dals er mit den 
Spaniern als ein Spanier, mit den Deut- 
fchen als ein Deutfcher, mit den Flande- 
rern als ein Flanderer lebte; und vom Phi. 


lipp Il., dals er die Liebe der Spanierñicht 
gewinnen konnte, weil er die Sitten der- 
felben nicht achtete. 

5) Die Geletze шеп das Volk zu guten 
Sitten führen. Wie die Gefetze den Sitien 
der Völker gemäfs eingerichtet feyn (01- 
len, fo müffen бе auch die Völker {elb zu 
guten Sitten leiten. Es find mehr Staaten 
zu Grunde gegangen, weil die Sitten ver- 
dorben waren, als weil die Gefetze über- 
treten wurden. 

6) Bey jedem Geletze muls der Beleizgebef 
nicht nur die eine Abficht, die CECR be- 
fördert werden foll, fondern auch dieübri- 
деп, die darunter leiden könnten, vor Au- 
gen haben. 

ei Die Gefetze müllen deutlich feyn; und 
dürfen nicht in zu grofser Menge gegeben 
werden. Man muls wenige Gefetze ge- 
ben, nur folche, die nothwendig find. Sie 
mülfen gerecht, billig, deutlich, ohne Zwey+ 
deutigkeit feyn, und dürfen einandet nicht 
widerfprechen. Sind gar zu viele Gefetze 
vorhanden, Jo werdet fie nur fchlecht be- 
folgt. Bey Unterfuchung, was zu thun oder 
zu lallen it, entfchliefsen fich die Men- 
fchen mehr nach Einfichten der Vernunft, 
als nach Kenntnifs der Gefetze; und über- 
diefs, wo behält Jeder zu viele Geletze im 
Gedächtniffe? Genug, wenn man allge- 
meine Vorfchriften hat, deren jede aufun- 


zählig viele Fälle angewandt werden kann, 
Der 
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Der Gelfetzgeber пу es nothwendig der 
Weisheit und Redlichkeit der Richter über- 
Lafen. die Geleize auf alle Fälle anzu- 
wenden und Folgen daraus zu ziehen. 


b) Die Gefetze müllen mehr befehlen als be- 


lehren. Der Arzt wird nicht delswegen 
zum Kranken gerufen > dafs er ihn unter- 
richte, fondern dafs er ihn heile. Viele 
Worte fehwächen das Geletz. x 


K 


ch Alte Geletze und Gebräuche таеп mit 


gröfster Vorficht geändert werden. Ein 
Menfch von mittelmäfsigemVerftande bleibt 
insgemein auf dem gebahnten Wege; be- 
gehret nicht fo leicht Veränderungen, aber 
ein Mann von Genie waget viel, und fol- 
pert auch oft in feinen Unternehmungen, 
wenn et nicht mit der äufserften Vorficht 
zu Werke geht. Das Alterthum einer ein- 
geführten Sache macht diefelbe ehrwür- 
dig; Alle Neuerungen find dem Volke ge: 
häffig, weiles niemals auf die erlten Grün- 
de zurück geht. Veränderungen verletzen 
die Menfchen aus ihrer Gelaffenheit. Was 
fie einmal zu thun gewohnt find; das 
thun fie mit Vergnügen. Wenn demnach 
der Geletzgeber die Unterthanen bey ihren 
Gebräuchen läfst, io vergnüget er ihre па- 
türliche Neigung, ünd fie gehorchen gern. 
Es fchadet der Würde der Gefetze; wenn 
fie zu oft geändert werden, Selbft alsdann, 
wenn die Gebräuche etwas fehlerhaftes 
an fich haben; ift es immer bedenklich, he 


Eehrbegr, der Phil IV. R: з 
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zu ändern. Der Aufwand der Römer in Pracht 
und Wohlleben war zur. Zeit des Tiberius aus- 
chweifend grofs.. Tiberius wollte der Sache 
Einhalt thun; allein nachdem er alles reiflich 
erwogen hatte, fo befchlofs er, es beym Al- 
ten zu lafen, um nicht Rom in Zerrüttung 
zu letzen. Indellen ій es doch zuweilen nö- 
thig, Gefetze und Gebräuche zu ändern, пат 
lich, wenn fie nicht mehr für die gegenwär- 
tige Zeit pallen, wenn fie den Umfiänden nicht 
angemellen find, wenn die Gebräuche unver- 
nünftig, und dem gemeinen Вейеп wirklich 
fchädlich find. 


10) Die Grundgefetze dürfen nicht cher geän- 


dert werden, als bis es dringende Nothwen- 
digkeit’erfordert. Die Sitten der Völker be- 
dürfen des Beyfliandes der Geletze, wenn fie 
beybehalten werden follen; und die Gefetze 
bedürfen der Sitten der Völker, wenn fie be- 
obachtet werden follen, Hieraus folget, dafs, 
wenn eine grofse Veränderung in den Sitten 


eines Volkes fich ergeben hat, auch die Ge- 
Der Staat 


[еге verändert werden теп. 
ти nicht nach den Gefetzen, fondern die 
Geletze müffen nach dem Erfordernifs des 
Staates eingerichtet werden. Das erte und 
wichtigfte unter allen Gefetzen if dasjenige, 
welches das Heil des Volkes allen andern Be- 
trachtungen vorzuziehen gebeut. Blofs in der 
АЬйсһ, diefes Heil zu bewirken, find alle 
Gefetze gemacht worden, und in eben diefer 
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Abficht müffen fie auch geändert werden. Zhe- 
ramenes rieth den Athenienfern nach ihrer 
erlittenen Niederlage, zu thun, wäs ihnen die 
Lacedämonier gebotben, nämlich ihre Stadt- 
mauern niederzureiffen, Hierwider fetzte fich 
Elomenes, und fagte, es wäre fchimpflich, 
{folches auf Befehl der Zacedämonier zu thun, 
weil Themiflocles diefe Mauern, wider ihren 
Willen aufgeführt hätte. Theramenes gab 
hierauf zur Antwort: „Ich rathe nichts an, 
was der Meinung diefes grofsen Mannes wi- 
derfpräche. Er baute unfere Mauern zum ge- 
meinen Beften, und eben dieles gemeinen Be- 
Ben willen, rathe ich jetzt, fie niederzureillen. 
(Plutarch im Leben des Lifanders). 


ir) Diefe Aenderung mufs jedoch unvermerkt 


gefchehen. Es brächte nicht geringere Ge- 
fahr die Grundgefetze eines Staats, welcher 
fich doch lange Zeit auf diefen Киз behaup- 
tet hat, plötzlich zu ändern, als es Gefahr 
bringen würde, die Eckfteine oder den Grund 
einesGebäudes ohne Behutfamkeit zu ändern, 
Es ilt (еһг klug dergleiehen Aenderungen auf 
eine Ѓојеппе Art anzufiellen, um das Volk’auf 
den Schlufs zu bringen, wie heilig die Gefe- 
tze find, die man abfchaffet und die man ein: 
führet. 


12) Strafgefetze müllen in einem genauen Ver- 


hältnifle mit. den Sitten des Volkes fichen. 

Gefängnils - oder Geldfirafe rührt einen Euro- 

päer, der in einem Lande oebohren if, wo 

die Menfchen gelind behesrfcht werden, ebci 
X 2 
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fo fehr, als der Verluft eines Armes einen Alia- 
ten, der fiets als Sklave gehalten wird, zu 
Ichrecken vermag. Sobald die Strafgefetze 
eingeführt find, fo тиеп бе auch pünktlich 
beobachtet werden, Die Меп[сһеп vergeflen 
der Wohlthaten in kurzer Zeit; und die Ver- 


попе it nicht bey jedem die herrfchende Kraft; 


12 


hingegen machen die Strafen einen Eindruck 
in die Sinne, und halten Jeden in den Schran- 
ken feiner Pflicht. 

у Uebelthaten müllen nur felten um der vori- 
gen guten Dienfte wilien vergeben werden. 
Die Leibes- und Lebensftrafen, in fo weie 
für die gemeine Ruhe wichtig find, find fo nö- 
thig, dafs cs nicht rathfam ilt, Gnade ange- 
deihen zu lallen, auch felbit alsdann, wenn 
der Uebelthäter bey anderer Gelegenheit dem 
Staate nützliche Dienfie geleiltet hat, Wenn 
das Gute einer Belohnung werth ift, fo ver- 
dient auch das Böfe feine Strafe, und beydes 
mufs zur Zeit, wenn es gelchicht, feinen Lohn 
bekommen, 


14) Wenn ein Unterthan einen Fehler begangen 


hat, und diefes von Ungefähr, oder durch 
einen unglücklichen Zufall gefchehen ifi, fo 
dafs der Wille keinen Antheil daran hatte, fo 
if es billig, dafs ihm der Souverain die Strae 
fe erlafle. 


15) Die Beftrafung eines Aufrührers іЙ wichtig 


für den Staat und das Oberhaupt deflelben; 
und das Verbrechen der beleidigten Majeliät 
darf faft niemals vergeben werden. Es ifi zwar 
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nützlich, wenn ein Souverain bey feiner Stand- 
haftigkeit im Gebiethen, Güte und Sanftmuth 
zeigel; aber fie darf niemals feiner Authori- 
tät Abruch ип, niemals einen firafbaren fcho- 
nen, wenn dabey eine Menge Unfchuldiger in 
Gefahr gefetzt würden, Es ій höchfi noth- 
wendig, die Verbrechen der beleidigten Maje- 
Паг zu befrafen. Der Souverain rächet fich 
eigentlich nicht, fondern er befchützet feine 
Unterthanen, wenn er folche Verbrechen be- 
firafet, 


16) Die Zeit mufs wohl in Acht genommen 


werden, wenn Aufrührer beftrafet werden fol- 
len. Oft befiehlt die Klugheit, eine General- 
Amnellie auszufchreiben. Wenn in einem 
Staate Spuren von Verrätherey fich entdecken, 
fo it es oft einer guten Politik gemäls, fo- 
wohl die Befchaffenheit der Verrätherey , als 
die Verrätherey felbA geheim zu halten, Die 
Urfache it, weil man folche Schritte nicht 
eher bekannt werden lafen foll, als bis man 
fie aus dem Grunde erforicht hat, den Fall 
ausgenommen, wenn es nicht wahrfcheinlich 
if, diefelben völlig zu ergründen, ohne fich 
in Gefahr zu fetzen , dafs die Verbrecher Zeit 
gewinnen möchten, ihre böfen Anfchläge aus- 
brechen zu Lafen, Oft macht es die zu grofse 
Menge der Strafbaren nothwendig, Gnade vor 
Recht ergehen zu lafen, und das Gefchehene 
zu vergelen. ` Diels Geletz der Vergellen- 
heit, (А тпейіа Іех oblivionis di- 
citur, Corn. Nepos) hat, nachdem zuwei- 
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len grofse Unruhe geherrfchet, zu allen Zeiten 
den klügħen Staatsmännern als ein fehr gutes 
Mittel geichienen, Ruhe und Ordnung wieder 
herzultellen. Aräteus brachte es zu Sicyor 
in Gebrauch ; und Cicero, als ег Rom wegen 
der. Ermordung des Jalus Cäfars in zwey 
Partheyen getrennt fah, erinnerte die Römer 
an di Amneflie der Athenienfer, und that ih- 
nen den Vorfchlag, nach dem Beyfpiele der- 
felben, alles in Rom vorgefallene in ewige 
Vergellenheit zu Bellen, (Cie. Phil. Z) 


$. 77. 


Klugheit bey Austheilung der Beloh- 
| nungen. 


Wir haben von Gefetzen und der Beltrafung 
der Uebertreter derfelben gehandelt, und die da- 
bey anzuwendende Klugheit in Betrachtung. gezo- 
gen. Es ifi nothwendig, auch die Belohnungen 
in dieler Hinficht zu betrachten, 

1) Der Kaifer Adrian, ein vortrefflicher Regent, 
pflegte zu fagen, еіп Landesherr fey in feinem 


Staate, was die Sonne in. der Welt ій; fie ` 


that wohl. Die Fürfien behalten fich daher 
auch vor, Güte zu feyn, und überlallen es 
Andern, was die Strenge fordert, Sie lallen 
die Strafen_durch ihre Beamten vollziehen, 
und бе felbft theilen Belohnungen aus. 

2). Man hat fich nicht fo viel von der fchon er- 
zeigten Gnade zu vesfprechen, als von den 
Gnaden, die ег erzeigt werden [ollen, Die 
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Unterthanen in Hoffnung zu halten, if daher 
eine Klugheitsregel in der Regierung. 

3) Wir werden mehr zu tugendhaften Hand- 
Jungen angetrieben, wenn wir fie auf eine 
dauerhafte Art belohnt fehen, als wenn fie 
nur mit Geld belohnt werden , defen Anden- 
ken vergehet, fobald es ausgegeben if. Es, 
räth daher die Staatsklugheit, eher mit Aem- 
tern und Würden, mit Auszeichnung und Eh- 
re das Verdienft zu lohnen; welches auch dem 
Schatze des Fürften und .der, Staatsökonomie 
zuträglicher if, 

4) Man verlange nicht vom Souverain, dafs er 
in der Austheilung feiner Gnaden und Be- 
lohnungen zu freygebig fey, Habebit si- 
num facilem, non perforatum, ex 
quo multa’exeant, nihil excidat, 
fagt Seneca, de vit. с, XXI. Gnaden und 
Belohnungen gehören nur dem wahren, gro- 
fsen Verdienfte; fie müllen bewirken, dafa 
der Unterthan Mühe und Befchwerlichkeiten 
der Tugend auf fich nehme, aber nicht den 
wollüfigen Mülliggang 'nähre. 
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‚Klugheit bey Verleihung der Aem- 


ter. 


з) Die Staatsklugheit will, dafs der Souverain 
die Macht derer, welche er erhebet, in ge- 
mellene Grenzen einfchränke. Die Macht 
der Grofsen eines Staats kommt gänzlich vom 
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Souverain her; Пе mufs nur dem dienen, 
von dem fie felbige haben. 

2) Ein Mann, der nur ein Amt verwaltet, hat 
Zeit, feine Pflichten durchzudenken , und 
nach ihrem ganzen Umfange gut zu erfüllen. 
Vielheit der Aemter erfordert auch viele bce- 
fondere Gaben, welche nicht immer in einer 
Perfon zu finden find. Es ift alfo eine Regel 
der Staatsklugheit, ja nicht zu viele Aemter 
einem Individuo anzuvertrauen, 

3) Eines der wichtigftien Stücke if, Jeden in 
das Amt zu fetzen, für welches er fich fchi- 
„cket, für welches er die erforderlichen Fähig- 
keiten und Gefchicklichkeiten befitzer, 

4) Es-ift net seng, tüchtige Subjekte anzu- 
Rellen; es it auch nöthig, neue abzurichten, 
und fie mit den erforderlichen Kenntniffen und 
Wilfeni[chaften auszurüften, 
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Klugheit in Anfehung der Künfte und Wilfen- 
[chaften im Staate. 


1) Ehre befördert den Wachsthum der Künfte 
und Wiffenfchaften, Ein Souverain, welcher 
die beyden grofsen Triebräder des menfchli- 


chen Geiftes, Nutzen und Ehre, in Verbin-. 


dung und Bewegung fetzet, dabey aber auch 
alle nöthige Vorbcht anwendet, wird in kur- 
zer Zeit alle nützlichen Künfle und Wien: 
fchaften in Flor bringen, und feinen Staaten 
mit geringen Koften die vortreflichfien Män- 
ner jeder Art geben, 


| wm 
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2) Es їй Raatsklug gehandelt, wenn der Souve- 
rain diejenigen feiner befondern Aufmerkfam. 
keit würdigt, fie durch Belohnungen aufmun- 
tert, durch Ehrenbezeigungen auszeichnet, die 
in irgend einer Kun oder Wilfenfchalt, im 
Handel, im Ackerbau , in Manufakturen, 
im Seewelen, in der Kriegskunfi, in fchö- 
nen Künften, in den höhern  Willenfchaf- 
ten fich hervorthun, fich entweder als Erfin- 
der oder als Verbellerer des Erfundenen be- 
kannt machen; wie denn diefer Regel auch 
kluge Souveraine aller Zeiten. gefolgt 
find. Philipp, König їп Масеӣоліеп, 2. В. 
fchrieb bey Gelegenheit der Geburt feines Soh- 
nes an Ariftoteles: „Ich melde dir, dafs ich ei- 
nen Sohn habe. Ich danke den Göttern da- 
für, aber nicht fo fehr, dafs fie mir ihn ge- 
fchenkt, als vielmehr, dafs fie mirihnzu Leb. 
zeiten eines Ariftoteles gelchenkt haben, Ich 
kann verbchert feyn, dafs du einen für uns 
würdigen Nachfolger, und einen für Macedo- 
nien würdigen König aus ihm machen wirkt.“ 
(Gellius посі: Attic. Lib, IX. c. 3.) 
Dionyfius von Syrakufä gieng dem Pilato zu 
Ehren; als diefer durch Sicilien reifete , entgegen. 
Pompejus fchätzte den Philofophen Pofida- 
nius fo hoch, dafs, als er durch Atkerreifete, er lei- 
ne erfie Sorge feyn liefs, ihn bitten zu laflen, dals 
er ihn befuchen-möchte. Da aber Pofidonius ge- 
fährlich krank zu Bette lag, fo erzeigte ihm Pom- 
peius die Ehre, ihn [elb zu befuchen ; aber nicht 
als ein Privatmann erfchien er var ihm, fondern 
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mit aller Pracht und Hoheit. Fr liefs feine Leib. 
wache, feine Hofftaat, und fogar die römifchen 
Heeradler vor das Haus diefes Philofophen Несеп. 

Cäfar , weleher die Willenfchaften nicht we- 
niger, als die Herrfchaft des römifchen Reichs ach- 
tete, fiürzte fich, als er bey. der Belagerung von 
Alexandria von einem feindlichen Ausfalle falt wä- 
re ergriffen worden, um den Feinden zu entgehen, 
ins Meer, ‘hielt feinen Purpurmantel mit den Zäh- 
nen ‚ und fireckte die Duke Hand aus dem Waller 
hervor, in welcher er einige Bücher hielt. 

Scipio, der Afrikaner,liebte den Dichter Annius 
Го fehr ,. dafs er fich das Bildnifs desfelben mit ins 
Grab geben liefs. 

Robert, König von Neapolis, fagte öffent- 
ich, dafs ihm die Willenfchaften noch angeneh- 
mer, als die Königswürde wären. 

Karl V., König von Frankreich, fagte: 
„Die Gelehrten kann man nicht genug ehren. So 
lange Weisheit in diefem Königreiche in Ehren fte- 
hen wird, wird es blühen; geräth Be in Abnahme, 
dann zerfällt es. І 

Alphons V., König уоп Arragonier, war 
ein fo grofser Liebhaber der Willenichaften,, dafs 
er [ich von 22 eroberten Städten nichts, als die 
darin vorgefundenen Bücher geben liefs. 

Friedrich der Grofe Ichtieb an Maupertuis: 
-„Kommen Die nach Berlin, und geben Sie meiner 
3Akademie diejenige Gelialt, die ihr. Niemand als 
Sie geben kann ; fetzen fie aufeinen wilden Stamm 
den Pfropfreis der Wilfenfchaften und Blumen. Sie 
belehren die Welt von der Figur der Erde, und 
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jetzt erwartet Sie ein König, den Sie die Lufi, ei- 
nen Mann, wie Sie find, zu befitzen , Ehren fol- 
len.” 

3) In einem Staate müflen nothwendig mehr Mei- 
Der der Mechanifchen, als Meier der freyen 
Künfte feyn; denn, wie ein phyfiicher Kör- 
per, der an allen feinen Theilen Augen hätte, 
eine Mifsgeburt wäre , fo wäre es auch eino 
Mifsgeburt, wenn alle Glieder eines’ morali- 
fchen Körpers Gelehrte wären. Sie würden 
den Handet aus dem Staate verbannen , wel- 
cher ihm doch Reichthum verfchaffet; dem 
Ackerbaue arbeitfame Hände entziehen , wel- 
cher die Menfchen nähret; den Staat [chwä- 
chen, indem fie ihm Soldaten raubten, die 
ihn befchützen, und das Land mit. Perfonen 
überhäufen , die nur mit einander fireiten und 


zanken würden. 


f. 8% 
їп einem wohl eingerichteten Staate muls das 

Böfe in feinen entfernten Gründen [chon 

verhindert werden. 

Die wahre Staatsklugheit muls jedem möglichen 
Uebel im Staate zuvorzukommen trachten, folches 
in der Geburt zu erflicken fuchen. Sie.mufs daher 
1) alle verführerifche Gelegenheiten hintanhalten,, 
2) dem Mülliggange feuern, 3) für die mögliche 
Befriedigung allgemeiner Bedürfnille forgen; 
hin zu diefem Ende 

Antlalten für und gegen die Ar 
allo Armeninfitute, Krankenhäufer, Verlorgungs- 


mit- 


men trelien, 
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häufer, Arbeitshäufer errichten, und allerley £u- 
Bulle der Armuth verfchaffen, Aber бе mufs auch 
darüber wachen , dafs fich die Zahl der Armen 
nicht nur nicht vermehre, fondern vermindere, al- 
fo keine Betteley dulden, тіре Hände befchäf- 
tigen, fremden, nicht ganz unverdächtigen Perfo- 
nen keinen freyen Zugang geltatten. Der Staat 
foll unterrichtet feyn, wovon fich jeder nähre, und 
keinen Erwerb gelten lafen, der der Liederlich. 
keit, dem Mülfiggange, der Unfittlichkeit günftig 
it. Zufammenkünfte und Verbindungen, deren 
‚Endzweck und Einrichtung von den Theilneh. 
mern verheimlichet wird, kann die Staatsklugheit 
unmöglich gleichgültig anfehen; fo wie fie fcharfes 
Auge darauf haben muls, dafs keine böfe Beyfpiele 
gegeben werden. Auch mufs fie Anfalten treffen, 
die da gefchickt find, unwillkührliche Befchädi- 
gungen, [onderlich in Anfehung der Gefundheit und 
des Lebens, zu verhindern, 
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Wie unwillkührlichen Befchädigungen, fonder- 
lich in Anfehung der Gefundheit und des 
Lebens, vorgebeugt werden könne. 


Da die Klugheit das Wohl der Staatselieder 
zu gründen und zu befördern hat, fo тиз fie auch 
auf die möglichen Befchädigungen fehen, die fo- 
wohl von der leblofen als belebten Natur den Un- 
'terthanen und Staatsbürgern aus Unwillenheit, Un- 
vorfichtigkeit, durch Zufall, oder einen unwill* 


Aas. 
kührlichen Zufammenäufs fchädlich wirkender Ur- 
fachen zugefügt werden könne, Sie muls daher 


1) Vorfchriften geben, wie man fich bey 
Ueberfchwemmungen und nach denfelben 
zu benelimen habe; wie ihnen vorgebeugt 
werden könne; welches Verhalten bey 
Donnerwettern zu beobachten; wie dievom 
Blitze*gerührten РегГопеп, wie Erhenkte; 
Erfückte, Ertrunkene, jähe Verftorbene zu 
behandeln; wie das Einfchlagen des Wet- 
ters zu verhüthen,, der Blitz abzuleiten, 
Feuersbrünfte am fchicklichfien zu löfchen 
Геуп, u. Г. w. - JA 

2) Sie muls Anftalten gegen die Verunreini- 
gung der Luftund Ausbreitung anltecken- 
der Krankheiten der Menfchen und Thiere 
zu treffen willen, 

3) Sie muls auf den Verkauf der Nahrungs- 
mittel fehen, dafs ja nicht der Gefundheit 
fchädliche Artikel zu Markte gebracht wer- 

e den; z. В. Fleifch ungefunder Thiere, un- 
reifes Obfi, giftige Pflanzen u. dgl. 

4) Sie mufs auf die. Ausrottung reilfender 
Thiere ihr Augenmerk richten, und dafür 
forgen, dafs, wenn reillende Thiere zur 
Schau ausgellellt werden, dabey der Bür- 
ger nichts zu fürchten habe, 

5) Sie mufs Беу Bauten darauf Bedacht neh. 

z men, dafs dabey Niemand Gefahr laufe, 
an feiner Gefundheitoder wohl gar am Le- 
ben Schaden zu leiden, 
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Grundanfialten, Religion und Tü- 
gend im Staate zu befördern. 


Dafs Religion und Tugend den Staat Ьсу- 
fammen erhalten, und auf das Wohl der Glieder 
den gröfsten Einflufs haben; wird hier, als erwie- 
fen, voraus gefetzt. Die Bitze, ` 228 daher 
fich beftreben, Mittel wirkfami zu machen, diefe 
zwey wichtigen Stücke zu erhalten und zu beför- 
dern, Diefe Mittel nun find: 


ı) Ehrfurcht für die Religion und ihre Die: 
ner. 


2) Oeffentliche Erziehungsanfialten für die 
Jugend. 

3) Aufmerkfamkeit auf die Privaterziehung, 

4) Bildung künftiger Jugendlehrer. 


5) Nicht gar zu firenge, aber auch nicht zu 
laxe Büchercenfur, 

6) Sorgfalt für die Reinigkeit der Sitten un- 
ter den Bürgern. 

7) Auflicht über öffentliche Lufbarkeiten, Un- 


terhaltungen, z. В. Bälle, Redouten, Thea- 
ter u. dgl, 
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Zweyter Theil. 


Von der Klugheit des Regenten. 


$. 83- 
Grundmaxime eines klugen Regenten. 


Aus der Moral des Regenten, die wir im er- 
йеп Theile der Staatsklugheit dargefiellt haben, 
ergiebt fich, dafs derfelbe theils wegen feiner in- 
nern Pflicht, theils wegen der Abficht des Staa- 
tes und feines eigenen Belten wegen, wohl keine 
andere Grundmaxime haben könne, als die: das 
Wohl des Ganzen durch die vereinigten Kräfte 
aufs Befle zu befördern. Diefer Maxime gemäls 
wird daher der kluge Regent vorzüglich folgende 
Gegenfiände berücklichtigen, 


Lat ` 
Der kluge Regent trachtet,, die Liebe feines 
Volks zu erwerben, 


Die Liebe der Völkerzu einem Fürften ver- 
fichert ihm den Gehorfam derfelben. Um aber ge- 
liebt zu werden, mufs ег Gerechtigkeit und Güte 
in feiner Regierung zeigen. ' 

Die Kunft, die Gemüther zu lenken, ift eine 
nothwendige Кип für den Souverain. Man kann 
aber die Gemüthetr nach feinem Willen nicht len- 
ken, wenn man fie mit zu grolser Sirenge beherr- 
fchet, und mit unerbittlicher Härte Pllichterfüllung 
von ihnen, fordert. Es ili wahr, dals es niemals 
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räthlich ift, das Richtfcheit zu beugen; abet es ift 
doch immer löblich, und nicht felten nothwendig, 
es bieg[amer und gefchmeidiger zu machen; und 
diefe gefchiehet vornehmlich durch gelinde, fanfre 
Manieren, durch Milde und Nachlficht gegen ge- 
ringere Fehler, durch Gewinnung der Herzen für 


Tugend und Pflicht, 


$- 85. 


Die Unterthanen müllen aber auch den Regen- 
ten zu beleidigen fürchten, 


Die Majefät ohne Stärke wird nicht in Eh- 
ren gehalten, und die Macht, die fich auf Furcht 
gründet, if ungebundener und kräftiger. Cicero 


(quaefi, Tufe. lib. IV. с. 20) fchreibt; M etum- 


vero 51 quis fluftuliffet, omnem vitae 
diligentiam fublatam fore; quae Tum ma 
elfetin iis, qui leges, -qui magistra- 
tus, qui paupertatem ; qui mortem ; 
qui dolorem timerent; 

Doch nicht Furcht allein, Ѓопаегп auch Lie- 
be, wie [chon gelant, тиеп in den Gemüthern 
der Unterthanen wohnen; und obwohl diefe zwey 
Regungen einander entgegen gefetzt zu feyn [chei: 
nen, fo іЙ es doch einem Landesherrn in der That 
nicht fchwerer, fie indie Gemüther der Unterthanen 
zu bringen, als es einem Vater oder einem. Lehrer 
it, fie feinen Kindern oder feinen Schülern einzus 
prägen und in ihnen wirkfam zu machen, 
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Der kluge Regent fetzet lich in einen guten 
Ruf. 


Der fellefie Grund der Macht it der gute 
Huf eines Regenten, der Ruf von feiner gerechten 
und billigen Regierung, fowohl bey dem Unter- 
than, als bey dem Nachbar. Diefer gute Ruf ilt 
für Regenten um fọ viel nothwendiger, je mehr 
derjenige, von dem man eine gute Meinung hat; 
mehr mit feinem blofsen Nahmen ausrichten kann; 
als Andere, die nicht in Achtung ftehen, mit Kriegs- 
heeren ausrichten können. Tacitus (арі: magis 


Ғата, quam vi, Rant regum res. (An- 
nallib. V1. с, 30.) Wir fehen auch aus. der 


Weltgefchichte , dafs zu allen Zeiten und in 
allen Ländern, Fürfien, die im befonders guten 
Rufe fianden, immer glücklicher gewefen find; 
als andere, die fich eines folchen Rufes nicht ers 
freueten, 
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Refultätausdem Vorgehenden, 


Aus diefen Betrachtungen folget , dafs eine 
Regierung, welche fich auf ілеБе, Furcht und 
guten Ruf zugleich gründet, einen ünerfchütterli- 
chen Grund habe, Die Güte des Souverains er- 
wecket Liebe; feie Macht erreget Furcht, und 
kein Beweggrund wirket flärker auf den Willen und 
die Handlungen der Menfchen,; als der gute But, 


Lehrbegr. der Phil, 1V, Bi Y 
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Eine mit diefen Tugenden. verfehene Regierung 
verbindet den Unterthan, feine Pfichtzu thun, und 
hindert den Ausländer, die Ruhe des Staats zu 
Dären, Ein mit diefen Tugenden verfchener Re- 
gent ilt Herr und Vater feines Volkes; er zeiget 
Anfiand und Würde, verräth eine grofse Seele, 
liebet, bey gleichen Verdienftien feine Unterthanen 
mehr, als Fremde, ziehet das Wohl feiner Unter- 
1һапеп feinem Privatwohl vor, handelt nicht nach 
dem rengen Rechte, wenn Nachlicht und Gelin- 
digkeit mit dem Wohl des Ganzen beflehen kann; 
und wenn er firafen mufs, fo firafet er, wie ein 
vernünftiger Vater feine Kinder firaft. 
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Klugheit des Regenten gegen die verfchiedenen 
Stände im Staate, 


Sie fordert: 

т, Der geringe Unterthan mufs an den Regen- 
ten feinen Vater, und der gröfste, der vot- 
nehmifte feinen Herfn an ihm finden, 

2) Kein Stand foll fich beklagen, dafs er von 
einem andern Stande gedrückt, oder wegen 
eines andern Standes hintan gefetzt oder ver- 
achtet werde, 

3) Vergnügen und Arbeit тиеп durch alle Stän- 
de vertheilt feyn, 

4) Die Stimme des Volks mufs vor den Thron 
kommen können, 
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5) Die Vertrauten des Fürften müllen Verdienfie 

haben, aber, wenn fie gleich Уегігаше find, 
ihn, den Poren. als ihren Herrn fürchten. 


5. 89. 


Klugheit des Regenten іп Anfehung des Luxus. 


Dem Zuxus kann fich die Regierung nicht 
fchleehterdings widerfetzen ; denn er ЇЙ natürlich 
mit der Aufnahme der Handlung, mit dem Flor 
der Kinfte und Wiffenfchaften verknüpft, er erwe- 
cket und unterhält den Fleifs der Einwohner, und 
kann die Ergötzungen, ja fogar die Sitten bellern, 
Wir verfehen unter Luxus, die Höhe im Fort- 
fchritte der Cultur, wenn der Hang zum Enibehr- 
lichen [chon dem Unentbehrlichen Abbruch zu thun 
anfängt. — Die Staatsklugheit muls alfo hindern , 
dafs dem Unentbehrlichen kein zu grofser Abbruch 
gelchehe, dafs die Nation nicht für Scheingüter ih- 
ren wahren Reichthum hingebe und verarme, dafs 
männliche Tugend und Reinheit der Sitten nicht 
darunter leiden, ; 
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Klugheit des Regenten in Anfehung auswärti- 
ger Angelegenheiten, 


So fehr der kluge Regent auf das Innere fei- 
nes Staates Acht-giebt, [о fehr mufs er auch fein 
Augenmerk auf die Bewegungen der Nachbarn, 
und jede Nation, die Einfluls auf das Wohl feines 
Landes haben kann, richten; alfo 
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ı) wird er durch Unterhandlungen feine Abfich- 
ten mit den Abfichten Anderer zu vereinigen 
fachen; wird 

2) feine Staatsgeheimnille zu bewahren willen ; 

3) im Glücke weile Mäfsigung und im Unglücke 
gehörige Standhaftigkeit zeigen; und 

4) durch wohl überlegte Allianzen, und durch 
eine Kriegsmacht, die verhältnilsmällig fark 
genug, wohl disciplinirt und mit allem Nö. 
thigen verfehen, feinem Lande nützlich zu feyn 


fuchen, 
$. 91. 
Klugheit des Regenten in Anfehung des Kriegs- 
welens. 


Regenten müllen ihre Länder nicht allein vor 
allem Uebel, das man vermeiden kann, fondern 
auch [ей vor der Furcht diefes Uebels fichern, 
Das mächtige Reich auf Erden kann unmög- 
lich einer fichern Ruhe geniefsen, wenn es nicht 
im Stande if, fich wider plötzliche und unver- 
muthete Ueberfälle und Streitigkeiten zu verwah- 
ren, Es muls daher zu jeder Zeit Kriegsvölker 
auf den Beinen haben, und bey aufferördentlichen 
Vorfällen dielelben [ehr verfiärken. Je mehr das 
Intereffe eines Souverains erfordert, den Krieg zu 
meiden, um [о mehr mufs er bech in den Stand fe- 
tzen, Krieg führen zu können, Wie aber die Ver- 
nunft fordert, dals eine geometrifche Proportion 
zwifchen dem, was fützet, und dem , was ge- 


ftützet wird, Statt finde, fo тиз auch das Kriegs- 


34! 
heer nach der Gröfse des Staats, den ep befchi- 
tzen foll, abgemelfen werden, 

Ein gutes Kriegsheer zu bekommen , hierzu 
wird viererley erfordert: 

1) Es теп, fo viel als möglich, National-Völ- 
ker feyn. 

2) Sie mülfen zahlreich feyn, damit man ihrer 

- im Nothfalle immer genug habe. 

3) Sie müffen aus erfahrnen Befehlshabern und 
abzehärteten Soldaten Ьейеһеп. 

4) Sie müffen fiets im Stande feyn, fich vor den 
Feind zu Dellen, 

Bevor man lich in einen Krieg einläfst,, тиз 
man fowahl die Unglücksfälle, als auch die {Vor- 
theile, die man davon haben kann, in Erwägung 
ziehen, If der Krieg unvermeidlich, kann kein 
gütlicher Vergleich zu Stande kommen, fo muls 
die rechte Zeit dazu wohl in Acht genommen, und 
zur Zeit des Friedens hierzu fchon die nöthige Vor- 
bereitung getroffen werden. 

Im Kriege lelbft mufs man am meilten darauf 
bedacht feyn, ihn mit Nutzen zu führen, die Sol- 
daten mehr im Feindeslande, als auf eigenen Bo- 
den und aus eigenen Mitteln, zu unterhalten. 

Wenn man im Kriege am glücklichiten ifta 
dann ift es die rechte Zeit, Frieden zu machen, 


$, 92. 7 
Schluls des ganzen Werkes. 


Hiermit hätte ich denn, unter dem Beyflan- 
de Gottes und unter dem Schutze des beften Lan- 


He 
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desvaters, meine EPhilofophie geendigt. Ueber- 
zeugt, welcher Verbefierungen fie. noch bedürfe, 
will ich unausgefetzt daran arbeiten , ihr die noch 
mangelnde Vollkommenheit zu geben. Die mir 
noch übrigen Tage meines irdifchen Lebens follen 
der Wilfenichaft, deren Lehrer ich bin, gewidmet 
bleiben; dadurch hoffe ich Gutes zu fliften , und 
vielleicht eint den Dank meiner Mitbürger zu ver- 
dienen. 


є 


Ende des vierten und letzten. Bandes. 
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Real.-Regifter 


aller in den vier Bänden der Philofophie vor, ` 
kommenden Materien, 
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Die römifche Zahl weifet auf den Band „ die arabi- 
[che auf die Seitz hin. §. bedeutet den Paragraph, 
dem feine Zahl beygefügt ift. 


A. 


„4А ІІ. 478. 


Abhängigkeit, Г. Dependenz- 

Abfirahiren von einer Erkennt- 
nifs, was das lagen will. i. 
ven, $. 44. 

Abwechslung. Метрїйс\{ипр zu 
derlelben. 111. 223. 

Acceleration, was darunter zu 
verliehen. И. 81. 

Acceptant. 111. Aën 6. 128. 

Aucefftan. UI s44 $. 09. 

AccefJoriumN 111. 444. $. 99: 

Accidenz, IL 08. 

Accidenzen, find dem Wechfel, 
endliche Suhltanzen der Ver- 
änderung unterworfen II. 148. 

Achtung. ПІ. 153. $. 97. 

-Ясгоата. 1. 322. $. 152, 

Action. 11. ııı, 

Adel, Vomehme und.Reiche. IV. 
135. $. 26. Klugbeitsregeln. 21 2. 

Advokaten. IV. 173. Klugheits- 
regeln. 227. 

Aehnlichkeit der Dinge, worinn 
fie beitehet. II. 03. ° 

Aeınter, Klugheit bey Verleihung 
derielben. IV.ı 327. $:°78. 

Aerzte. IV. 141. Klugheitsregeln. 
223 

Afjekten, was fie find, Ihre Na- 
tur und Unterfchied von Leiden- 
Ichaften, Eintheilung. 11, ‚450. 


Affektionspreis. 111. 78: $. 25- 
Ahndungen. 11, 418. 
lt, Eigenthum 111.443.$ 96, 
Allianz. 111. 499 $. 176. А 
Alter. 11.127. — Abnehmen, Tod 
des Menlchen. JI. 421. $, 38. 
Analogie. 1. 354 $. 151. 
Analyfis, logifche Begriff von 
derlelben, — Durch ñe werden 
die Vorfellungen und Begriffe 
der Materie nach nicht verbel- 
lert , fondeın blols der Form 
nach I 150, $ v7. 
Analytik. Waslieift.1. 125 6 9. 
Eintheilung derlelben. I 126. $9. 
Anarchie. Ili. 534. $ 232, 


| Anatocismus. UL 478. 


Anaxagoras Lehre vonder Welt. 
11.0235 
Andacht. 11]. 923. 
Andüchteley, 111, 33%. 
Angenshme, das. Was es il. 
— lt der Grund eines blolsen 
Privatwohlgefallens ;  beziehet 
fich auf die Materie der Em- 
pündung 1. 158: $ 33- 
Angfi It. 45% i 
Annahme, bey einem Vertrage. 
111. 360. $. 129. 
An/chauungen Die einzelne Vor- 
ktellungen ` des Mannigfaltigen 
Im Objekte, EN $. 98. Wi? 


П 


Пе fich von Begriffen unterfchei- 
den. Empitilche und reine An- 
Ichauungen, 1. 154e $. 28. 

Anfichhaltung. IV. 39. 

Antecedens. 1. Vordertiatz. 

Anthropologie, praktifche, oder 
argewandte Moral. 1. 45. $. 30, 
— Was fie im weitelien Sinne 
des Wortes ЇН, — im engern 
Sinne , — theoretilche und prak- 
tilche. 1. 44. $. 28. — theoreti- 
iche. 11, 381. $, 1. Ihre Thei- 
le $. 3. Nutzen. $. A НШЬЊ- 
kenntnille. $: 5. 

Antichretifcher Vertrag, 11. 
4853. 

Antircphon. 1.401. $. 224. 
Antifi henes > was ihm für das 
höchlte Gut galt. II. 27. “ 
Anziehungskraft. 11. 70. Sie 
macht es möglich, dafs die Zn- 
rücklioliungskraft fich äulsern 

kann. Il. 72, 

Araber, Berühmte Logiker unter 
aenlelben. 1. 153. $. 15. Was 
fic in der Plilolophie (haten, 1. 
Sr 6. 46. 

Arbeit/ambkeit.111.236. Gute Fole 
gen dertelben. ILI. 237. 

Archanlogie, Was fie if. 1. 
123 $. 44. 

Argument affumiren.1.446.6272. 

Zrifsiph, worin er das höchlte 
Сыл [ае Г 272 ` 

Arifrokratie НІ. 53. 6. 228.234. 

Arsfioteles unteıichied drey 
Häuptiheile der prakt. Philoio- 
phe — Sein Siten - oder Mo- 
ralprinçgip; ili kem durchaus an- 
nebmbaies Princip. ПІ, зо, — 
Er beirlehte bey den Arabern 
urd Chriüten des Mittelalters. | 
11 28. — Seine Verdienfte um ` 
Philolophie und andere Willen- | 


fchaften. I. 79. $. 46, — Er ifi 
eigentlich der Vater der Logik. 
1 15215305: 

Arme und Hände, was ће zu 
erkennen geben. 1V. 156. 
| Artigkeit, 1V. 239. $. 38. 
Aflimilation, 11 388. $. 12, 
Atkeiften find doppelter Art. Ih- 
те Gründe werden widerlegt. 11. 
Бот EE 

Auferjschung des Leibes. II. 
198. $ 53- 

Aufinerk/amkeit. Mittel, fie zu 
vervollkommnen. ]1. 462. 

Aufinunierung. III 155 $. 99. 

Auffchiebung des Urtkeils, wor- 
in fie beftebet. I 240. $. 35. — 
Kann in doppelter Ablicht ge- 
[chehen ; — kıitifche und feepti- 
iche Aufichiebung. 1 241. §. 87- 
Warum es unanzehel;m ilt, fein 
Urtheil aufzulchieben oder zu- 
rückzuhalten. 1.242. $. #8. Er- 
fordernille zur Rückhaltung fci- 
nes Urtheils. I. #42. $ 89. 

Aufj;cht im Hunfe iji nothwen- 
dig, IV. 236. $. 50, 

Augen, was be verrathen. IV 151, 

Augenbraunen, was fie anzei- 
gen. IV. 150. 

Ausachnende Kraft der Rate- 
rie hat ihren beflimmten Grad, 
indellen ‘kann doch dicfe Kraft 
jaslinendliche zufammengedriickt 
werden. Il. 71. aber niemals 
kann lie durchdrungen werden. 
11. 72. 

Ausgleichung unter billig den- 
kenden Partheyen, wie hege- 
[cheiien kann. 111. 493. $ 167. 

Autochirie. \. Selbimord. Ein- 
würfe und Beantwortung. 111, 
205. 

Aziome. 1. 322. $. 152. 


В. 


Backen, was he anzeigen. IV. 163. 
Bako von Verulam , i Gegner 
des Ariftoteles. 1. 134- $. 13. 
Seine Verdienfie um die Verbet- 
terung der Philolophie, I. 83. 
- $. 46. 


Bauer, IV. 3140, Klugheitsiegeln, 
222. 

Bayle. Der Vorwuif, den er der 
Philolophie macht, wird abge- 
lehnt und widerlegt. I. 57. $. 40. 

Bedingtes. Bedingung. 11. 101, 


Bauch, was er anzeigt. IV. 156. |Befugnifs. I1, 105. $, 55- 


Begehren und Verabfcheuen. 


II. 450. 


Beglückung der Nlenfchen, 131. 


303- $. 39. III. 304. 


Begrzifen, etwas. Begriff davon.’ 


І. 225. $. 72. Was Begriff ili. 
1. 263. $. 98. Begriffe deutlich 
machen, und deutliche erzeu- 
gen, ift nicht einerley, I. 221. 
222. Unierfchied derlelben von 
Anlchauungen. I. 264. $. 99- 
Es 11 fehlerhaft, fie in allge- 
meine, belondere und einzelne 
einzutheiien ; nur ihe Gebrauch 
kann [о eingetheilt werden, I. 
266, $. 100. Materie und Form 
der Begriffe. I. 266, $ 101. — 
Empirifche und reine Begriffe. 1. 
267. $. 102. Verltandes- und 
Vernunfibegriffe. І. 267. $. 102- 
.— Daleyn ganz reiner ВергіЙе. 1. 
269. $. 104. — Verbürgung der 
objektiven Wirklichkeit empiri- 
[cher , und der Wirklichkeit rei- 
ner Begrifle. Г. 271. $. 205. — 
Gegebene und gemachte Best: 
fe, 1, 271. $. 106. — Willkühr- 
liche Begriffe eben da. — Noch 
eine Erklärung der gegebenen. 
eben da. — Logifcher Urlprung 

er Begriffe. I 273. $. 107. In- 
halt eines Begriffes, Leere Be- 
griffe, 1, 276. $. 108, Umfang 
eines Begrilfs. 1. 276, $. 109. 
Je gröfser der Umfang des Be- 
griftes ift, deto kleiner it der 
Inhalt deilelben 1. 277 $- 110. 
Je grölser der luhalt des Begrif- 
fes it, deto kleiner ії der Um- 
fang дееп. 1.,2:3. Die Be- 
griffe dienen als Erkenntnilsgrün- 
de der unter ihren Umfang ge- 
hörenden Dinge, I, 278. $. 112 
Brauchbare und unbrauchbare 
Begriffe. 1. 279. $. 113, Höhr- 
ze und niedere Begriffe. 1. 279. 
$. 114. Galtung Ш Art. 1. 
280, $. 115, Носһйе Gattung 
und niedrige Art. — Bildung 
deier Begriffe. — Einen ablo!ut 
niedrigften Begriff kann maa nie- 
mals bewerkftelligen ; nur com- 
parative — Nächlie Art; näch- 


ПІ 


fies Gefchlecht; entferntere Ge- 
fchlechter ; Subaltern- Geichlech- 
ter ; Subaltern-Arten ; Zwüchen- 
gattungen und Zwilchenarten; 
Nebengattungen. 1. 282. U. 283. 
$. 116. Weitere und engere 
Begriffe. — Wechlelbegritfe oder 
gleichgeltende, 1. 28.4 $- 117 
Warum ein Begriff weiter g6- 
nannt wird, als der andere, 1. 
284. §. 118. Identilche und ver: 
fchiedene Begriffe. — Ganz ei- 
nerley Begriffe lind nicht völlig 
einerley Begriffe ; mau kann die- 
le nur dem Umfange nach an- 
nehmen, І. 285. u. 286. $ 119. 
— Subordinirte und coordinirte 
Begriffe. I. 287. $ 120. Regeln 
auf die Subordination der Be- 
griffe- 1. 287. mal er Indi- 
vidueller oder numerifcher, Ipe- 
zitlcher und geneuilcher Unter- 
[chied der Begriffe. Gieiehartize 
und ungleichartige 1. 258. $ 129. 
— Nisjunkte und disparate Be- 
кїйє. 1. 289. $. 123, — Lo- 
gifch einhellige, real einsellize , 
lozilch entgegengele'ze , realent- 
gegengefelzte Верт, 1. 289. 
б. 124. — Вејаһепде und Ver- 
neinende, 1. 290. $ 125 — 
Mögliche und wirkliche, noth- 
wendige und ‚zufällige, I. 291. 
$. 126. — Einfache und zufanı- 
mengeletzte l. 293. $. 127. — 
Es giebt keine durchgän.ig bs- 
Bimmten Begriffe ‚ wohl aber 
einzelne Dinge. l, 294, $. 129. 
Gebrauch der Begriffe in abltrac- 
to und concreto, Ablicht bey 
jedeın Gebrauche. 1. 295. $. 130% 
Man kann nicht lagen, dals 
ein Gebrauch Vorzug vor dem 


andern habe. I. 297. $. 031. 


— Nicht alle köanen deknirt 
werden ; nur willkührlich ge- 
machte Begriffe kann man de- 
finiren. I. 421.9 248 


Behaglichkeit. №. 452. JS 
Behandlung der Welt , religiö- 
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Beherrfekurg feiner felbfi. VI. 


KEY 
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IV 


Bekehrung. Bekehrter. ПІ. 360. 
67. 

Belletriff Wer (о heilset. I. 183. 
Sri, Ih kein Gelehrter. eben da. 

Beleidigung. Was be ift; ihre 

ı Arlen; wie lie gelchieht. II. 
378 Bong Wenn бе zugerech- 
net werden ioll; was dazu er- 
fordert wird. — Regeln dabey. 
11, 4800. Ё. 5 $.24. 25 26. 27. 
— Wie der Menlch überhaupt 
beleidiget werden kann; was 
daraus erwächt, 111. 485. $$, 
356. 157 

Belohnen kann nur eigentlich die 
Gottheit JIE 155. $. 99. 

Belohnung. III 154 $ 98 — 
Zwecke deilelben 5°. $ 99 
Dafür Jnd nicht die natürlichen 
zutenl"olgen einer gewißen Hand- 
lung zu. halten So wie auch in 
Anlehung der natürlichen holen 
Folgen. eben da. — Klugheitihey 
ihrer Austheilung IV. 326.9. 77. 

Benehmen, kluges. 1V. 3. 

Benutzungsrecht, IU. 446. 
$ 102. 

Beobachtungsgeisi. 1Ї. 463. 

Berkeley, Georg. Wie er philo- 
fophirte Л. 8°. $. 49. 

Bejchädigter Wann er ken Recht 
zur Entichädigung han 111]. 
403. 6. 16%. 

Befchäsisungen, unwillkührli- 
che, wie Пе im Staate hıntan- 
gehalten werden konven, IV. 
332- $. 8. 

Befcheidenheit. III. 197. $. ї#.' 

befchränkung 1]. 95. > 

Refehreibuug, was lie il, І. 422. 

Befinnung 11. 461, 

Беју. urfprünglich- natürli- 
cher , it ein Grund Rechte zu 
erwerben. HI 417.9 55 

Befitznehinung , unlprüngliche, 
unter welchen Bedingungen lie 
rechtlich it UI. „tr 9. а. -- 
Kann wob! еше bloise Erklä 
tung, dals man Etwas, fo ein 
Anderer in Deitz nehmen will, 
Ichon in Befitz genommen habe, 
ein hinreichendes Zeichen fern, 
dafs dieles geichehen еу? 111, 


| 
| 


443. $. 06. — ТИ. 410. 420. 
$. 61. Einwurf und Beantwor- 
tung. $ бо. : 

Bejitier. einer Sache, unrecht« 
mälsiger, unrzdlicher, redlicher. 
11. E E 05. — wozu er 
verbunden und wozu er nicht 
verbunden "8. 111, 448. 449. 
$ $. 106. 107. 

Befitzrecht, 111. 446. 918 

Befönnenheit IL 456. 

Beftändige , das 11. 153. 

Se das gemeine, Iil, 502, 
„эЧ, 

Befiimmtes. Il. oe, 

Befiimmungen, panz negativ 
Scheinende, die aber doch im 
Grunde etwas Politives enthal- 
ton, Il 100. Ganz politiv'ichei- 
nende konnen in gewiller Hinlicht 
negativ Jeun 11 тор. ` 

Бейтап, eisentlich, kann nur 
die Gottheit IN. 157, 7 

Befirafung. Zwecke derfelben, 
Ill aen $, тоо. * 

Detafiurgsfinn. 11. 416. $. 27. 

Berrachtung 11. 462. 

Beurtheilungskraft. IV. 49. 

bevollmächligungsvertrag. ПІ. 
432. 

Beweggrund. ПІ, &6, 

Bewegung nach den Kategorien 
betrachtet. Il. 64. — Alle Be- 
wegung ЇЙ als Gegenftand der 
Erfahrung relativ, — Es ik un- 
richtig , die Bewegung als Ver- 
änderung des Orts zu erklären, 
— Arifloleles und Epikurs Er- 
klärungen. — Unlere Erklärung. 
— Entheilung der Bewegung. 
II. os 06. 67. 

Beweife a priori werden insbefon- 
dere eingeiheilt , in analytilche 
und Iynthetilche. — Dirckier 
oder apodiktilcher , indirekter 
oder apogilcher, vollendeter und 
ausführlicher Beweis. 1, 250. 6. 
7%. Wann Beweile fallch find. Ie 
231. $. уо. — Wann бе nothig 
find — Was fie find. — Mei- 
nungen und Glauben können 
nicht bewielen werden — Be- 
weile a priori und a polleriori, 


m m o 


—— 


=— Demonltration. — Acroama- 
tifche Beweile, — Die welent- 
lichen Stücke eines Beweiles. J. 
228. 229. $ 78. 


Bewufstjeyn. Wie es fich von 


der Vorltellung unterfcheidet. 1. 
126..$. 14- — Erklärung des 
Bewulstleyns 1.137 8. 15. — 
Jů leinem Eniftehen oer Zeit 
wach empirifch 1. ›28.$16 — 
In wie fern fich ein Bewulsileyn 
а prion denken lälst. I. 149. 
9. 17. — Arien des Bewulst- 


‚ Jeng in Beziehung auf teine Ge- 


genliände ; Bewulsileyn der Vor- 
fiellung, des Gegenliandes, Selbfi- 
bewulstfeyn 1. »40. 5. 18 — 
Arten des Bewußstleyns in Hin- 
ficht auf die Qualität dellelben ; 
dunkeles, klares, deutliches. I. 
141.$. 19. — Zeıgliederung des- 
felben 1. 65. 6. 44. — Wiedas 
Beiwulstfeyn der Dinge aufser uns 
möglich wird. — Drey Fälle von 
der Möglichkeit dieles Bewufst- 
feyns; welcher der wahre ift, 
H. 32. $. з: — Ablohuter Grund 
delielben. II. 37. $. 7. — Un- 
richtige Erklärung von der Ent- 
fiehung des Bewuistfeyns. 11. 
39 5. 8. — Willkührliches und 
unwillkührliches Bewulsileyn. — 
Folgerungen, II. reg, $$. 22. 
29. — Jedes Bewußstleyn und 
mit dielem jede Erkcuntnils, ge- 
het aus илЃепл felbiihandelnden 
Ich bervor, doch nicht ohne al- 


len Einfluls der Dinge aufser uns, | 


11. 131.9. 39. — Jedes Bewulst- 
feyn ilt Freykeitsöbung, jedoch 
eingelchiäckte. 1]. 182, — Ili 
die Grurdkraft der Scele. 1]. 
425.$ 48 -- If zufammenge- 
feizt. Beicht darion die Perfön- 
lienkeit. Lälst Dech": doppelt be- 
trachten. Grade deklelben. Ver- 
liert fich zuweilen, Wann es Be- 


Е 
у. 
fonnenheit heifst; wann Blöllig- 
keit. Geletze, nach denen lich 
die Stärke und Sıhwäche des 
Bewulstleyus richtet. eben da, 

| Bezahmung leiden!chaftlicher 
Zufrände IV. 41 

Bezeichnung , mangelhafte , dex 
Vorfie'lungen und Begriffe, ver- 
anlallen den Schein und.Irrthü- 
mer 1. 200. $. 53. — Bezeich- 
nunssvermögen II. 465. — Bc- 
zeicknung der Sachen. III. 441. 
$. от. — Die Zeichen begrün- 
den das Eigenchum nicht hin- 
reichends 111. 441. $$. оз. 94. 

Biegfumkeit „ih doppelt. IV. 24, 

Bigotterie 11I. 332. 

Blick, wie ег befchaffen feyn 
muls, wenn er gut aufgenom- 
men werden foll. IV, 156. 

Blödigkeit. 11, 437. 454. 

Blut, 11. 393. 

Blutsverwandten haben Pflichten 
gegen einander, 111. 315. — 
Warum keine Ehe unter ihnen 
Statt haben Joll. IIT 513.5. 199. 

Dote, das, im Staate muls in fei- 
nen entfernten Колеп vermindert 
werden. IV. 231 $. 80, 

Bosheit, 111. 352.10. 63. 

Bosheitsfünde , was һе if. In 
weichen: Sinne es keine geben 
kann 111. 128. $$. 75. 76. 

Brackmanen, 11. 27. 

Zraonir and Was die Klugheit in 
dieler Periode vorlchreibt, IV. 
267. $ 53 

BPüchernachdruck iN keine Verle- 
tzuhg des } irenthumsreelits.1J1. 
265. Doch keine Ichöne Hand- 
lung. 11} 267, 

Bürger foll die Gelerze ‚befolgen, 

| weun fie ihm auch gegen Recht 

und Unrecht anzufloisen спі 

nen. 111. 283. І 
Bürgerpficht. UL 279. 
Bürgerjchaft. Isla 454 
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Logik. 1. 132 $ 
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Catantbropon. I. Aur, $. 272. 
Сайеловйеп, 1. 364. 5, 189, 


Canonik, So nannte Epikur die | Ceffion. ПІТ. 486. 


IV. un Phydiognomie. 1380, 


Е Charakter deffelhen. 
Klugheitstegeln, 201. — Chole- 


VI 


ka - Melancholikus. IV, 117. 
Choleriko - Pflezmatikus. eben 
da. Choleriko - Sanguineus. IV, 
116, 

Chimäre, was man Го nennt. I. 


ZU ES VE 

Chriflen, ihre Philofophie in den 
mittleren Zeiten. Ihr Sitlenpriu- 
сїр. JD ein vortreffliches Prin- 
cip, kann aber nicht an der 
Spitze ciner philofophilchen Mo- 
ral fiehen, ohngeachtet es dem 
Philofophen lehr willkommen if. 
11. 19. u. Ё. А 

Chryfipp , ein grofser Logiker, I. 
132. $. 13, 

Circulus in probando. 1. 416. 


$. 239, 
Clarke, ftellte die Sch:cklichkeit 
der Dinge als Sitienprincip auf. 


Dankbarkeit, ПІ. 277.— Gegen 
Gott. ПІ. 337. 

Dafeyn Gottes aus der prakti. 
chen Vernunftbewiefen. 1.296. 
$. 145. Werth diefes Beweiles. 
Il. 300. $. 14%. — Der ontho- 
lozilche Beweis , und Prüfung 
deffelben. II. 301. $$. 148. 149. 
Der cosmologilche Beweis und 
Prüfung деПеЊеп. 303. $$. 150. 
151. Der phylikotheologifche Be- 
weis und Prürung деееп. II, 
504. $$. 152. 153. 154 155. 
156. "Wie man den Ungelehr- 
ten Gottes Daleyn am belen 
beweifen kann, 11. 311, $. 157. 
-— Beurtheilung der (еуп follen- 
den Beweile für das Daleyn Got- 
tes aus einer angebohrnen Idee 
Gottes und ex confenfu pen- 
tium ; hiftorilcher Beweis. II, 
314. $. 158. 

Dauer. IR eine ohn“ Zeit möglich. 
П. 126, 
Definition, was he it, We- 
-Sentliche Erfordernifle derlelben. 
I. 419. $. 236. Jh analytilche 
und Iyathetilche Definition. 1. 
421. $. 247. Definitionen , wel- 
che blofs verneinen, find gar 


keine Definitionen, — Regeln zu ! 


І. 99. 6. бо. Befriediget nicht 
vollkommen, HHI. 33. 7 
Canclufion. 1. 329. $, 164. 
Confufion, 111. 485. $. 152. 
Commiflorifcher „Vertrag. 11. 
485. 
Communio primeva, konnte nie 
Statt finden. 111. 40%. 
Con/ectarien. Г. Corollarien. 
Confequenzmacherey. Al, RUE 
6.270. 
Controvers einkleiden, was das 
heifst. I. 432. $. 270. 
Copula, was man darunter ver- 
fiehet. 1. an, $, 139. 
Corollarien. 1. 526. $. 157. 
Cosmogenie. Il. “6. $. 8. 
Cosmologie „ rationale. 11.275, 
. 120. 
ER 111. 546. 


Verfaffung der Dehnitionen. I. 
425. $. 251. Regeln , Definitio- 
nen ihrer Richtichkeit aach zu 
prüfen. I. 420. $. 252. 

Delegation. Ill. 486. 

Demuth. 111.197. $. 18.— Mo- 
ralifche. ШІ. 189, $. 9. 

Denken. 11. 463. 

Denkkraft. 11. 457. 

Dependensz. II. 106. — der Zeit 
von Zeit. II. 124, 

Dereliktion und ihre Folgen auf 
die Sache, 111, 423.$$, 65.66. 
Dereliktion und Vertrag lind die 
beyden einzigen Arten ‚ wie Jc- 
mand durch freye Handlungen 
fein materiales Recht verlieren 
kann. П. 423. $. 67. 


ı Descartes, Seine Verdienfte um 


Philolophie. 1. 85. $. 47. 134. 
$. 13 


l Desorganifation. П. 389. 
ı Defpotie. 1ЇЇ. 532. $. 229, 


Deut/cher. Hauptzüge feines Cha- 
rakters. IV, 104. 

Diät. 111.19. 

Dialektik, Begriff derfelben, I. 


225. 


208 
| Dichotomie. I. 433. $. 257. 


Dichtigkeit. Begrilf von derfel 
ben; alle if relativ. Il, 73% 


Dictum de omni, 1. 375. $. 200. 

Dictum de nullo. 1. 370, $.201. 

Diehfiahl. ІН. 268- 26y, 

Diener. Pllichten derfelben gegen 
ihre Hriren. ПІ. 316. 

Dilonma. 1.399. $. 224. Regeln 
für da:lelbe. 15401. 

Ding an fich, was es if. Wir 
kennen die Dinge an fich nicht. 
Ji 1170 — Ein ganz uegalives 
Ding it weler Subtanz, noch 
Accigenz. In хуле fern es aber 
doch ein FEiwas ift, II. 100 — 
In jedem 1% Einheit, Ordnung, 
Wahrheit und Vollkommenbheit. 
П. 125. Dinge, fimultane und 
fusceive 11. 126. 

Di/putation, wie De befchaffen 
leyn loll; kann mit Nutzen ver- 
bunden oni I. 445. u. fl. 

Dijlinction der Begriffe. 1.436. 


$. 265. 


У. 


CH lopifche, was be if. 

SET SE Theilen und 
Eintheilen Sagt nicht Einerley. 
I. 430. $. 255. Regeln für lo- 
gifche Eintheilung. I. 431.5. 255. 
Neben -und Unterabtheilungen. 
І. 43°. $. 256. l 

Dogmatismus, was er ilt, I. 62. 
$. 42 — Wird näher befiimmt. 
i. 260. $. 96. 

Dogmnliker, bey den Griechen. 
Was Пе lehrten. 1. Во. $. 46. 

Dominium eminens. МІ. 552. 
$. 262. 

Dreifiigkeit. ЇЇ. 454. 

Dh in, und in fufpen/o ete 
was lallen, was das heilst, 1. 
244. $. 90. 

Duelle da unerlaubt. III. 229. 

Dummdreifligkeits 11. 454- 


| Dynamik. 1. 65. 


Е. 


Ehe. 111.301. 111 511,$.196.ТУ. 
256. $.51. Klugheitsregeln bey 
ehelicher Verbindung, 1V. 257. 
Kluges Betragen im Еһейапде, 
IV, 260. $. 54- Eıfordernille 
einer gültigen Ehe. Ill. 514. 

Улоо. 

E Noralifche Schranken 
derlelben. 111, 522.6. 197. Ih- 
ге Rechte und Plichten, III. 
515. u. 1. $$. 201. 202. 203. 
Soll der Mann , oder die Frau im 
Haule heirichen, oder loll die 
Heırfchatt zwilchen beyde ver- 
theilt feyn? IV. 276. $. 56. 
Wer aus beyden Lut die Calle 
haben ? $. 57. Wer aus beyden 
{011 mehrKlugheit befitzen ? $. 58. 
Wer loll reich leyn ? $. 59. 
Darf ein Gatte vor dem andern 
Geheimnille kaben? $. бо. — 
Unglückliche Ehegatten. Regeln 
für diefelben. IV. 273. $. 55. 

Ehefcheidung.111l.517. $ 5. 204. 
205. 

Eheverlobnifs. 111, 518. 6. #06. 

Ehre. Moralilche Vozlchriften. 111. 


227. 
Elrgeitz, pöbelhafte, gelehrte , 


pharifäifche,, beroifche, politi- 
fche , Sonderlingsehrgeitz, IV. 
123. $. 24. Phyfiognomie, 182. 
Kluzheitsregeln. 208.209. 210. 
211. 

Ehrlichkeit. 111. 265. 

Ehrfucht. ЇЇ, 456. 

Eid, МІ. 273. 

Eiferfucht. Il, 454. 

Eigendünkel, grober und feine- 
тег. III 190, $, 10, 

Eigenliebe, grobe und feinere. 
eben da. 

Eigenthum, 111. 417. $. 54. 11. 
437. $. 88. Vollftändiges , un- 
voliftändiges , eingefchränktes Ei- 
genthum. 111. 447, $. 104- — 
Rechtliche‘ Folgen deflelben. ПІ. 
446. $. 100, 

Eigenthumsrecht. 111.437. $ 86. 
inneres und äulseres. IH, 264. 
— Urlprüngliches, inneres und 
äulseres, natürliches , erworbe- 
nes.— Wie man inneres Eigen- 
ihumsrecht, wie man äulseres 
Eigenthumsrecht auf herrnlole 
Sachen erwirbt. Ill. 438. $ $. 
87.8%. 89. — Erworbenes, wie 
es aufhören kann. 11}. 451. 6. 


VIH 


vit. — Wie es überkaupt, und 
das innere insbeisndere, verletzt 
werden kann. Wodurch das letz- 
tere nicht verletzt wird, Wie das 
Auisere insbelondere verletzt und 
wicht хепе wird, JII, $. 456. 


ul, 99 112. 124.103, 194.175. 


ihre Eigenheiten und Unlerichie- 
ds vom Gedächtniß, von der 
Iırplindung. Erinnerung, Wann 
fie Phantafte heilst. Ihre Geletze 
uni Vollkonmnenheiten. Nutzen. 

© I raluls aal den Körper. 11, 444- 
Wann Пе ат теріатйеп it, 11, 
26.9.8. 

Eindrücke auf die Nerven wer- 
den zur Seele (огітерВапаг. Hy- 
респ 11. 407. $$. 21. 22. 
25, Neue Jiypothele zur Aul- 
louna dieles Problems. 11, qir. 
“24. 

үн! иеле, das, II. 84. 

Einwilöigung, bey einem Ver- 
tage JJ. зби 129 Worin be 
biltehet, Wo an man erkennet, 
dais fie Ireywillig gefchehen fey, 
Ais ener Icheinbaren kann kein 
Verrag eusiteheu. Wie der Schein 
emer - Einwilligung entipringt, 
Auscückliche ‚ fillichweigende 
Fuawilligung, Conienlus prætum- 
LO СТАА: о ENTE 
RU, е Шун. КТО ч 

Einwurf, was er if. Einwürfe 
beantworten un: aullolen (agt 
nicht emerlev. J.inwürfe leben, 
was es heist. Te 250. $. 96. 

Eitelkeit, II, 357. § 03. 

Eklekticisinus. 11. 27. | 

Eklektikers Welche Philofopben | 
io heissen. I, ҳо, 6. 46. 

Eluftieitüt , wlprüngliche uud ab- 
geleitete 11. 71. 

Eltern habea ein Zwangsrecht, 
von einander zu fordern „dals 
fie an der Prnahrung und Er- 
ziehung der Kinder milwuken. 
— Ihre Rechte, gegen die Kin- 
der. — Wozu fie nicbt berechii- 
getünd. 11.93. %07- 211.212, 
— Pilichten gegen die Kinder, ! 
111. 3:25. 


Einhildungskraft , was. fe ій. | Empfindung , 


р Emaration der Weltmateria 
ans Gott, ein grober Irrthum. 
11. 330, $, 173, 

| Empfinden , was es һе. I. 
223.$.72. Zweyfaches Handeln 
des Ichs dabey , Sinnlichkeit und 
Veritand. Hogi. 

Wahrnehmung , 
was Пеій. П. 40. $. 10.— Acu- 
bere und: innere, Il. 438. 

Empfindungen, äufsere, wer- 
den auf viereiley Art in der See- 
le veranlalst; 'entfiehen nur un- 
ter gewillen äufsern und іппега 
Bedingungen. eben da. 

Eıinpirismus, Wer davon das 
volkiändigite Syliem gab. П. 20. 

Endsweck 11. 18°. Endzweck 
der Schöpfung ilt Beförderung 
der Sittlichkeit vernünftiger We- 
len. II. 340. $. 182. Folgen 
hieraus. 11. 345. 9. 185% 

Engländer, Hauptzüge leines Cha~ 
rakters. IV. 106. 

Entgegenfeizung der Urtheile, 
wie lie entitehet; kann aufdrey- 
eıley Art gelckehen. 1.330, 175. 

Enthufiasmus. 11. 478. 

Enthy mema, P kryptilche Schlüf- 
le. 

Ent/chädigung. Jedem Befchä- 
daten kommt ein Entichädi- 
gungsrecht zu. 111, 490. $. 161. 

kintjchänigungsrecht, Welche 
belondere Rechte darinn enthale 
ten find. 121. 492. $. 155. 

Ent/[cheidendeUrfuachen.Jl.arı. 

Ent/chloffenheit, INL 455- 

Int/chlu/sfafiung eines Menfchen 
giebt lein Gemüth zu erkennen. 
IV. 69. 

Entfetzen. 11. 45%. 

Eintfichen, 11. 148. 

Entia conjuncta , — allinia, — те» 
їлоѓа il. 127, 

Entzückung. 11. 452. 

I:picherema, 1. 405. $. 227, 

Epikur. Seine Verdienlte um die 
Logik. I, 132. $ 13. 

Epikureer, die, worein De das 
höcklie Gut letzten. 1.79. $. 46. 
Ihr Sittenprincip; it nicht an: 
nelımbar. 111, 16, 

Krben. 


Erben. Exblaffer. Erbe , tefamen- 
tarılcher und Inteltaterbe, — 
Erbfolge. III. 453. $. 115. 

Erbvertrag. ЇЇ. 454. $. 116. 
Ohne Erbvertrag giebt es von 
Natur kein Recht zur Erbfolge. 
IH. 454. $. 117. 

Erfahrungsurtheile. I, 327. $. 


158. 

Sen Zeit Pficht dazu. 
Wann lie verwerflich werden. 
11. 223. 

Erhaltung Anderer. 11. 252. 
$. 37. Erhaltung der Menfchen- 
würde Беу Andern Ill. 250. 
$. 36. Erhaltung feiner perlön- 
lichen Würde. Ill. 192 u. 199. 

Erköhung Jeiner perfönlichen 
Würde. 111. 193. $. 13.111.235. 
Erhöhung der Menlchenwürde 
bey Andern. lll. 291. $, 28, 


| Erinnerung. 11. 461. 


Erkennen etwas. Begriff davon, 
І. 224. $. 72. Erkennen etwas 
durch Vernunft. Begriff davon. 
І 22.4872. 

Erkenntni/s. Objectiver und fup- 
jeet ver ШтГргипр deifelben. 1. 
33. $. 8. — Вери derlelben. I. 

143: $. 22.— Logilche Vollkom- 
menheiten derlelben, -worin he 
beliehet; worin die äfthetifche. 
1. 156. $: 32. — Beltimmung 
des Verlältnilles der äfihetilchen 
Vollkommenheit der Erkennt- 
nils zur logifchen. 1. 159. $. 24. 
— Schwierigkeit, älthetilche und 
logiiche Vollkommenheit der Er- 
kenntnils zu vereinigen. I 160 
$. 35. — Vergleichung der logi- 
Ichen und aithetilchen Vollkom- 
menheit derielben, in Rücklicht 
auf die Kategorien. I. 163. $. 
37. — wie ihrer extenliven Grö- 
lse nach zu betrachten, uud 
worauf bey 'Beurtheilung ihrer 
intenhven Groise zu lehen. 1. 
165. $. 38. — Menichliche Er- 
keantniile Gnd nicht alle ganz 
allgemein ; enge lallen fich ganz 
erichopfen. 1. 166. $. 38. — 
Wann eine wichtig heilst. — Ei- 
ne ik wichtiger ‚ als die anders, 


IX 
І. 166. $. 38. — Intenhv grolse 
Erkenntnils kann [chätzbarer 
feyn, als eine Erkenntnils, die 
blols extenfiv grols ifi, I. 167. 
$. 38.— Schwere Erkenntnis, 
1.189. $. 46. — Helligkeit der- 
lelben. X. 2:8. 6. 68 -- Logi- 
[che Deutlichkeit der Erkennt- 
nils, wann fie volläändig heilst. 
Eintheilung derlelben. 1. 218. 
$ 69. — Präcife oder abgemelle- 
ше Erkenntnils 1 #210. § 70: 
— Eintheilung der Deutichkeit 
der Erkenntnils, in Hınlicht auf 
de Art, wie Begriffe deutlich 
geworden find; analytilche und 
Iynthetilche Deutlichkeit I 219. 
$. 71. — Мепісћісһе Eıkennt- 
nils hat in Anlehurg ihrer Ge- 
genltände береп Grade І. 223. 
$. 72. Erkenntnils feiner felbft. 
IV. 36 u. 92. Erkenninille 
werden ihrem objectiven Ur. 
[prunge nach eingetheilt. I, 33. 
$. 8. — Objectiv rationale und 
empirifche, welche [о heillen. I, 
33. $, 8. — Eintheilung deriel- 
ben ihrem lubjectiven Urlprun- 
ge nach. 1. 33. $ 8. — Subjec- 
tiv rationale und hiftorilche , 
welche lø genannt weiden. I. 
34. $ 8. — Objectiv rationale 
können zugleich auch fubjectiv 
rational leyn. 1. 34. $. 9. — 
Objectiv rationale können fub- 
jectiv hillorifch feyn. 1. 34. $. 
10,— Empirilche oder hiftorilche, 
find keine Vernunfterkenntnille 
1. 35. $. 1r. Hifiorilche Er- 
kenutnifs if nicht eine jede em- 
piilch. 1. 35. $. 12 Erkennt- 
nille a priori und a polteriori y 
welche [о heiffen. I. 35- $ 13. 
—  Mathematifche und philolo- 
phifche, welche diele Nahmen 
führen. 1. 36. $. 14.— Logilch 
un? praktilch wichtige; wie fie 
beichaffen leyn müllen 1. 189. 
$. 46. — Spekulative, welche 
fo heillen. I. 262. $ 97. — 
Tbeoretiiche und praktilche , 
welche fo heilen, 1, 461,5. 97, 


R 


X 


Erkenntnifskräfte, obere und un- 
tere, П. 467. $. 5%, 

Erlaubt ЗМ. 105. $. 55. 

Erörterung, was lie iu. 1. 422. 

Erfatz. 111. 290. 

Erjcheinung, l. Phänomcnon. 

Erfitzung. III. 451.9 112. IĜ 
kein Grund , ein Eigenthuns- 
recht zu bekommen. Ill. 452. 
BS. 13 14 

Erfiaunen. 11. 456. 

Erwartung ähnlicher Fälle beym 
Menichen. "11. 443. , | 

Erwerbung des Eigenthums- | 
rechts auf eine Suche führet 
das “Recht mit fich, Andere 


F 

Fulfchheit, als Gegentheil der 
Wahrheit. I, 198. $ 53. 

Familie. 11. 528. $. 220, 

Fanatieisınus. Il. 478. 

Furben der Men/chen. Sieben 
Hauptfarben. Die weilse ilt die 
eigentliche Naturfarbe. 11. 427. 
6. 41. 

Fatalismus, L Schickläl, 

Faulheit, 111 237. 

Feinde, die, eines Menfchen, 
geben ihn zuerkennen 1V.74 
Klugheit gegen fie, 1V. 89. Wie 
fie zu behandeln. 111, 312. — 
Rechte der Feiude unter einan- 
der. ШІ 495. $ў. 27% 171. 
172. 173. 

Fergujon. Moralprincip delfelben. 
L 101. $. 64. Umialler nicht 
alle Pflichten. 11}. 20, 

Fichte, Erweiterer der kantilchen 
Philolophie, 1. 108 $. бо. Stre- 
bet nach dem АЫоЇиќеп, II 31. 

Figuren der Schlüjje. 1. 377» $. 
202. Mehr als vier Figuren find 
in keinem kategor. Vernunft- 
fchlulle möglich. 1. 378.$ 203. 
Die erlie ій allein geletzmälsig. 
1. 380. Regeln für deie Figur. 
1. 381. $. vos, Regeln für die 
zweyte, 1. 383. $. 206. Regeln 
für die dritte. I, 384. $- 207. 
Regeln für die vierte, I 285. 
$. 209. Die еге lälst dreyer 
ley, Combinationen zu. І, 380. 


vom Gebrauche derfelben aus- 
zulchlielsen, III 439. $. 90. 
Erwerbungsmittel , die belten. 
IV. 218. 8. A1 
Erziehung der Kinder, kluge. 
IV. 284. 05. 62. 63. 
Ei zer Lehre derlelben. I. 80. 6.46. 
kndämonismus Ill. 18. 
Evidenz. Was bei 1, 227. $. 76. 


| Excretion. 11. 389» 


Кургот Доп. Ill. 486. 

E.xıflens ift Ichwer zu erklären. 
Wolfs und Kants Erklärungen, 
Unlere Erklärung, Daraus lich 
ergebende Salze. П. 142. u. ff. 


$. 204. Leidet jede Conclufion, 
von was Qualität und Quanti- 
tät ñe ley. I 590, $. 211, Hat 
den Vorzug vor allen übrigen. 
L 391. $. 212, 

Finanzgefetzgebung. "UL. 545, 
$. 256. 

Finantwijjenfchaft. 1. 46. $.33- 

Finder einer Sache -bekommt 
kein Eigenthumsrecht aufdielel- 
be, 1Й wohl nach der Ethik, 
aber nicht nach dem äulsern 
Rechte verbunden , dem Verlie- 
rer nachzufor[chen, nur verheh- 
len darfer das Gefundene nicht. 
111° 447. $. 105. Wozu der 
Eigenthümer beym Rückempfan- 
ge verbunden ift. 111. дад. $. 


108. 

Flei/s in der Haushaltung. 1V, 
219 $. 4 

Folge. 1. 329. $, 162. 

Folgen, die , einer freyen Hand- 
lung erhöhen au fich weder das 
Verdienli, noch die Schuld der- 
felben. III 143. $. on. 

lolgern, was es heifst. 1. 329. 
$. 163. 

Forin, Bedeutung des Wortes. П. 
42.9. 11. 

Formation. ЇЇ. 389. 

Formen a priori, was darunter 
zu verlieben. II, до. $. 11. — 
Der Sinnlichkeit , welche wir 
haben, 11. 43. $212. 


Formen des Verfiandes; welche 
wir daben, П. 52. $$. 15 16. 

Fragen, welche die Philolophie 
beantwortet. 1. до. $. 25. Ai- 
Је Fragen lallen fich auf drey 
Klafien bringen. — Welche Re- 
geln bey Auflölung der Fragen 
zu beobachten find. I. 436. $. 
266. 

Franzofe. Hauptzüge feines Cha- 
rakters, IV. 104. 

Freude. 11, 451. 

Freunde, welches Verhalten fie 
von uns fordeın. IV. 87- $ 14. 

Freunde, die, eines Menfchen , 
geben ihn zwerkenaen. IV. 71. 
$. 22, 

Freundfchaft und ihre Arten. 
Moral der Freundfchaft II, 
309. — Wie lie zu gewinnen, 
IV. 78. $. 13. 

Freyh-it, abfolute, des Ichs. 
Lehrlätze von derfelben, П. 181. 
$ 39. Fr>yheit und Dinge fte- 
hen imm:r in unzertrennlicher 
Geieinlchaft. Wir find uns der 
Objekte immer dureh Freyheit, 
aber nicht mit Freyheit bewulst. 
II 182. u. ı85 Freyheit und 
Natumothwendigkeit neben ein- 
ander. П. 153. $. 40. Einllufs 
der Freyheit auf die Dinge au- 
Iser uns. II. 184. $. 41. Wie 
wir durch Freyheit die Dinge 
aulser uns beliimmen, Erklä- 
rung eines Paradoxons. II, 185. 
$$. 42. 43. Freyheit des Wil- 
lens 11. 186. $. 14. Morali- 
fche Freyheit, Einwirfe gegen 
die Freyheit, Aull ung. II. 
191. $ 48. u. 49 Grölse und 
Würde des Nlenichen durch 


XI 


Freyheit. I. 195. $. 50. Gefetz- 
liche Freyheit kann auf ГесЫег- 
ley Art verletzt werden. 111. 
411. 6,48, Nur in der Materie, 
UL 114.28, 50. Als formales 
Recht ій Зс unveränderlich. HI. 
415. $. 51. Aculsere Freyheit, 
worinn hie belichet, Vorlchrilten 
der Moral. Ill. 224 u. 225. 
Freyheit des Handelns kann ge- 
hindert werden. 111, 382, $. 28. 
Geletzliche Freyheit, Jedermann 
hat ein Recht auf diefelbe. Wird 
durch die Freyheit Anderer ein- 
gefchränkt, — Formeln für die- 
les Recht, In wie fern dieles 
Recht unveräufserlich iR. MI. 
397. $.14. Gelelllchaftliche Frey- 
heit. III, 504. $. 186. 

Friede lil. 494 $. 168. 

Friedensliebe, moralilche. IH. 

Ärer 

Friedensvertrag. МА. 500,$.178. 

Erömmigkeit. Ill. 320. $$. 47» 
48. 

Frümmeley. ПІ. 332. 

Furcht. ЇЇ. 354. 

Furcht Gottes, kindliche, knech- 
еһе 111. 335. 

Fürfehung, göttliche, 11, 351. 
$$ 153. 189. 190,4191. 192. 
193. Warnung vor einem tal. 
fchen Begriffe von der göttli- 
chen belondern Fürlchung. Ein- 
wurf und Beantwortung, 11. 
357 $5 194 195. 

Fürftenmaral.\V. зол. $$,69. 70. 

Fürwahrhalten, was es ib- L 
226. $. 73. Gewilles und unge- 
willes Pirwahrhalten. 1. 226. 

| пару. 74 А 

Füfse, was De anzeigen. 1V. 107. 


G. 


Galanterie, gelehrte, worin fie 
beitehet I, 285. $ ‚25. Wie һе 
vermieden werden kann. 1. 186. 
SREZ. a e 

Gang und Gebehrden, IN 167. 
Befchaffenlieit derfelben, wenn 
man einen guten Eindruck auf 
Andere machen will, IV. 2169. 
175. 


‚ Garve, Moralprineipe deflelben. I, 
105. $. 68. Bemerkungen da, 
ezen. UE, 38. 

CH SW eeneg, Wir Го{- 
le beihen. Einwürfe und Bc- 
antwortung. — Wie die Men- 
[chen insgemein bethen. -— Wie 
шап beihen 101. — Nutzen des 


BEZ 
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Gebethes. — Ueber die Erhö- 
zung dellelben. ШІ, 323. u. ff. 
Gedächtnifs, mechanifches oder 
phyfifches. Hat leinen Sitz nur 
in gewillen Hirmfibern, Voll- 
kommenheiten dellelben. 11. 442. 

Gedankenlofigkeit. 11. 463. 

Gedankenbuch, Einrichtung und 
Nutzen deflelben. ЈУ. 253. $. 
47 м. 48. 

Geduld, wie fie befchaffen feyn 
muls, um Tugend zu Teen, 
Mittel dazu. III, 337. u. Ж 

Gefühl, jittliches, was es if, 
und worin leine Beltimmung 
beliehet. 111. 87. $. 37, 

Gegenj.and, was er їй. И. 145 

Gegenftünde, wann De gleich und 
ungleich been H. 62. 

Gegenwart des Geiftes. IV. 15. 

Gssründetes IL. зоа. 

Genörsfinn. 11. 417. $. 29. 

Geif, grolser, fiarker, behender, 
Öriginalgeitt, kleinerGeifl. 11. 476. 
Unendlicher Geilt, П. 217. € 68, 

Geifier, ihr Unterlchied. 11 234. 
$. 82. Geilier find Glücklelig- 
keitsfähige Welen. 11. 217. $. 
67. Endliche Geifier kënnen 
auch unglückfelig feyn. Ihr 
Zweck ilt Sittlichkeit. Leben 
nur allein im höhern Verflande 
des Wortes. — Sind die einzi- 
zen Zwecke der Schöpfung — 
Mehrheit der Сеійег, 11. 217. 
u. fl. $$. бо. 70. yi 72. 73. 
74. Aulser den Seelen der Men- 
fchen und Thiere giebt es kei- 
ne belondere Geller auf Erden. 
1. 221. $. 76. Ob alle Geilter 
nothwendig einen Körper haben 
müllen. М. 235. $ 83. Be- 
fchaffenheit “dieles Körpers, II, 
137. $. 84. 

Geifiergiaube , der, des Pöbels 
Quellen deffelben. — Einwiufe 
und Beantwortung. Gelchichte 
АП. 223. u. f. 65. 77. — 81. 

Geifteskräfte. 1} 217. $ 67. 

Geifteskrankheiten. 11. 474. $. 
er Br 

Geiftesfphwächen. IL 477. $. бо. 


Сесе. ТУ, 137. Klugheitsre- 
геш, 217. 

Gelehrfamkeit. Wie fi popular 
werden kann. 1. 181. 24. 
Gelehrte und Künfiler. iV.138. 

Klugheitsregeln "18. 
Gemeinjchaft. 11, 130. 
Cemüther, menjchliche, wie man 

fie erkennen kann, IV. 51.5.8; 
Genie, philofophijches, worin 

es beliehet. 1. 54- $. 39. — Ur- 
‚ lachen der Verlchiedenheit der 

Genies. IA, 473. 
Genügfumkeit. III. 337. 
Gerechtigkeit. МІ. 163. $, 106. 

IA eine vollkommene Pflicht, 

Gehet im Collifionsfalle der Cp. 

te vor ШІ. 166. $$. 112. 113. 
Gerechtigkeit gegen mich und 

Andere ‚enthalt jede drey be~ 

londere Pflichten, 111. оа $ 

12. JI 245. 0. so. 
Gerechtigkeit , Güte, Recht. 

Regeln für Collifionsfälle. I. 

165. $$. 113. 112, 219. 114. 
Gericht. Verfchiedenheit der Ge- 

tichte, Ш. 150 $ оз. Gericht 
der reinen Vernunft, Gericht, 
göttliches. Gericht des Gewil- 
lens. Aeufseres Gericht, HI. 

150- $. 95. 

Gering/fchätzung. 111. 153. $. 97» 
Geruehsfinn. Il. 417. $. зт, 
Ge/ammt- Eigenthum. 111. BEER 


D 


$ 97. 
Gefunndfchaftsrecht. 111. 558. 
Gejfchlechter, beyde. Ihre Cha- 
rakterzüge im Ganzen. IV, 94. 


$. 18. 
Ge/fchlechtstrieb. Pflichten , die 
lich hierauf beziehen. 11]. 292. 
Ge/ehmack. 11. 463. 
‚Gefehmacksfinn 11. длу. $. 30, 
Gefellfehaft, gleiche und unglei- 
che, Entltehen der letztern. 111, 
508. $$. 192. 193. — Rech, 
che. Urlprung derlelben. TE. 
501. $$ 179. 180.— Wiekann 
fie aufhören? 111. 510. $. 195. 
Gefellfchaften, geheime, billi- 
get die Moral nicht. HI. 221. 
Gefellfcehafter ‚die, eines Men- 


Sehen , geben ilin zu erkennen, 1 
(Bio, Cat, р? : 
Gejellfchaftspflicht , negative u. 
pofitive, was fie auslagt. Ш. 

161. $. 104. 

Gefellfchaftsrechte , welentliche 
und zufällige. — Wie бе ver. 
pilichten. ПІ. 1504. $$. 187- 
188, Welentliche einheimilche, 
und auswärtige, zufällige ein- 
heimifche und auswärtige Ge- 
fellichaftsrechte. Ihre Einichrän- 
kung. 111.$ 505.189. 190.191- 

Gefellfchaftsvertrag. AI. 502. 
09. 181. 183. ‹ 

Gejetz der Selbftfländigkeit. П. 
77-— des Antagonismus. 11. 89. 
— Der Traägheit. 11. 79. — Der 
Abhängigkeit und Nothwendig- 
keit. 11. 134 — Der Stetligkeit. 
Il, 149. Daraus abgeleitete Sä- 
tze. 11. 150. — Der Sparlamkeit. 
II. 153, Praktilches. IH. 51. $. 8. 

Gejetstheit. 1V. 235. $. 37. 

Gejichtsfinn. 11 426. $. 28. 

Сее Klugheitsregeln. IV. 290. 

. 65. 

Gefpenfier werden ganz geläug- 
net, 1]. 224. $. 78. Gefchichte 
des Gefpenlierglaubens. 11. 233. 

‚#1, 

E ЭН und Krankheit füh 

теп zur Menichenkenntnils. IV. 


66. 

Gefundheit , unfere, fud wir 
verpflichtet zu erhalten. 111, 
217, Grenzen dieler Pflicht, 111. 
2.8. Nähere Erklärung dieler 
Pflicht. 111. 219. 

Gewalt, geietzgebende. IIJ. 543: 
$. 250. * 

Gewalt, höchfte, |. Oberhaupt, 

Gewalt, offenbare, was be nicht. 
vermag, vermag die Klugkeit. 
IV.3.— Väterliche. Ihr Rechts- 
grund. Einfchränkung. Aufhö- 
ren 111 $$. 208.209. 210 214. 

Gewifsheit. A.ten derlelben. I, 
227 $. 75. Arten der rationar 
len Gewilsbeit ; mathematifche 
und philolophilche. 1. 227. $. 76. 

Glauben, was es il. — Heifst 
auch moralifche Gewilsheit, — 


ХШ 


Wo kein Glaube Statt findet, 
— Unler Urtheil dabey AR affer- 
torifch. I. 234 u. 235 §- 81. — 
In wie fern er fich mittheilen 
läfst. 1. 236. $. #2. 

Glaubwürdigkeit. Theorie der- 
felben. I. 205. $. 57- 

Gleichförmigkeit der Hand- 
lungsweije. IV. 47. 

Gleichheit, rechtliche. Wahrer 
Begriff von derlelben. Exiltenz 
nur in Abfiracto. Nutzen dieler 
Abfiraction. — Nie gab es eine 
gänzliche Glewhheit der Rechte 
in der Wirklichkeit, In wie fern 
rechtliche Gleichheit unveräufser- 
lich ій. III. 399. $. 45. — Wie 
fie verletzt werden kann. Ill. 
413 u, 414. $$. 49. 50. ІЁ als 
formales Recht unveränderlich, 
111. 415.6 51. 

Glieder , disjunctive, Was man 
fo nennet. Müllen vollländig 
genannt werden; müllen einan- 
der enigegen geleizt leyn. I. 


314 $ 42. 

Glückjeligkeit it nicht der End- 
zweck der Schöpfung, wie meh» 
теге wollen. 11, 339. Einwürfe 
und Beantwortung. 11, 344. 6. 
184. 

Gxofiiker und Neuplatoniker.1. 
51. § 46. 

Gönner ; welches‘ Verhalten fie 
уоп uns fordern. 1V. 88. 

Gott an lich. 11. 316. Gott als 
Schöpfer der Welt, 11. 327. 
Gott als Erhalter und Regierer 
der Welt. II. 351. Gott it un- 
umichränkte Freyheit in der 
Wirklichkeit , und heilig. II. 
316. 5$. 160. 261. Aus fich 
und durch fich,ewig und allmäch- 
tig. П. 317. 96. 162. 163. 164. 
Höchlie Weisheit, unveränder- 
lich, аі епа. 11. 318. 55. 
165. 166. 167- Gott exilirt 
weder im Raume, noch in der 
Zeit. П. 319. $- 168. Es giebt 
nur einen Gott. П. 320. $. 169. 
Gott ій bëchtt gütig und ge- 
recht. Ш. 374. $$. 204. 205. 
Gott ii dem Menfchen das 


XIV 


grölste Bedürfnils. — Was er if. 
Reweis für das Ра(еуп Gottes 
aus der praktifchen Vernunft, 
-Werth dieles Beweiles. П. 291 
u. R. $$. 143: 144. 145. 136 
Gott ift unfer höchlier Geletzge. 
ber. 11. 377. $. 209. — Kann 
allein gehörig richten über Ver- 
Фел und Schuld IJE 143 $ 
91. — Nur allein Belohnung und 
Strafe gerecht vertheilen, JII. 
154. 6. 98. 

Gottesdienft, innerer und äufse. 
теа 32104 82. 

, Gottesfurcht. ILI, 335. $. 49 

Gottrsverehrung, negative und 
pofitive. III. ag  Entehrung 
Gottes, negative und politive. 
TIL 3:0. $. 45. 

Gravitation. was he їй. П. 73, 

Greis. Charakter deilelben. IV. 
191. 

Gröfse у extenlive , intenfive , 
der Шай, der Zahl, negative 
Gröfse 11. бо. Maals der Grö- 
еп II. 63. 

Groll. 11. 453. 

Cro/smuth 111. 198. 

Grotius, Hugo Welch еіп Recht 
er aufitelite. L 97: $. 57. Er be- 
arbeitete zusrfi das Natur- und 
Völkerrecht 1.84. $. 46. 

Grübeley, Was fie it. I, 189, 
$. 46 Séi 

Grine. Lehrlätze von denielben. 
H. 102. 

Grund 1. 329. $. 162. II поз. 
— Zureichender, unmittelbarer , 
unbedingter , allgemeiner, und 
umgekehrt. 11, 102 Unterlchied 
zwilchen Grund nnd Urfache. 
II 106. Zureicheader Grund. 
Nichts it obne denlelben. Sei- 
ne Allgemeinheit, Ц. 103, 


' H. 


Habfucht. I, 457.1V-135.$.25, 
Kiugbeitsregeln, 212% 

Händehaltungen und Dewegun. 
gen , welche man. vermeiden 
muls IV. 171 

Handeln, abfolutes, kennt kei- 
nen Widerllands Ш. 113. Pdichta 


Grundkräfte der Subflanser 
kengen wir nicht Il.ı19. Ha- 
ben die Subfianzen mehr als ei- 
ne Grundkraft. 11, 120. 

Grundguellen des Guten und Вб- 
fen nahmen die Bertier zwey ап» 
П. •6 6. 8. 

Grund/ätze , praktifche. Ш. 51. 


8 s 
Grundfatz, oberer, des Natur- 
rechtes. Nothwendigkeit defel- 
ben. Eigenfchaften. Der Grund- 
[atz felbil. HI. 389. u. Ж. §§. 
34 35:36 37. Oberfler Grund- 
fatz der Klugheitslehre. IV. 11. 


oz 

Grundwahrheit, Begriff davon, 
Eintheilung in formale und ma- 
teriale Grundwahrheiten. I. 228. 


$. 77: 

Gäte, ПІ. 164 If eine unvoll- 
kommene Pilicht Stehet in Col- 
lilionsfällen d.Gerechtigkeit nach. 
Ill. 166 $ 112° 113. Güte 
gegen mich feibt und andere; 
enthält jede drey befondere 
Pflichten. 11. 193. $. 13. HE 
246. $. зо. 

Gut. Worinn cs Һейеһе III. 
82. $. 29 Gut, was im weit- 
läuftigen Sinne fo heilst. IIL, 
75. $. 21. Jm engern Sinne, 
М. 75. §. 22. — Das Gut 
im engern Sinne befonders be- 
trachtet. ПЕ 79. $. 26. Relati- 
ves Gut. ПЁ, 79. $. 27. Ablo- 
lutes Gut. III. 81. $. 25. Gut, 
höchfies, it Glückfeligkeit für 
den Menfchen nicht, auch nicht 
die Tugend, fondern Sittlich- 
keit, ШІ. 83. $$. зо. 51. 32. 

Gufinüthigkeit iR nicht Tugend, 
HL. 198. 


! mäfsiges Handeln. Handeln aus 
Pflicht Unterlchied. Letzteres hat 
Moralität, eıfieres Legalität, ШІ, 


Ge gege"? 
Handelsftand.1V. 139. Klugheits- 


regeln. 221. 


Handlung, freye, wie zu rich- 


ten. ПІ. 376. $. 19. — Mora- | 
liich gute, fitliche, bois lega- 
le. 108. 44-8. 4. 

Handlungen des Alenfchen ver- 
ralhen lein бетш 1V., en Ga 

Handlungen, freye. Eintheilung 
derlelben nach den Kategorien. 
її]. 112 $ 59. - 

Handwerker. IV. 140. Klugheits- 
regeln. 222. 

Hauptur/achen, wirkende, ma- 
teriale, Finalurfache. II. 108. 
Haushaltung , klug eingerich- 
tete. ihre ееп Regeln. IV. 

251. $. 45. 4 g 

Haushaltungskunfl, Begriff von 
derfelben. IV. 248. $. 39. 
Was ihr enigegenfiehet. $, 40. 

Hautfarbe, was ће anzeigt. IV. 
165. 

Heiligkeit if, nur ein Prädikat 
des Unendlichen. — In wie 
fern endliche Welen heilig ge- 
nannt werden, — Worinn йе 
beliehet. III. 115. $. бо. 

Heiterkeit, 11. 452. 

Herr. Ill. 437. $. 86. 

Herren. Pflichten derfelben ge. 
gen ihre Diener, III 316. 

Herr und Diener machen keine 
eigentliche Gelelllchaft, 11. 526. 
$. 21:6. 

Herrnlofe Sache. ТЇЇ, 437. $. 86. 

Herrfehfucht. 11 456. 

Heurathen, Belondere Regeln. 
IV. 2u5. $. 52. 

Hierarchien, ЇЇ, 221. $. 75. 

Hinterlegungsvertrag. 111. 474. 

Hirn. Enthält die Organe der 
Fähigkeiten und Anlagen des 
Mentchen; diele find mit ihren 
Organen dem Menlichen ange- 
boren; find in verfchiedenen 
"Thelen des Hirns vertheilt. 11. 
399. 400. 401.402. 403, u, Г. f. 
(übrigens [. Nerven). 

Hirngej/pinfi. Siehe Chimäre. 

Hobbes, Thomas. If merkwür- 


ху 


Gs in der praktifchen Philofo- 
phie 1.784. $. 46. — Wie er 
im Naturrechte, philofophixte. I. 


98- $ 58. 

Höflichkeit. 1V. 239. $. 38. 

Hoffnung. il, 456. 

Kee? дег БООЛУУ Er- 
kenntnifle. Was darunter zu 
verfichen; — kann aufdreyer- 
ley Art beitinmt werden; — 
dreyerley Interelfe hierbey. І. 
167. $. 39 — Logilcher, 
der Erkenutnils. Kann objek. 
tiv und [ubjektiv betrachtet 
werden. — Eintheilung des lo- 
gilchen Erkenntnilshorizonts ob- 
jektiv betrachtet. — Einthei, 
lung desfelben [ubjektiv betrach- 
tet. — Erklärung einer belon- 
deren hierher gehörigen Redens- 
ай. 1. 170. $. до. — Hori- 
zont der gelunden Vernunft und 
Horizont der Willenfchaft. I. 
172. $. 41. — Erklärung noch 
einiger üblicher Redensarten in 
Anlehung des Horizonts der Er- 
kenntnifs, I. 172, $, 42. — 
Erweiterung und Demarkation 
unferes Horizonts; — dabey 
zu beobachtende Kegeln. 1. 173. 
$. 43. 

Humaniora. Was man darunter 
veilichet. I. 183. $, 44. 

Hame, David. Lehrte den Scep- 
tieismus. I. 95. $. 54. — Ver- 
theidiger des Scepticismus. 11. 
зо. 

Hungar. Hauptzüge feines Cha- 
rakters. ІУ. 106, 

Hutchefons. Moralprincip; hält 
die Critik nicht aus, Ill. 28. — 
Nimmt einen eigenen Sinn für 
das fittlich Schöne und Hälsli- 
che im Мепісһеп ап. I. 101. 

263, 

Hypochondrie. ЇЇ. 477. 

Hypothefe. Вед! derfelben und 
Eigenichaften. І. 260. $. 96, 


» 1, 


Ich, unfer, ift em Geif. п. ' 


216. $, 66, — Wie es fich 


bey der Empfindung eines ОЬ. 
jekis äulsert, IL, 40, $. 10, 
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Idealismus. Was er ій. 1. 63. 
$. 42. — Des Berkeley, wo- inoralilche, 
her er entliand. П. 29. — Be- | Indikativ. Was ег їй. L 262. 
griff davon. — Eigentlicher und $. 97. 
formaler oder tranfcendentaler Individuations + Grundfatz. П. 
Idealismus. Letzterer ift eigente 90. 
lich kein Idealismus, Zwey Ar- | Induktion, 1. 354. $: 181. 
ten des eigentlichen. il. 34. | Irgrüumm? 11. 453- 
Inpugniren, einen Satz, was das 
heilst, I. 452. $. 270. 
Јоліег. Grundlatz dieler philofo« 
phifchen Sekte. 1. 73: a 46, 
Irrejeyn. II. 478. 
Irrthum. Was er if. — Woher 
der Irrthum entlpringt. 1. 198. 
Ideen, materielle. 11. 440. $. 53: — Kein Irrthum ift to- 
Idealität , numerifche „der See- tal irrig, fondern jeder if par- 
le. 11. 178. $. 36 tial. 1. 200. $. 54. — Regeln 
Igneriren etwas. Was es heifst. zur Vermeidung des Irıthums. 
І. 180. $. 44. І. 201 $. 55. 
Imagination und Phantafie, | Italiäner und Pohle Hauptzü« 
willkührliche, 11.461. 1V. зо. ge ihres Charakters. IV, 105. 
Immuterialität der Seele wird Jugend, wie fie fich gegen das 
а priori bewielen. П. 175. 6. Alter zu verhalten habe. IV 
33. — Wird empirilch bewie- 188. $ 32, 
fen. Einwürfe und Beantwor- Jüngling. Sein Charakter, IV, 
tung. П. 429. $$. 44. 45. 
Irnperativ. Was er ii 1, 261. 
$. 97. — МогаШсһег, 11L 51. | 


5. 8. 
К. 
Kammeralwiffenfchaft. 1. 46. 


Imputation. Siehe Zurechnung , 


JdeenajJoeiation , unwillkührliche 
und willkührliche. Ihre Geletze, 
1l. 464. 

Idee, Was für ein Begriff in der 
kritilchen Philolophie. fo geitannt 
wird. I. 150. $. 27. 


96. $. 19. 
Jufiizwefen, klug eingerichtetes, 
1V. 310. $. 76. 


Kennen etwas. Begriff davon. I, 
33: | 224. 0. 72. 

Kant (Immanuel). Seine Ver- ! Kettenfchlujs. Siehe Sorites. 

diente um Philofophie. 1, 28, | Keufehheit, worin lie belichet. 


$. 4. — Als Reformator der | Mittel dazu III. 294 — Ihr 
Philofophie neuelter Zeit, 1. von, entgegen laufende Handlungen, 
$. бо. — Verdienfte des Man- | III 302. = 


| Kinder. Rechte derfelben gegen 


ihre Aeltern. IJI, 524. $. 213. 
— Klugheitstegeln iu Anfehung 
derlelben, IV. 283. $. 61, — 


nes um die Metaphylik. 11.31. 
Aartefius. Verdiene des Man- | 
nes um die Metaphyük, Il. 29. | 
Kategorien, was darunter zu ver- | 
fiehen; welche wir haben. — j Klugheitsregeln für Kinder ge- 
Bedeutung des Wortes. — Die : gen ihre Aeltern. IV 289. 9.644 
Kategorien des Arilioteles. II, | Kindheit. II. 419. $. 34. 
ЖЫК, E | Kinn, was es үсгүй. IV, 164. 
Kaufvertrag. ИІ. 477. Kleidung. Wie fich die Menfchen 
Kaufulität. jl. 106. kleiden, und wie lic lich kleis 
Kenne dich jelbfl, wenn du | den lollen. 1V. 177. 
andere kennen lernen willfi.ı Klima. Einfuls дей Ье auf den 
IV. дз, menlchlichen' Körper, П. 424. 
$. 39. 


Klima 


"Ee nn 
gege 


Elima. Einfufs desfelben auf die 
Seele. II. 472. $. 55. 

Klug werden aus fremden 
Schaden, IV. 3, 

Klugheit, woraul es dabey haupt- 
fachlich ankommt IV, 4. — 
und Weisheit im Verhält- 
nijs betrachtel. IV. 5. $ 2. 
— Aus welchem Gefichtspunk- 
te fe den Menichen betrachtet. 
IV. 11. $. 4. — Kennzeichen 
der wahren, IV, ER Ge 
Unter welchen Bedingungen he 
fubjektiv möglich wird. IV. 14. 
0. 7. 

Kiugheitslehre. I. 45- 9-32. — 
worin fie bey den Alten be- 
fiand. 11. 26. б. 8. — was 
Nette EE E EE 
Eintheilung. IV. 7. $. 3. 

Knochen. Knocherigebäude, Be- 
fimmung,. Nutzen. II. 395. $. 
18. 

Köpfe, wie mau fein Anfehung 
der Fähigkeit zu Кіайеп und 


Wilfenfchaften prüfen foll. II. | 


474. $. 58. 

Kopf, heller, was das fagen 
will I. 218. 6. 68. — Schwa- 
cher, einfältiger, Dummkopf, 
Thor Narr. 11. 477. $. бо. 


Lagen, des Menfchen, befon- 
dere, entdecken fein Inneres, 
IV. 65. $. ті, Klugheitsregeln 
im Umgange mit Kranken, 184. 

Langeweile, Il, 456. 

Lafer. UN. 137. $.. 83. das For- 
male und Materiale des Laliers, 
Grölse. 111. (зв. $$. 84. 85. 
— маѕ еѕ 10. ПІ. 225. $. 72, 
— тепісҺісле, unmenfehliche, 
viehilche, teullifche III. 359. 
$. 65. ` 

Lufterhaftigkeit IIL. 137. $. 83. 

Leben. 1]. 197. $ 51. — organi- 
he, Gefetze- Aeulserung. П, 
387. $$.10. 11. das Leben foli 
der Menlch aus Pflicht erhalten 

Ї. тот. Einichränkung diefer 
Plicht, IJI. 206, Fälle, wo die 


хуп 

Körper, was er if. ЇЇ. уз. — 
welcher Veränderungen er fä- 
hig i II, 78 — Menfchli- 
cher, befiebet aus Ѓейеп und 
Н (іреп Theilen, И. 213. $. 17. 

Kräfte, todte, giebt es keine, II, 
123 — geiltige und körperliche, 
des Menfchen Rechtdarauf, und 
rechtlicher Gebrauch derlelben, 
и. dog $ 46 ` 

raft. Eintheilung der Kräfte. — 
Wo eine Kraftäulserung if, da 
i auch eine Subflanz ЇЇ 119. 
Kraft u. Vermögen ÜUnterfchied 
zwilchen beyden. II. 122. find 
Verftandesbggriffe , Begriffe a 
priori, doch nicht ganz rein. II. 
122. 

Krieg, 111. 494. $. 165 wanner 
gerecht ii, 111, 495, — TH. 558. 
$. 272. 

Kritieifmus,, was er if. 1,62 


. 42: 

Krokodilfchlufs, 1. 400. 

Kryptifche Schlüfse 1 доз. $. 
225. Reduktion derfelben auf 
die erte Figur. ebenda, 

Kühnheit. 11 454. 

Künfle und Wiffenfchaften, 
Klugheit des Regenten in Anfes 
hung derfelben. IV, 328. $.79. 


i Kummer. 11. 4532 
L. 


„Erhaltung des Lebens zwar nicht 
niederträchtig, aber doch unedel 
wäre. III. 208. 

Lebenskraft belebt die Nerven. 
IR das Bindungsmittel zwifcheu 
Seele und Körper. II 4.1. $: 24: 

Lebensmittel, Einfluls derfelben 
auf die Seele, II. 472, 

Leere des Herzens. ЇЇ. 456. 

Lehrjätze, 1. 326. $. 157. 

Lehren, wie man Andere lehren 
und’ überzeugen loll. — Gaben 
eines guten Lehrers. I. 440. $. 
269. 

Lehr/ätse. TL Theorie. 
Leibsigenfchaft, if durch Ver 
trag gültig. ПІ. 528. $. 219 
Leibnitz, Gottfried Wilhelm, 
Bivgtaphifche a vou 


хуш 
ihm. Verbeflert die Plıilolophie. 


Die vorzüglichlten Lehrlätze def- 
kelben. I. 89. $ 51: 

Leibnizifch- Wolfifches Moral- 
princip kann nicht als Sitlenge- 
fetz gelten. ШІ. 37. 

Leidenfchaften, was be find. 
Ihre Natur und Unterfchied 
von Affekteg. Eigentliche Lei- 
denfchaften. 11. 450, #— ver- 
anlaflen: den Schein und Irrthum., 
I. 199. $. 53. — herrfchende. 
IV. 115. 

Leihekontrakt. ИІ. 475. 

Lefen, wie man bal, I, 438. $. 
267. Wie hiftorilche nnd wie 
dogmatifche Schriften zu lefen. 
1. 439. $. 268. 

Liebe. П. 452. 

Lieblofgkeit IL. 165. $. ало. 
— gegen fich felbli, wie man 
begehet. ШІ. 195. $. 16am ge- 
gen andere, wie man begehet. ШІ. 
248. $. 35 

Linguiftik , was fie мй. I. 187. 
‚44 

> was darunter. ver- 
Banden wird. 1. 187. $ 44. 

Lockc, Verbellerer der Philofo- 
phie. 1. 84, $. 46. — Biogra- 

hifche Nachrichten von ihm, 
verlucht die Philofophie auf ei- 


Maafs , Maa/sftab. П. 63. 
Mädchen, Charakter delfelben. 


IV. 98. \ 
Mäfsigkeit und Enthaltfamkeit. 
Ill. 219. 
Magie, ЇЇ. 26. $. 8, 4 
Majeflätsrechte. 111. 541, $. 246. 
Formel derlelben, Grenzen, ih- 
re (ummarilche Darfellung II. 
542. $$, 247. 248. 2419. 
Major. L Oberfatz, 
Malebranche. Biographilche Nach- 
richten von ihm, und feine Phi- 
tofophie. 1, 86 $. 48. — nü- 
tzet lehr der Logik 1. 134. 9.13. 
Alundeville. Moral dellelben. 1. 
op $. 55 ' 
Manichäismus, Widerlegung M. 
220, Yn 209, 


nem ganz neuen «Grunde auf- 
zubauen 1. 94. $ 53. e 
Logik. Уотіаићрег Begriff von der- 
lelben, I..39 $. 18. — Voriger 
Zultand derlelben. I, 39. §. 19. 
— heutiger Zuliand derlelben. 
1. 40.$. 20 — Einiheilung der- 
felben I. до $ 21. — Nähere 
Erklärung derlelben. I. 120. $. 
7.— Welentliche Eigenichaften. 
І. ı20.$. 8 Unitatthafte Ein- 
theilung, 1. 126. $. зо. Wie 
Logik vorgetragen werden 1011. 
1. 128. $. 11. — Ihr Nutzen. I. 
130. $. 12 Kurze Gelchichte der 
Logik. 1.131. $. 13. — Verfall 
derielben. I. 133. $. 13. — die 
bisherige, erleidet eine grolse Er- 
fchütteruug duch Kant, I. 135. 


. 19%. 

Kë Urfachen. 11. 113. 

Logvmachie L Wortftreit. 

Lohn. MI. 155. $. 99. 

Lohnen und aufmuntern können 
endliche Vernunftwelen. ШІ, 
155. 5-99. 

Lohnvertrag. ПІ. 480. 

Lüge, was fie if; ift Verletzung 
der Rechte der Menfchheit, 111. 
260. 

Lymphe. 11. 393. 


M 


| Manie. Il. 477. 
Mann. Charakter delleiben. IV. 
| се 
| Е тА 111. 78, $. 25. 
| Materialismus, was er ift. 1,62. 
| $. 42. — plycholozilcher, wor- 
{ Inn er: beftehet. — Gründe der 
| Vertheidiger deflelben, — Wi- 
derlegung dieler Gründe. 11. 176. 
6$. 31. 32. — lubtiler Wider- 
legung. Il. 177-15: 34- з 
Materialiften und тесћапіјсће 
Philofophen neuerer Zeiten, 11, 


о. 

ЖОЕ was fie il. П. 64. — 
Erklärung derlelben in phoro- 
nomilcher Hinficht. 11. 65. — 
dynamilch betrachtet. и. 68. 
die Materie erfüllet den Raum 


nieht durch blolse Exifenz in 
demfelben, fondern durch eine 
belondere bewegende Kraft. 11. 
69. — Die Kraft, wodurch die 
Materie den Raum erfüllt, ift die 
Zurückfiofsungskraft derfelben. 
il. 70 — Gründe pro und con- 
tra in Anlehung der Theilbar- 
keit derlelben ins Unendliche. 
П, 74. 75. 76. — in mechani- 
fcher Hinficht betrachtet. Il. 77. 
— in phänomenologifcher Hin- 
ficht betrachtet. Н. 31. — ewige, 
felbffändige, ein Unding. l. 
323. Be 172. 

Matrone, Ihr Charakter. IV. 102, 

Maxime. U, 51. $. 8. — ober- 
Re, für den Menfchen. 1. 48. 


$. 35, 

Mechanik, IL 65. 

Meditirin. 1. 435 $- 264. 

Meinen. was es ilte — Unfer 
Urtheil dabey ift problematilch, 
— Es ій das eıfie, womit un- 
Tere Erkenntuils gröfstentheils an- 
fängt. — findet nicht Statt in 
Willenfchaften a priori, blofs 
in empirilchen Willenichaften. 
І. 133. 134 $ 8. — Шы 
fich (chwer mittheilen. 1. 236. 
$. 8% 

Melancholie. ЇЇ 455. 

Meluncholiker Charakter dellel- 


XIX 


wie zu erkennen, IV. 229. $, 
6 


30. 

Menfehen durch Freyheit, П. 195. 
$. 50. 

Menfchenpflichs. Begriff derfel- 


ben. Beweis für das Daleyn 
der Menfchenpflichten. Allge- 
meine Formel. ПІ. 245, $$. 26, 
27. 28. 


Nienjchenpflichten, wie he ver- 


letzt werden. IL 247. $. 31. 
Im Collifionsfalle, МЇ. 249. 


Menfchenjchätzung. Begriff und 


Eintheilung derfelben. Ill. 246. 


$. 29. 
Merkmal, was es if, Alle Be- 


ате find Merkmale, und alles 
Denken ift nichtt anders, als 
Vorfiellen durch Merhmale. 1. 
209. $. 58. Doppelter Gelichts- 
punkt eines jeden Merkmals Ё, 
209. $. 59. Gebrauch der Merk- 
male. 1. 210. $. бо, Eintheilung 
der Merkmale. I. 210. $. 61. Un- 
terfchied unter den nothwendigen 
Merkmalen. I, 214. 8. 62, Un- 
terfchied unter den aullerwelent- 
lichen Merkmalen. I. 214. $. 43. 


Defen. 11. 63. 


| Mefsbar if alles, was im Raume 


ben. IV. 108. Рһуйорпотіе, ! 


180. Klugheitsregeln. 198. 


| 


und in der Zeit ехїйїї. Alles 
im Raume Exiltirende hat eine 
dreyfache Meflung; nur ein, 
Mellung hat das іл der Zeit Exi- 
fürende. Il, 63. 


Melancholiko. Sanguineus. IV. AMlethaphyfik. Vorläufiger Begriff 


117, 


Menfch, ilt ein befonderer Ge- | 


genitand der göttlichen Fürle- 


hung Il. 362, $, 196. — fein | 
thierifcehes Werden Н 418. $. 


33. — der, als organilelies We- 


fen betrachtet. Seine Achnlich- | 


keit mit der Pflanze. ЇЇ. 389. 
$$. 13. 14. Vorzüge vor der 
Pflanze. IL 391. $ 15. als or- 
ganilch - thierilches Welen be- 
trachtet H. 392. $ 16. hatnur 
eine mittelbare Neigung zum 
Böfen. UL 358. $ 64. — hat, 
пей Rechten, auch Rechts- 
pfliehten. Ш. 373. $. 15. — 
der gute, nach Grundlätzen, 


dertelben, I. 41. $ 22. Ihrehe- 
wmaliger Zuftand, І. 42. $, 23. 
Vorige Eintheilung, I. 42. $. 24 
Heutiger Zufiand. 1, 43. $. 25. 
Eintheilung. I. As, §. 26. Nä- 
here Beftiimmung des Inhalts. 1. 
43. $. 27. — Urheber derfel- 
ben als Sven, Welche Gegen 
Rände Ariftoteles zur Methaphy- 
fik rechnete, — Setzte fie der 
Phyfik entgegen. ЇЇ, 2). $. 1. 
Urfpruug des Nahmens. 11. 22. 
$, 2. Leibnitz, Wolf, Daries 
und Kant kommen im ‚Begriffe 
dieler Wiflenfebaft überein. 11. 
22. $. 3. — Unfere Erklärung 
der GE — Unterfchied 
2 


XX 


derfelben von andern Willen- 
[chaften. — ihr Zweck. П. 27. 
$$. 4. 5. Nutzen, Vorficht Ley 
dem Studio derlelhen. Il. 24. $. 
6. 7. Gelchichte der Mctaphy- 
fk — Sieben Epochen dieler | 
Willenlchalt. П. 26. $. 8. — 
Metaplıyfik des Sinnlichen. 1 
32.5 1. — der Sitten, oder 
reine Moral I. 45. $ 29 — 
des Sinnlichen, was ihr Daleyn 
beweilet. H. 4>. $ 1 — des 
Ueberfinnlichen — ihr Inhalt. 
П. 167. $$. 23. 24. Eintheilung 
ebenda $ 25. — der Sitten. lil 
4296. 1.718 nicht mit Wolfs ali- 
gemeiner praktilchen Philofophie 
einerley. Eintheilung. Ш A: und 


43 59. 2. з 

Methode, analytifche. Loo 6. 
71. — leienufilche und popu- 
lare, [ylematilche und fragmen- | 
tarifche, analytilche und fyn- 
thetiiche , Iyllogittifche und 
tabellarifche, acroamatitche und 
erotematilche, 1. 433. w ff. 
dialogilche, lokratifche, oder ca- 
techetifche Methode. I. 415. $ 
263. — Iynthetilche erweitert | 
den Begrilf [едет Juhalte nach. 
І. 221. $ 71. — analytilche, 
gehört Som Lostker, Wo man 
mit dem Analyfiren inne halten 
foll, und warum? — Analylis 
lälst lich nicht ohne vorher- 
gegangene Synthelis vorneir- 
men. J. 222. $ 7ı — İyn- 
thetifche,, nimmt die Theile des 
zu machenden Begriffs aus dem 
Objekte (ЧЫЙ 1 223- 6.71, — 
[keptilche, it fehr nützlich. 3. 
260 $. 96. 

‚Methodenlehrz, was Пе il. I. 
EE 

Alikrologie. Was darunter zu 
verfieheu. L 189. $. 46. 

Minor, {. Unterlatz. 

Mifsgunfl. U. 455- 

Niteigenthümer und ihre Rechte, 
UL 444. 6. 98. 


littel, was eines ій, ll. 188. 

Mittelbegriff, 1 369. $. 196. 

Miturfachen; zugeordnete oder 
coordinirte , untergeordnete oder 
fubordinirle, — Eintheilung der 
letztern. WVelentlich, zufällig [ub- 
огдіпігіе. Gültigkeit des Satzes : 
Qvi ef caula caule, ей etiam 
caula canlati. 1l., 109. 

Alodider Schlüjfe 1.385. 8, 210. 

Dodus. 1. 39 

Möglich, unmöglich. 1 132% $» 
22. Regeln beyi Beurtheilung del- 
Telben. И. 139. 

Monadenlehre des Leibnitz, wo- 
her fie entfiand Il, 29. 

Monarchie. Il $$. 227. 228. Erb- 
und Wahlmonarchie. Ш. 533, 
$. 231. 233. 

Monas — Leibnitzens Monado- 
logie. \Ї 84.0, ff. Widerlezuug,. 
11, 85 f. 

Alonogamie, nur diele billiget die 
Moral. Ш. 301. -- billiget das 
Naturrecht, Ш. 513. $. 198» 

Montaigne, wie er in der Mo- 
ral philofophirte. 1. 96. $. 55. 

Moral, angewandte. Begriff 10 

2 theils reine, theils cmpirilche 
Willenichaft. — Theile derlel- 
ben. 1. 185. $$. 1.2.3. — 
philofophilche “und chriftliche. 
Worinn fie übereinkommen, und 
wodurch be lich untericheiden, 
Il. 344. $. 45, 

MHoralifehe Urfachen. М. 111. 

Moralität. Begril von derlelben. 
1Ц@ 2З. 6.4% 

Moralphilofophie der Franzofen 
neuerer Zeiten, Beurtheiluug. 
IL 27. — neuerer Zeiten bey 
Engländern und Schottländern, 
— Beurtheilung. Il. 28. 

Мйне. | 525. $. 215. 

Mund, was ег zu erkennen giebt. 
ІУ. 162 

Mufkeln. Вейїйттипр und Nu- 
tzen, П. 394. $. 19. 


Muth. IL 434. — und Entichlof . 


ferheit, IV. 21. 


ХХІ 
N 


Nachahmung Gottes, worinn fe | Naturfland. 11. 385. 9. 85. 
„befiehet IN. 336. Nebenur/achen; Gelegenheits In- 
Nachläffigkeitsfünden. HL. 129. | firumenta] - Hülfsurlachen, 1. 


695 77 108, 
Nuchfatz, was er if. J. 313. 5. | Negation. U. 88. 
141. Neigungen im Zufammenhan- 


Nacktwanderung. Il, 447. 
Nahrung- Eintluls derfelben anf 
den zaenfchlichen Körper, 1} 
425. $. 10. 3 
Маје, was fie verräth IV. 160. 
Nationen. Ihre Charakterzüge. Sind zum thierifehen Leben noth- 
IV. 103. wendig. Anmerkung. 11. 398. 
Natur , was fie if, I. 113 $. ı.! Sindderäufsere Grund aller Em- 
— in derfelben gefchieht alles pfindung und willkührlichen Be- 
nach Regeln. I, 11. rt — wegung. П. 398. , 
Abweilung eines Einwurls ge- Newp/atoniker lchadeten der Phi- 
Sen de allgemeine Regelmälsig- lofophie. ЇЇ. 28. 
keit in der Natur. 1. 213. $.2. Neupythagoräer brachten Dun- 
= таспа! und formale, IL 123. | kelheit in die Philolophie, 11. 18. 
— menichliche, ihre Kräfte, 11. | Neutralität. Ul. доо. $. 375. 
| Newton, Verbellerer der Philofo« 
phie, 1. 84. $ 46. 
$. 39: | Nieht-Ich, was dieles Wort 
Nüturgefetz, Begriff deffelben. 1, ausdrückt, I. 66, $. 44, 


Ze, muls mau bey einem Men- 
fechen, den man kennen will, 
findiren IV. 91. $. 16. 
Nerven und Hirn. Wichtigkeit 
dieler Theile. II 395. $. 20. 


381. $. 2. 
Nuatureil, philofophifches. I. 55. 


113 $. 1. Niedere, ihre Pflichten geg - 
Yaturnothwendigkeit, verfän- bere. їп, er Н Ы 
dee und blinde. II. 157. ‚Nominaldefinition. 1. 424. $. 

Naturnothwendigkeit ii ein we- 250. — Was die Arifioteliker 
lentliches Geletz der Objekten- darunter verltanden. — Nomi- 
welt. Nähere Darfiellung deel. naldefinitionen geben keinen Be- 
ben. Freye Urlachen neben der- griff von der Natur der Dinge 
felben Die Naturnothwendigkeit 1. 424. $. 250 = 
fiehet mit der Freyheit in un- Nithigung , шеге und innere. 
zertiennlicher Wechfelwirkung N gg. $. 38. 

Al, 285. 55.131.132, 193 134. Nothlüge giebt es keine. 111.261. 
Naturrecht. 1 45 $. 31. — М. | Nothrecht. Al, 255. — Ш. 450, 
363. $ 1. Wie es fich von der $. азо. 

Moral oder dem ethilchen Rech- | Notkwehre Ш. 256, 
te unterlcheidet, vom pofitiven Nothwendig. — Eintheilung des 
Rechte, Ш 364. $. 2. 3. Eins Nothwendigen. Il. 153. — be- 
theiluug in reines und ange- fondere Bemerkungen über das 
wandtes Naturrecht. ‚Wie їп Nothwendige, П. 154. Nothwen- 
beyden das Recht befimmt wird. diges Welfen Il 157» 

Nutzen des Naturrechts für alle Nothwendigkeiten, die, der 
Stände. Ш, 366. $$ 5. 6, 7. Lebens. |), 220, 

— Von welchen Rechten und | Nowmenon. JL 147. 

Pflichten es handelt, №. 374.$ | Novation. Ul, 48%. 


16. 


2, 


2. was eine ШЇ. I. 223. 
(eg ө 
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О. 


Oberbegriff. 1. 369. $. 196. 
Oberhaupt. 11. қоз. $. 184. — 
Rechte und Pflichten deflelben. 
ПІ. 509. $. 194. ' 
Obern. Ihre Pflichten gegen Nie- 
dere und Untergebene Ill 316. 
Obliegenheit. M 89. 6. 39: 
Oeccafionulifmus des Malebran- 
che, woher er entftand. Il. 29 
Offenbahrung. Nothwendigkeit 
derfelben. HI 348: $ 51. 
| 
| 


Ohren, was De zu erkennen ge- 
ben IV. 16у. 

Opponent , wer {о genannt wird. 
1. 445. $. 272. 

Optimifmus 1. 91. 11 346. Ein- 
würfe und Beantwortung ll, 348. 
$. 187. 

Ordnung іп der Haushaltung. 

ІУ. 249. $. 43. 


Örganenfinne. 11. 414. $. 26.— 
Drey davon find mehr objek- 
tiv als fubjectiv. Zwey mehr 
fubjektiv als objektiv. Je Rär- 
ker fich die Sinne affieirt fühlen, 
deto weniger lehren Йе; je 
empfänglicher fie find, defio 
glücklicher i der Menfch. 1. 
414. $. 26. 

Organifiren, was es heilst. — 
Organifirt ift alles, aber nicht 
alles ifi organifchh Was orga- 
nilch it. 1, 384. $$ 6. 7. 

Organi/mus und Organifation. 
Begriffe anderer davon. 11. 385. 
55. 8. 9. 

Organonomie , 
382 $. 3. 

Ort IL 127. 


was бе it, П. 


Р, 


Paciscenten oder Contrahenten. 
II. 460. $. 128. 

Panfophie, Was darunter ver- 
Banden wird. IR verächtlich. I. 
182. $. 44. 

Paralogismus. 1. 414. 236. $. * 

Рајот. 4. 111. 

Pedant. Schilderung deflelben. I. 
185. $. 45. Wie Pedanterie ver- 
mieden werden kann. ebenda. 

Perfectihilität 11 189. $ 47 

Perfönlichkeit. Einfchränkung des 
Rechtes darauf III. 395- $. 41. 
Die in derfelben unmittelbar und 
mittelbar enthaltenen Rechte. 111. 
395: $$, 42- 43. 

Perfonen, bejahrte , wie he fick 
gegen jungere zu verhalten ha- 
ben. IV. 187. $. 39. 

Petitio, principii. 1. 
239. 

Pfandvertrag. UI, 483. 

Pflegevater und Pflegemutter. 
ШІ. 525. $. 215. 

Pflegling. IH. 525. $. 215» 

Pflicht, M1. 49. $. 7. 

Pflichten, Eintheilung derfelben 
nach den Kategorien. ПІ. тоо. 

Sen, Ihre Coordination uud 


415. A 


Subordination, — Сооп, 111. 
102, $$. 52. 53. Wo Pflichten 
find, find auch Rechte. III. 
104. $ 54. — hat der Menich 
gegen fich, gegen andere und 
gegen die Gottheit. 111, 159.5. 
187. 
Phänomenologie. 11. 65, 
Phänomenon. 11. 146. 
Phantafie. Г. Einbildungskraft. 
Pharifäer. Ihre Lehre, І. 80. $. 


46. 

Philolog Tell zugleich Нитапій 
feya. І. 183. $. 44. — if als 
folcher blofs kultivirt, als Hu- 
manih if er civilifirt. I. 183.5. 


44. 
Philologie, was heit І. 182. $. 


44. 

Philofoph , wer fich zuerft Го nen- 
nen liels. 1, 26. §. 2. — als 
Aefthetiker, wofür er forget. I. 
161. $. 36. 

Philnfopheme, Фе vorzüglichlten, 
werden dargeĥellt, 1. 61. $. 42. 

Philofophie. Etymologilche, Be- 
deutung des Wortes. 1. 25. $. 
ı. Verlchiedene Erklärungen 


derlelben, I. 30. $. 7, — Ver- 


fall derfelben. J. 26. 5. 3. — 
Wiederherftellung derfelben. I. 
27, $. 4. — neuefle. kritilche. 
1. 27. $. 4. — wie Ве der Ver. 
falfer bearbeitet und vorträgt 
1. 29. $ 5. — muls genau de- 
finirt werden. І. 30.9.6 — 
theoretilche und praktilche ; wor. 
auf fie gehet. І. 37. $ 15. — 
wie fie der Verfafler erkläret. 1. 
37. $. 15. — Theile der theo- 
retifchen. I. 38. $. 16. Theile 
der praktifchen. 1. 38. $. 17° 
— theoretilche und praktifche, 
mülfen mit einander verbunden 
werden. I, 47. $. 34. — Ihr 
Werth und Mutzen, I. 49. $. 
36. — Hülfswillenfchaften der- 
Гаеп. I. 52. $ 38. — ЕшШег 
Grundlatz derlelben. I. 63 $- 
43. — Ueber das Studium der 
Gelchichte der Philolophie. 1. 
67. $. 45. Ihr Zufiand vor den 
Griechen. J. уа. $. 46. Wor- 
auf die Philofophie der Griechen 
hauptlächlich gieng. Г. 72. $. 
46. — philolophilche Sekten 
bey den Griechen. I. 71. $. 46. 
— Kurze Gelchichte derlelben. 
I. 69.$. 46. — praktilche, was 
fie iĝ. IH. 4. $. 2. Eintheilung. 
11. 4. $: 2. — praktilche. Ihr 
Werth und Nutzen. Wie find 
die Мепісһеп darauf verfallen, 
eine Wiflenichaft ihres fittlichen 
Verhaltens zu gründen ? JII, 7. 
$ 5. Als Willenfchaft verdan- 
ken wir die praktifche Philofo- 
phie den Griechen. Die prak- 
tilchen Philolophen der Griechen 
theilten fich gleich Anfangs in 
zwey Rlallen ШІ. 9. — prak- 
tifche, der neuern Zeiten. Män- 
ner, die ich um Moral, Natur- 
recht und Klugheitslehre ver- 
dient gemacht haben. 111. 22. 
Philofophieren, was es’heilst. I. 
53: $. 39. — Regeln zur Ver- 
minderung des Milsbrauchs der 
Vernunft bey demielben, 1. 60. 


Ser 
S’hlegmatiker, Charakter defek , 


| 


ХХШ , 


ben, IV. 114. Phyfognomie. 
180. Klugheitsregeln. 203. 
Phoronomie. 11. 65. 
Phyfik, der Geif der, in der 
Philofophie, И. 20. 
Phyfiognomie und Phyfiogno- 
mik., IV, 144. 6. 27. Klug- 
heitsregeln bey der wirklichen 
Deutung der Phyfioznomien. 
228. 
Phyfifche Urfachen, U. 113. 
Plan if in der Haushaltung noth- 
wendig. IV. 250. $. 44. 
Platner. Wieer in der Moral phi- 
lofophirt. I. 105. $. 67. 
Platners Moralprineip. Erinne- 
rungen dagegen. 111. 38. 
Plato. Die vorzüglichiien. Lehren 
dellelben. 1. 77, $. 46. — Sit- 
ten- oder Moralprincip. Beur- 
theilung dsflelben. III. 127 
Polizey- Gefetsgebung IL. 546« 
Polisey-Wıffenfchaft.1. 46.$.33« 
Polyhiftorie. Вертій derfelben. 
IR nicht zu loben. I. 182. $, 44. 
Polymathie. Begriff von derfel- 
ben. I. 182. $. 44. 
Polytheismus. Widerlegung. II. 
120. $. 169, 
Polytomie. 1. 433. $. 257. 
Porifma . {, Corollarien. 5 
Poflulat. 3. 324. $. 156. 
Potenz, wirkende und leidende, 
И. 113. 
Potefias 
$. 262. 
Prädikabilien oder Prädikate, 
was darunter zu verfiehen. 11, 
59. $. 18. 
Prädikat , was es if, I. 319. 
$. 139. 
Prämie , L Aufmunterung. 
Prämijlen. І. 329. $ 164. 
Präfes einer Dilputation, I. 44у. 
$. 272. 
Preis. IIL 78. $. 25- 
Privatgeletzgebung. ПІ. 546. 
Probatio plus und minus pro- 
bans. 1 416. $. 240° 
Problem und die Вебапайіске 
deffelben. 1. 324. $ 156 
Profundität der Erkenntnifs, 


І, 219. $ 69. 


eminens, 111. 55%, 
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Proniffor, III. 460. $. 128. 
Fromittent. 111. 460. $. 128 
Propagation. 11. 389. 
Рјуслоіоріг, empirifche. 
382. $. 3. 11. 428.6. a2. 


Pjychologie, rationale.11. 168. | 


$. 26. 


muel, Grundlage feines Syllems: 


. І. 99. $. 59. — Sitteuprincipa 


hält die Crilik nicht aus. IH. 
II. 25. i 
Pünktlichkeit in der Haushal- 
tung. IV. 449 $. 43. 
Pythagoras. Philolophie ellelben. 


Pufendorf, erweiterte das Na- 1. 74. $. 46. 
tursccht. 1. 84. $. 46. — Sa- | 


Qualität. Begriff. IL. 88. §- 


Qualitäten urlpiüugliche, primi- 
tive, derivative, oder abgelei- 
tete, veränderliche 11. #8. 89. 

Quantität, was fie if. IL 59. 


$. 19, 
/ 
Rachbegierde. II. 453. 


Kath, kluger. IV. т. 
Ruferey. '1Ї1. 478. 


Ratioeinatio, polyfyllogistivca, 


Г. 405. $. 226. 
Aationalismus, was er ih. 
33. $. 4%. 
Raub. 111. 268, 


Raum, nach Ariftoteles und Pla- 
to, nach Leibnitz und Wolf, 
nach Kant, IL 44. if nichts 
objektives in der Sinnenwelt, 
auch nicht eine an den Dingen 
haftende Bellimmung, londern 
reine Anlchauung, — Reiner, 
abfoluter, metaphyfifcher Raum. 


О. 

20. | Quantitätszeichen bey Уен 
len. I. 303. 

Quantum. 11. 59. $.2o0. Grund- 
[ште in Hinficht auf das Quan- 
tum. Il, бо. ы 


К, 


ı Realdefinition. 1: 424, $. 259- 
| Reaidefinitionen kann man auch 
genetilche nennen. — Unter 
was für Bedingung be fich ge- 
ben laffen. I. 425. 
І. | Reale, das abfolut. IL, 96. 
Realismus, was er if. 1. 63. $. 
42. — Begriff davon. IL 35. 
$. д. Fallchheit dellelben. 11, 


EN ag, — der Dinge 
aufer uns, ob fie nicht Täu- 
fehung ift. IL. 32. $. 2. 

Realwefen der Dinge kennen 
wir nicht. ïl. 99. Lehrfätze 
von dem Realwelen. 1]. 924 


11. Adem, ff. — In wiefern er Rechnung in der Haushaltung.« 
doch objektive Gültigkeit hat. ГУ 52, 


JI. 48. It blots Form der äu- 
sern Anlchauung. — Nicht vor- 


Abweilung eines Einwurfs. 


49. $. 13. — Warum wir den 
Raum als ein nothwendiges Prä- 


Recht, woralifches. 111. 106% 

Anfichten деееп. Ill. 106. 
Ц. Grölle, Coordination und Sab- 
ordination der Rechte. Сооп, 
Einthcilaung der Rechte nach 


АеПраг, nur denkbar. JI. 49 $. 56. Recht, moralifches,; 


dikat der Dinge aufler wns an- 
fehen. 1]. 50. $. 14. den Raum 
erfüllen, was es heiist, Il. 64. 


im Raume geletzt Jeun. was 


heifst, IT, 64. — abloluter, rei- 
ner, formaler, metaphyfilcher, 
muß nothwendig angenommen 
werden. 11. 65. — 1% blols ma- 


thenistilch theilbar. IT, 73. 


; e | 
oh ез eines lesıen giebt, LL, 87. { 


den Kategorien. UL 108 $$. 
57. 58. — oberfies, der Men- 
lechen, IL 254. — in lenfu ju- 
es ridico. Ш 369. $. 8 Indes it 
durch ein Gel-tz befimmt. Il. 
370. $ 9. Materie und’ Form, 
IL 372. $ 14. — perfönliches 
und dingliches. Ш. 418. — das, 
— der Maj>flät, mit Auswärtigen 
zu unterhandeln, IL. 543. E 
251, 


ві. — das, der oberrichter- 
lichen Gewalt. DI. 514. $. 252. 
und 260. — das, des Krieges 
und Friedens. Ill, 544. $. 253. 
Recht des unlchädlichen Ge- 
brauchs lälst fich nicht verthei” 
digen. Ш. 449. $. 109. -— das 
ашзетфе „ des Souverains, Ill. 
enz, $. 262. — das, der aus 
übenden Gewalt gegen Einhei- 
milche und Auswärtige. Il. 
545- $$. 254. 255. dann $. 
257. und 258. — das, die Ge- 
letze bekannt zu machen, zu 
eıklären, abzufchaffen, zu ver- 
ändern, Privilegien und Dilpen- 
fationen zu geben. Ш. 546. und 
547. — das, Gelandte zu [chi- 
cken, Hl, 547. 

Rechte der Menjehen. , Ueber- 
becht дегеп. UL, 257. — 
der Menfchheit und Menich- 


fichkeit. Ш. 258. Speziel Il, 
. 262. — des Menichen, 


259 2 
zufällige. 11. 258. Speziel. 11, 
263. -- der Gefellichaften 11. 
259. — einzelner Perfonen, ш. 
259. — des Menlchen urlprüng- 
liche und abgeleitete. ‚Ill. 259. 
— pniateriale, wie fie entfiehen, 
ШЕ. 415. $. 52. — materiale, 
wie fie untergehen können. Ill. 
418. $. 58. — reine, find un- 
übertragbar Ш. 422. $. 64. — 
Collifion derfelben. UL 422. $$. 
68. бә. 70. — des Menfchen, 
angebohrne materiale, vermöge 
feiner Perfönlichikeit — verinö- 
ge leiner formalen Freyheit, ver- 
möge Ioner formalen Gleichheit. 
Ш. 428. $$. 74. 75. 76, dann 
Seite 432. 95. 77. 78: 79. 80, 
81. 82. 83. 84- — der Völker, 
formale. Il. 553. $. 264. ma- 
teriale urfprüngliche, $. 265, — 
des Souverains in Religions - und 
Kirchenlachen. ill. 551. 9.261. 
* — der Völker auf ihre Verfal. 
fung. ЦІ. 556, $. 264. — dingli- 
che und perlonliche. Ml. 409. 

MR 143. 144. 

tiechtinäfsig, rechtlich, un- 
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rechtmäfsig ‚ widerrechtlich. 
Ш, 370. $. 10. 
Rechtsausübunp. ЇН. 370. $. 10 
Rechtsbeurtheilung. МЇ. 375» $. 
17. 
Rechtserwerbung, UL 371. $. 


въ. 

Rechtserwerbungsart, Nl. 372. 
ТҮЗ? 

Rechtserwerhbungsgrunds, Ш. 
372. $. 23. 

Rechtslehre, angewandte, ll. 
426. 417. 

Rechtspjlichten. Natur derfel 
ben. Ш. 392. $. 38. 

Rechte , wie fie der Naturrechts- 
lehrer mittbeilt. МІ. 392. 9-59. 

Rechtsveräufserung.lll, 372. $. 
12. l 

Rechtsverletzung, IL 487. $. 
155. Sg 

Весотреп/айопзтесА&. Nl. 492. 
$. 165. < 

Keflexion. I. 462. \ 

Regel, waseineilt, Ї. 113. $. 1. 

Regent. UL 280. — Grundma- 
xime des klugen, IV. 335. $ 
83. trachtet nach der Liebe fei- 
nes Volkes. $. 84. fetzet lich 
ineinen guten Ruf. $, 86. Klug- 
heit deflelben gegen die verlchie- 
denen Stände im Staate, $. 88, 
Sein Benehmen in Anlehung 
des Luxus. $. 89. in Anfehung 
auswärtiger Angelegenheiten. $. 
90. in Anlehung des Kriegs- 
welens, $. 91- 

Regentenpflichten. 11. 281. ` 

Regierung , Regent , , Regie- 
rangsrechte. ЦІ. 503. $. 185- 

Reinhold Gest höher hinauf, als 

„Кап H зі. 

Reinlichkeit. I. zı9s 

Revolutionen. ll. 89» d 

Kelation, was darunter zu Ver- 
ftehen. I. 190. $. 47, sw 

Religion und Tugend, wie im 
Staate zu befördern. ІУ. 33% 


$- 82, e D 
Religionspflicht: Begriff. Beweis, 
dais wir Pilchten gegen dio 
Gottheit haben, — Allgemeine 
р. 
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: ante PK О ЕАР ре 87. pofitive, negative Schuld, 
Formel dertdben, DL 318. $$. Richter, “Дени und ag 2 Tale fi em LS е5 ES а А Ж Ба ice 
ER N ачу оса Sehluffe, deren Materie und | Ein endliches Wefen if Ge 
eligiofitüt, unmitte]bare, mittel- e / V Form 1 ën га. unendlichen fähig Ш 141.5. 89. 
АЭН т GE E CH mittelbare ST Б ут Schlüf- Grölse der Schuld. Ш. 122. $. 
Kenunciationsvertrag, П 484. „п der Moral, 1. W dei 5 Te. 1. 330, Si 662 Жу 90. — moralilche, kann nach 
Repreflalienrecht. ll. 499. $. GH $ was i in der T Dëser а, ЧИ Suerg Rechtsprineipien beur- 
éng phie Ke R Ж d SA у | арага. Vermunftlehlülfe theilt werden. UI 377.522. 
Republik. U. 532. . St e ү С 1: 1. 331. $. 168. Formale Wahr- | Schwärmerey. U. 478. 
la" Erin ALBIN ET 3.5. sh it. II 6 Un- Ges 5 Schlüfle, І. 134. $ 172 Schwere, was Be іб. Il, 73° 
445, $ 272. Ruhe, Ka Be EEN А А — der Urtheilskrafi. Unter- | Schwermuth. 11. 455. ` 
“Retorfionsreckt. I. дод. $. 175. | _ Ratthaftigkeit en Aa. е fehied zwilchen den Schlüllen | Seele. Begriff von derfelben. 11, 
Reue, H. 455. | Erklärung б Чег үр É — 2 3 der Urtheilskraft, den Verlan- 170. § 30, — it ein telbäbe- 
Rhopfodien. Was darunter ver- Ruhe ilt re чү Le Bo 2 des? und Уеа а Т. fimmendes, felbähandelndes, 
handen wiid, 1. 188. $. 46. der Arbeit if Pflicht. Ill. 222. 355- $. 182, Princip der Schlül- abfolut freythätiges Ich. Ul. 179. 
S. [е der ue, S: $- gan Ii, Kau S 
Л і iri - ;3. Schlpits der Urtheilskra de! h , — ihs 
Sache Niemandsj, wie man — If nur von empirifcher All Aë nie ah See CT En RE 
fich ein Recht darauf erwerben gemeinheit, Ko 8 Relatien und Mana beach H 202. $. 55. Untere Erklä- 
kann. IN. 419 $. бо. ~ pace gane í; 1, e tet, lowohl die der Induktion,] zung. ll. 210, $. 63 Kantsund 
SachensiJedeimand Ankit SET dë oni ыё als CS der Analogie. 1. 356. Fichte's Erklärung, |}. 208 
auf Sachen. Einichränkung die- I. 320. ne Go a -y fe 5 ч. Æ — empiiilcher Begriff von 
fes Rechts. Hi, 405. и. 406. und demönfrable Sätze; Grund- Schlufs wi einer ій. I, 328. derlelben, und Beweis für ihr 
‚Saducäer. Lehre derlelben. I. fätze d Sc: Goin? $ й Daleyn. Il, 428. $, 43. — ihr 
80. $ 46. ‹ еы ET ER ; bj ЖЕП, 363. $. 186. Sjtz im Korper. Il, 441. 
Sanguineo-Phlegmalikus IV. І. 222 $$. 153. 154. Ташо AE aa МОЧИТ Schön: | Seelenfhigkeiten. ONO Һе 
116. logilcl.e Sätze р, A 5. 155° heit ilt. I. 158. $. 33- gefällt | Gebrauch de eben. Di. 220. 
Sanguiniker. Sein Charakter, IV. WE Бага ai poea $ "o allgemein. ebenda. Beziehet lich | Serlenkräfte. Eintkeilung derlel- 
107. $. 21. Phyfiognomie. 180. ы AM rs 1 2, nur auf die Form der Empfin- ; ben. Schema derlelben. 11. 433« 
we м, Ge | re was er ій. 1. бі. ашса Мусе 
Satz des Widerfpruchs, gilt nicht - 42, d - Schöpfıng der Welt. Gott hat Scelenur/prung, 1. 212. $, 64» 
mehr als das erfie Princip der ERC, SR d Sch ЖОКЕ aus Nichts erlchaffen. | Serlenwanderung. IL 215. $ 65. 
Philolophie, I, 64. $ 43. P Ce e der 5 9 а П. 330 $. 174 Einwürfe und | Seibflbeglückung. I. 113. $. 13. 
Satz, der, des Widerjpruchs, e 2 ОРЕ 9. М SC | есета 1755 M Е morallehe,,, Richt 
Ate [rm ger ER а eg A Een ег: | Eine ewige abhängige Scho. moralifche, unmoralifche W. 
раш, EE E, GE Siehe: Weg? GEN и | pfung ilt nicht denkbar. П 333. 239. Anweilung zurimorälifchen 
Eer Zë i Ké € SZ N, T en $. 176. Gott Ichuf die Welt aus Selbfibeglückung. Ill. 240. 
TE k SC de } ilt | Schamhuftigkeit 1. 455. freyem Willen H, 335 $. 177. | Selb iaenken, was den lelben die 
des Ашу едер ны. Б УЙЕ ЙЛ, I 463. Einwurf und Beantwortung 11, Welt verdanke, I. 25. $. 1, 
SE ER Ba E Schrin, als Quelle des Irsthums. 336. $. 173. Die Welt ilt um Selbfierhaltung [einer Perfan. 
der Philotophie. 1, 64. 5. ER l # ? $ der Lebendigen willen gefchaffen 102. und 201. 
der, des zureichgnden a et Sch E бе. fie if. 1. 254. worden, Il. 337. $. ı79. — Selbfimord if unerlaubt. Ill. 202. 
ER LE Ad f A ы Fragen der Philofophen hierüber. Veranlallungen dazu, Ш. 209. 
nwen ung ıelcsS9alzes. П. . H H 1 А d Ѕ | il S Ip d ПА 2:0. 
; De: fie verrathen. IV. „327 $. 17 ubtiler Selbfimor 
— des Ne Zen, dE TE KT Scholafliker. Al din # Cafualfragen und Beantwortung, 
ut eigenllic › бе У 11 d Scholafiifche Philofophie. Ur- ПІ 212. 
$ КОЙУ T E n er Ce ftoifches, Ne Befchaftenheit der- Selbftpflicht, negative, De fie 
zuunterfcheidende gent- GA? д. kd Sr Беа, ‚46. auslart. ЦІ. .$. 103, poltive, 
д Du $ = heiltilches. W der ереп. I. 83 6.4 uslagt 59 : 
lich пиг eın logileker Satz; an | türkilches, а! \ Scholion. { 6 de IL 161. ©. 104. — Begriff. 
und für fich kann тап nicht | BUNG» EN ie mE Schonung ele $.37. sët: SCH Daleyn der Selbli- 
lagen, dals es unmöglich ley, Ze e Schrunke, |], or plichten, Aus der Selbfiliebe darf 
` dais zwey nicht zu unlerichei- | weer A 02-5 Ech 1.328 SCHEIDEN, Nor | тад fie nicht beweifen. — Al 
He 3 tejse А A a D Ы d ^ H Е, 
` dende. Dinge єхїйиєп können | chliejsen, Schuld, moralilche. Ш, 140. $. | 
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gemeine Formel derfelben. Ш. 
188. $$. 6.7. 8. 

Selbjipfl chien, wie fie verletzt 
werden. 111. 194, $. 14. Ill. 
39б. $ 17. 

Selbfifchätzung, was Be 18. IJI. 
189. $ 9. Wovon Be unter- 
fchieden werden muls. 111.190, 
Eintheilung 191 $. r1. 

Selbfifchonung. 11. 192. und 
234. 

«lb: verachtung, ПЕ 197. $. 18. 

Selbfiverläugnung moralifche und 
unvernünftige. 11. 193. 

25010 vervoilkummnung feiner 
Perfon. МІ. 193. $. 13. 111. 
236.97 

Senfualisınus, was er їй, І. 63 
$. аз. — moralilcher. III. 18. 

Serum. 1]. 593» 

Sicherheit im Staate, wie De 
erzielt wird. IV. 213. $. 72. 

Sieger. 111. 500. $. 177. 

dinn, äujserer und innerer. 11, 
438: 439- 

Sinne, üufsere, des Menfchen. 
417700. 25: ` 

Sinnlichkeit. 11. 437- 6. 49- 

Siffengefet: 111. 51. $. 8. We- 
fentliche Еірепісһабеп deilelben. 
IL 5: $. 9. Wie es allgemein 
ausgedrückt wird. IL 54 $. 
зо. Beliimmtere Formeln für 
daffelbe, ШІ 56. u. Ё. 65. 11. 
22. 13- 14. Gebrauch des Sit- 
tengeietzes. 11. 60.$. 15. fein 
Daieyu kann nicht geläugnet 
werden. Il. 63 $$, 16. 17. 
Einwürfe dagegen und Beant- 
wortung. Jil. 65. $. 18. An- 
gerrellenheit delielben unferer 
Natur Verbindlichkeit, es zu be- 
felgen. 11. 72.$. 19. — muls 
eine reine Triebfeder haben. 
могол fie befteket. 111]. 87- 
6$. 56. 37. — welche befonde- 


te Üeletze ep Im lich falst. LI. | 


158. $. те, Objekte des ne- 
gativen und politiven Sittenge- 
lerzes, HH 15%. $ 10%. 
Sittenlehre, füpernaturalilüfche, 
Syficme derlelben. I 96. $. 56, 
Sittlichkeit, L Moralität, — Ш 


des Menfchen höchfies Gut. Ill. 


83. $. 32 

Skelet. L Knochen. 

Sklave. — Sklaverey if allemai 
unrechtmälsig. lile 527. $$. 
217. 218. 


Smith, bauete fein Мога! у йет 
auf die Sympathie. 1. 102. $. 
65. 4 

Smiths AMoralprineip ik ganz 
unbrauchbar. ШІ. 31. 

‚Sokrates. Philofophie deflelben. 
І, 75: $ 46. 

Soldaten, IN, 139. Klugheitsre- 
seln. 220, 

‚Sollicitation, was бе iR. 11.81. 

‚Sophisma. 1. 414. 0.237. 

Sophos wollte Sokrates nicht hei- 
еп. 1. 26. $. 2. 

‚Sorites:1. 106. $. 228. progrelliver 
und regrefliver. I. 407. $. 229, 
-— Keduktion des progrefliven 
und regrelliven. l. 407. 408, 
$$. 230. 231. Gefetze für bey- 
de Sorites. $$. 232. 233. Kate- 
gorifcher und hypothetilcher So- 
riles. 1. 409. $. 23. 

Souverain, kann nur Einer im 
Staate feyn; muls unabhängig 
und unwiderfiehlich Teenz if 
nicht Unterthan der Geletze; ift 
exlex. HI. 539. wM $$. 241. 
242. 243 244. 245. 

Specification. 111. 444. $. 09. 

Spinoza, Benedikt, Seine Lehr- 
fätze. 1. 8%. $. 50. 

‚Spimocisinus, woher er entftand. 
11727. 

Spiritunlismus, was er iR. 1. 
62. $. 42. 

Sprache, wnartikulirie , Gebehr- 
деп[ргасће , Mieneulprache, ar- 
tikulirte Sprache. 11. 465. Ur- 
fprung der Sprache, Sprachfä- 
higkeit, 11]. 467. 

Sprung im ‚Schlielsen. І. 415. 
Graf giebt es keinen in 
der Natur. Il. 151. 

Staut. — Zweck des Staates. 
Vortheile im Staate. 111. 278. 
— Pflichten der Staaten gegen 
einzelne Menfchen und andere 
Staaten, 131, 290. — ІП, 529: 


! 


Бос йр: Zweck des Staates — 
we er eneicht wird- ПІ. 530. 
© gg, ‚223 927210 Bauptun: 
їеЛгыгде der Staaten in Anis- 
bg der Begerungsform. I. 
Cup & 227. Urlprung der Staa- 
ten, — Капа der Staat recht- 
Dr aufgehoben werden? Was 
kar» der Staat von ajien leinen 
Gliedern Tode mn? — Wozu er 
richt berechtiger if. 111. 536. 
6. 236. 1258. 240. 
Stuctsbürger. II. 531. E 
Stautsglieder, einzelne „ weiche 
Rechte fie haben. 111. 538. $. 


$. 221. Materie und Form. 
| 


КЕИ was he 11. IV, 
295. $. 66. Eintheilung $ 67- 
(Gefchichte derlelben. $. 68. \ 
Giuudsegeln derfelben, $. 7:1. 
Vortielflichkeit der Staatsklug- 
heit $ 75. 

Staatskunfi. 1. 46. $, 33. 

Stretsunterthan. МІ. 531.$ 226. 

Stactsentertlanen mülen lüxch- 
ten deu Regenten: zu beleidigen. 
IV. 356 $. 85- 

Stunde und‘ Berufsurten- IV. 
135006. 26. 

Stand des Menjchen. 111. 426. 


957.28 
Standhaftigkeit. IV. ор. 
Stellung eines Dinges, 11.127. 
‚Stimme , was Dech aus derfelben 
urtheilen lälst IV. 147. 
Stosker, die, was be vom höch- 
ften Güte lehrten. 1 79. $: 46. 
— ihr Sittenprincip; Bemer- 
kungen dagegen, IL. ı2. 
Strafe. Iil. 153. $. 98. — Ein- 
theilung der Strafen. Erforder. 
nille bey Strafen. — Was nicht 
Strafe ШЇ. 131. 387. $. 33- 
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Strafen, pragmatifche. (. Warn- 
exempel. Wer das Recht dazu 
bat. JUL 157: 

Strafrecht des Sonveruins. II, 
549. $. 259. 

Subjekt, was es ilt. 1. zg $... 
139, 

Suljianz. Unfere Erklärung. — 
Unttäithaft find die Erklärun- 
gen des Kartefius, Spinoza, 
Leibniiz und Wolfs, wie auch 
einirer Neuem. 11.06 фаол 

иј: етос. alle, weiche zugleich 
sad und im Raume walhrge- 
nommen werden, [iehen in Ge- 
ireinlehaft, in durchgängiger 
Wechlelwirkung mie einander. 
Ш. 131° 

Subfiantialität, Grundlätze dere 
felben, Hi. өө, 

‚Sünde, was lie ii, Wefentliche 
Merkmale derlelben. 111. 125a 
66. 72. 73. — Behutfamkeitin 
lseurtheilung, ob eine Handlung 

. Sünde ley, oder nicht. HI 126. 
$ 74. Eintheilung der Sünden. 
ПІ. 227. $, 75. — Das For- 
male und Materiale der Sünde, 
Grolle der Sünden. III. 134. 
$$. 78. 

Sündenfühigkeit kann nicht zu, 
gerechnet werden. ПІ. 336, $. 


81. 

Sündhaftigkeit Kann zugerechnet 
werden. 111. 137. $ ке, 

Syllogismus. f. Vernunlifchlufs. 

Syfiem des phyfilchen Einfulses. 
11. 203. $. 56. — der gelegen- 
heitlichen Urfachen II. 205. Be 
57. — der vorherbeltimmten 
Harmonie, 11, 207. $. 58- 


Т. 


Tapferkeit. 11. 454.7 

Taufch. 111. 477. 

Тетрегатеп?е. Vier Haupt-und 
туусу Nebentemperamente, li. 
432. $.38. — insbelondere ply- 
chologiich betrachtet. Il. 470. | 


— Ihre Charakterifik. IV, 107. 


EZ, 
Ën II 554 $. 
266, Grenzen derleiben. $. 267, 
Tefiament, ПІ. 455. $, 119. Hat 
von Natur keine rechtliche Wir» 
kung, 412. 456. $. 119. 
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Theilung, metaphyfifehe.]1. 83. 
— phyfilche, was be if. 11. 
73. — phyfilche einer‘ Grölse, 
wo fie Statt Dndet, II. 84. 

Theogenie. И. 26. $. 8. 

Theologie, rationale. Begriff. 
Wichtiekeit und Nutzen, II, 
290. $ 141. 142. 

Theorem und die Beftandfücke 
dellelben. I. 325. $. 157. 

Tlieurgie, 11. 26. $. g. 

Thiere find nicht immer für be- 
feelt gehalten worden. — Wi- 
derlegung der Gründe derjeni- 
gen, die fe für Mafchinen hiel- 
ten. П. 237. u. H $$. 85.86 
87. 88, 89. 90. Gründe, war- 
um wir die Thiere nicht für 
Malchinen halten. 11. 244. $$. 
91. 92. — Befondere Meinung 
Büffons. Widerlegung. 11 249- 
$. 93. Lächerliche Behauptung 
des Pr. Bonjeau. Ungers Grün- 
de, dals es gewille Thiere oh- 
ne Seele gebe.“ Enıkräftung die 
fer Gründe. II. 250. u. #. $$, 
94. 95. 96. — Die Thiere ha- 
ben blofs eine empfindende, aber 
keine vernünftige Seele. II. 253. 
$. 97. Einwürfe gegen die Ver. 
nunftlofigkeit der Thierfeelen, 
und Beantwortung derfelben 
П. 255. $. 98. Folgen aus dem 
Satze, dafs die Thiere keine 
vernünftige Seele haben. 1I. 
257. $. 99. Haben keine deut- 
liche Erkenntnils II. 258, $, 100. 
Ihre Vorfiellungen enthalten den 
Total- Eindruck des Ganzen. 
Befchaffenheit ihrer Aufmerk- 
famkeit. П. 259. $$. 101. 102, 
Erinnerungskraft und Gedächt- 
nils der Thiere. IJ. обо. $. 
103. Verbindung ihrer Vorftel- 
lungen ; haben keine allgemeine 
Erkenntnils der Arten und Ge- 
fchlechter ; urtheilen uud ichlie- 
fsen nicht. II. 262. $$. 104. 
105. 106. Erwartung ähnlicher 
Fälle; Begehrungs - Vermögen. 
И. 263. $$. 107, 108. Selbit- 
liebe der Thiere, Kunfitriebe. 11, 
264. $$, 109.310, Inltinkt und 


eigentliche Kunfitriebe. Davon 
abhangende Handlungen. Kunft- 
werke, wie Пе ohne Verliand 
möglich find. 11. 265. $$. tia. 
112. 113. — Thierlprache, II. 
269. u #. $$. 114. 115. +:6. 
117. — Reiuliate. II. 274. $ 
118. Sind die Seelen der Thie- 
re unfierblich? IL. 275. $. 119. 
Thomafius , Chriflian, verbrei- 
tet in Deutchland eine hellere 
"Репка. E 84. $. 46, 
Tod. И 197. $ 51. 
Tollkühnheit. ЇЇ. 455, 
Träume. Н. 447. 
Traum. И. 4:7. $. 32. 
Traurigkeit, И. 458. 
Trennung, was fie it. И. 
Treue. 111. 271. 277 
Triebe des Menfchen, welche 
auf das Begehrungs- Vermögen 
Einfluls haben. 11. 460. 
Triebfeder, Mil. 25. $. 34- Ver- 
nünftige und биће ebenda. 
Eintheilung der buchen Trieb- 
federn 111. 86. $. 35. 
Trugfehlufs 1. 414. $ 235. 
Tugend, was he in eigentlicher 
und uneigentlicher Bedeutung if, 
IH. 218. $. 65. Das Formale 
und Materiale derfelben. Grö- 
Ise der foımalen Tugend, Grö- 
ве der materialen. Noth- 
wendige Bedingung aller Tu- 
gend III, 118. $$. 65. 66. 67. 
65. 69. — Alle Tugend тиз 
immer im Fortfchreiten, nie im 
Stilleben gedacht werden. IH, 
123. $ 70, Kant wird berich- 
Deet, III. 124 $. 71. — Man- 
gel an Tugend ift noch nicht 
Lafer, 11. 139. $ 86.— [ub- 
jektiv betrachtet: Bedingungen 
derfelben. 111. 176. $$. 119. 
und 12о. Hinderniffe. 111. 179. 
-$. 121, Mittel, allgemeine, zur 
Tugend. HH. 180, $. 122. Gra- 
de der [ubjektiven Tugend; Cha- 
rakterifiik des Tugendhaften. 
ПІ. ën, 9$. 123. 124. — 
menfchlicher. Malsftab ihrer Grö- 
[е ; Reinheit, Stärke, Dauer, 
haftigkeit, Ausdehnung. 111. 


851* $$. 53. 54.55. 56.57. 58. 
Bedingungen iubjektive der 
menichlichen Tugend. Hülfstu- 
genden. Hindernille, 111. 336. 
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5$, бо. 61. 62. Tugendmittel; - 
Ill. 359. $. 66. 
Zyrann. 111.25011, 533. $ 230% 


U. 


Uebel in der Welt, fnd drey. 
erley. 11. 365. können unbe- 
fehadet der göttlichen Weltie- 
gierung da leyn. ebenda, 

Debereilung veranlallet Schein 
und Irrthum, J. 199. $ 53° 

Debereinkunft, bey einem Ver- 
trage. 111, 460. $. 129. 

Veberlegung. 11. 462. 

Veberredung. Best davon. І. 
231. $ 80. — gehet oft der 
Veberzeugung vor. — ЇЙ der 
Form nach immer fallch, ob fie 
gleich der Materie nach wahr 
leren kann. 

Üeberwundener. 111, боо. $, 
177 

Veberzeugung,, was fie if, 1. 
23t. $. 80. — logilche und 
praktifche. I. 237. $. 84. 

Umkehrung der Urtheile, wie 
De gelchieht; ii von doppelter 
Art 1. 343. $. 176. Regeln. 
ebenda. 

Umjiände, unwirkfame , II. 
107. 

а giebt es nichts in 
der Schöpfung. II. 281. $. 128. 

Unbegreifüiche,, das, Il, 139. 

Unlefonnenheit. 11. 437. 

Unbefiimmtes. 11. 89. 

Unbilligkeit. Ill. 276. ` 

Undankbarkeit. Ill. 276. 

Undurchdringlichkeit itt blofs 
relativ, Il. 72. 

Unehrlichkeit. 111. 268, 

Uneigennützigkeit. 111. 198. 

Ungerechtigkeit. 111. 165. б 
309. — gegen fich lelbii, wie 
man begehet. 111. 194. $. 15. 
— gegen andere, wie man be- 
gehet. ПІ. 248. $. 32, 

Unmöglichkeit, phyfifche, der 
Handlung, hindert den Ge- 
SR der Freyheit. ПІ. 385. 
« 31. Regeln НІ, 386, $. 32, 

Unmuth, ü, 455: ZE 


Unfinnigkeit 11. 478. 
Unfierblichkeit der Seele, wird 
aus der Freyheit bewielen. 11. 
197. $. 52.— Einwürfe. Be- 
antwortung, Il. 200. $. 54. — 
der Seele aus der Weisheit, Gü- 
te und Gerechtigkeit Gottes er- 
wielen, II. 375. $$. 206, 207. 
208. ? 
Unterbegriff. І. 269. $. 196. 
Unterricht , philofophifcher , 


was er zu leien vermag. І, 54. 


$. 39. 
Unterfatz, 1. 363. $. 186. 
Unter/fchleif. 111. 369. 
Unterthanspflichten, All, 282. 
Untreue, ihre Grade. ПІ. 272. 
Unwahrheit, ihr Unterfchied von 
der Lüge. ПІ. 260. 
Unwij]enheit wird objektiv und 
[ubjektiv betrachtet, — Mate- 
riale und formale Unwillenheit, 
gelehrte und gemeine, untadel- 
hafte , erlaubte, [chändliche Un- 
willenheit. I. 17% 179. 180. 6, 
44. — veranlallet den Schein 
und Irrthum: 1. 199, $ 53. — 
und Irrthum, wann fie Hin- 
dernifle des Gebrauchs der Fiey- 
heit бод, und wann nicht. '— , 
Regeln ЈИ, 383. 5820, 30. 
Urrecht 111. 394. $. 40, 
Urfache. П. 106. 
Отјасћеп > Eintheilung derlelben. 


11. 107. — und Wirkungen, 
Lehrfätze von denlelben. 11; 
211, — gewille äußere, die 


den Charakter eines, Мепісһед 
zu erkennen geben. ІУ. до. $: 

Th, 

Urthet’, befiimmendes oder de- 
Jinitives, was es ifi, 1. 240. 
$. gé. — vorläufiges, was ей 
i. 1. 240. $. 86. — voreiliges, 
wird erklärt. l. 244. §. 91. — 
vorläuliges › it problematılch, 
Solche Urtheile ind unenthehr. 
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lich für den Gebrauch des Ver- 
Bande: bey allem Meditiren und 
Unterluchen. I, 245: §, 915 =— 
Unrichtigkeit der ehemaligen Er 
klärung eines Urtheils. — Un- 
lere Erklarung. 1. 298. $. 132. 
— Materie und Form der Ur- 
theile. I. 300. $ 133. — ihre 


Verlchiedenheit nach den Ка- 


tegorien 1. зот. $. 154. Ein- 
theilung der Urtheile nach der 
Quantität. Т. 301. $. 135 Ein- 
zelne, helondere; allgemeine , 
bezeichnete und unbezeichnete, 
beitimmte und unbetimmte Ur- 
theile. І. 302. $. 135. — Ein- 
тепе Urtheile find der Jogifchein 
Form nach im Gebrauche den 
{ allgem, gleich zu blëtzen, — 
Quantitätszeichen. 1. 303. $. 
135. — Analytilch, fynihetilch 
allgemeine Urtheile, I. 305 
136. — Eintheilung der Uıthei- 
le der Qualität nach, Bejahen- 
de, verneinende, limitirende und 
unendliche, endliche Ürtheile, 
1. 305. бс. $. 135, Eintheilung 
der Urtheile nach der Relation ; 
kategorilche, hypothetifche und 
disjunktive Urtheile. — Wor- 
inn Form und Materie eincs ka- 
thegorilchen Uriheils liegen. — 
Die welentlichen Stücke dieles 
Urthtils; find immer da, nur 
zuweilen verfleckt. Noch eine 
Erklärung des kategorilchen Ur- 
theils, — IR ganz alleitorifch. 
I. 310, $. 139. Unterabthei- 
lung der kategorifchen Urtheile 
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Verachtung. ТЇЇ, 153. $. 97: 

Veränderlich, unveränderlich. 
И, 148. 

Veränderung in der Natur, je- 
de, begreift dreyerley Zuflän- 
de in lich. II. 150, 

Verhuldefinition. l. 424. $. 250, 

Verbindlichkeit giebt verlchiede- 
ne Anlichten. 111, 96.5. 48. — 

| Grose derlelben. — im weitern 
Sinne. ПІ, 89. im engern Sinne , 
ebenda; 


in bejahende, verneinende, iden- 
tifche und Aicht identifche Т; 
312 $ 140. — Worinn Form 
und Materie eines hy- 
pothenlehen U 1heils liegen. Die 
Form der Versaüplung der ge- 
gebenen ‘Vorliehiungen in hy- 
pothetilchen Uriheilen kann auf 
zweyerley Art gelchehen , рї 
modum ропемет & tollentem. 
— lu hypothetichen Urtheilen 
it nur.der Sachlatz alierioniich, 
der Vorderlatz piobleniatiich. 
І. 313 $ 141. — Roch eine 
Erklärung des disjunktiveu Ure 
theils — Worun Fom und 
Materie bey disjinktiven Ur- 
theilen liegen — Kom en in 
denlelben, wie in deu bypothe- 
tilchen, zwey verlchielene Ur- 
theile vor, — Die Glieder der 
Disjunktion find problematiiche 
Urtheile. — Man gehet darinn 
vom Ganzen auf alle Theile zu- 
fammen genommen 1. 314 5 
ı42 Eintheilung der Urtheile der 
Modahtät nach. 1. 316. $. 143. 
— Problematifche, allertorifche, 
äpodiktifche Urtheile, 1. 314. 
59. 144 145. 146. Bemerkun- 
gen, befondere, über die Ur- 
theile 1. 318. $ 147. — alle, 
find nicht Sätze I 327. $. 150» 
— eines Menlchen über andere 
lallen lejn Inneres lehen. IV. og. 

Urtheilskraft, 1. 353: § 17° 
befimmende und reflektirendc, 
1. 353. $. 180. 

U/urpation. UL 265, 


Verbindung mit Menfchen. ПІ. 
231, 

Реа mornlifches, Ein 
endliches Weien kann kein un- 
endliches haben, Jil. 140. $- 
88. Grolse des Verdienttes. Fl. 
142. $. уо. —- moralilches 111, 
fao. $. 87 Politives, negati- 
ves Verdienlt 11, 151 6. 96: 
— moralilöhes, kann nach äu- 
Leg Rechtsprincipien gar nicht 


be- 


befimmt werden. ПІ, 377. $- 
21. y 
Verdienfilofigkeit. ТЇЇ, 140. $ 
ат. 
Verdingungsvertrag, III. 479. 
Verdriz/slichkeit, IL 455. 
Verdrufs. ЇЇ. 453. 
Verehrung. Ill. 153. $. 97. 
Verehrung des göttlichen Ge: 
Jetzes, was fie fordert. 111]. 
‚33% 
Vergehen. II, 148. 
Vergeltung. ЇЇ]. 154. $- 98° 
Vergejfenheit, totale und tem- 
poräre. IJ. 461. - 
Vergütungsrecht. ҮП. 492- 9- 
бз. | 
Verhültnifs. |. Relation. — in- 


neres und äulseres, `1. 303. 5. 
125. SA 
Verhältnijfe des Menfchen; 


angenehme und unangenehme, 
verrathen lein сл IV. 67. 
Xjusheitsrezeln. 136. 
en ZE Men/[chen gegen 
verfchieden? Stände, entde- 
cket fein Gemüth. IV. 67. — 
gegen lich felbft , giebt ihn zu 


erkennen. 1V. 69. e 
Verherrlichung der Ehre Got- 


tes it in gewiller Hinficht nicht 
der Endzweck der Schöpfung , 
wie einge wollen. 1. 338. $» 
184 

Рет}алгипе, Il. 451s A 112. 
Ik ksin Grund, das Eigen- 
ihumsrecht zu verlieren. IH. 
452: $. 113. 114 

Permiethungsvertrag. 111. 479- 

Vermögen. Moralilche Vorlchrif- 
ten. IIl- 225. 

Vermuthung , vernünftige. 1. 
464. 

Vernichtung ‚fownhl, als Schö- 
pfung; it durch Naturkräfte un- 
möslich. H. ren, r 

Vernunft. 11. 159. — praktilche 
ük nicht beitimmt, äufsere Glück- 
feligket zu gründen. ПІ. 48 

POs 

EE e; Vermögen 
beym Menlchen 11. 448- 

Vernunfterkenntnifs il nicht im- 
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mer philofophifche Erkenntniß. 


> ч ER 

ОКУ ШОТ der Menlch 
it dazu organifirt. 11. 422. $. 
Ze, 

ERBEN: ПІ. 51. $. 8. 

Wernunftgefchöpfe , hr Ver 
hältails zum Schöpfer, II. 377- 
$. 210. 

Pernunftf[chlüjffe. Allgemeines 
Princip aller Vernuuftfchlülfe. 1. 
364- $. 190 Materie und Form, 
I. 365, Сө Regeln. I. 
366, $. 192. Können Ыо der 
Relation nach eingetheilt wer- 
den. І. 367. $. 193. Kategori- 
fche, hypothetifche , disjunkti- 
ve. 1. 368. $$. 194. 105. In 
jedem kaiggor. Veinunfifchluffe 
mp ien drey Hauptbegriffe vor- 
kommen. I. 369 $. 195. Kom- 
men mehrere vor, lo it der 
Vernunftichluls fehlerhaft; wie 
das gelchehen kann. F. 371. $. 
198. Die Vorderfätze dürfen 
nicht insgelammt partiku- 
läre Sätze leyn, die Konklufion 
mufs fich nach dem fchwächern 
Theile richten, und der Ober- 
fatz muls ein allgemeiner, der 
Unterfatz ein bejahender Satz 
feyn. 1. 372. $. 373. und 

.374 Prinzip der kategor. Ver- 
nunftfchlüfse. 1. 370. $. 197. 
Eintheilung der kategor. Ver- 
nunftfchlülle, I. 374 $. 199 
Regeln für die bejahenden rei- 
nen kategor. Vernunftichlülle. Г. 
375 $. 260 Regeln für die ver: 
neinenden. I. 376. $ 401. H 2 
pothetifche Y ernunfth hlülle. 
Prinzip derfelben. Regeln., I. 
392. $$. 214. 21% 216. 217% 
218.219 Disjunktive Vernunft- 
Ге. Reduktion derfelben auf 
die ere Figur; ihr Р inzip. 1. 
396. $$. 220. 221. 222. 223 

Vernunftichlufs L 362. $. 185. 
Bau деееп, Welentliche Stü- 
cke deffelben, Erzeugung def- 
felben 1. 362 $$. 186. 187: 
188. Oberlatz .1. 363. $. 186. 

Kerpflichtung. ib: 89. $, 39% 


XXXIV 


Objektive und palive. III. ge. 
$ до. Bedingung derlelbeu. — 
Kann lich der vernünftige Menlch 
felb verpflichten? Was der O- 
berherr in Anfehung der Ver- 
pflichtung thut. 11. 91. $$ 41 
42. Aktiv verpflichten kann 
nur ein vernünftiges freyes We 
fen, Ein durchaus reines Ver- 
nunftwelen kann nicht Subjekt 
palliver Verpflichtung feyn. ШІ, 
93. $$. 43. 44. Nur vernünf- 
tig- finnliche Welen find reiner 
palliven Verpflichtung fähig. 
Folgerungen hieraus. 11. 94 
$$. 45. 46. Zu welchen Hand- 
lungen der Menfch nicht ver- 
pflichtet werden kann. ШІ, 95. 


$. 47. 

Verfetzung der Urtheile, wie 
fie geichieht. Regeln. 1. 347. $. 
177. 

Verfprechen. III. (бо. $. 128. 

Verfland. 11. 457. — philolo- 
phifcher. I, 55. $. 39. — dia- 
lektifcher, was darunter zu ver- 
fie hen. I. 55- §. 39. — Rich- 
tet fich nach Regeln, I. 225.6. 
3- Wie wir willen, dals wir 
eine Regel gefunden haben. I, 
117. $. 4. Wie der Verband 
die Regel denkt. ebenda, 

Verflandesregeln. _Eintheilung 
derfelben. I. 118. 6. 5. — noth- 
wendige, und zufällige, wie fie 
fich unterfcheiden. 1. 118. $. 5. 
Wie wir die nothwendigen Ver- 
Randesregeln kennen lernen. — 
Sie find unabhängig von aller 
Erfahrung. — Betreffen blofs 
allein die Form , keineswegs die 
Materie des Denkens, 1. 119. 


6. 6. 

Verftandes[chlüffe. Natur der- 
felben, I. 331. $$. 169. 170. 
171. Quantität diefer Schlüffe, 
Qualität, Relation uud Moda- 
lität. I. 336. $$. 174. 175. 
176. 177. 

Verflehen etwas, Begriff davon. 
І. 224. $. 72, 

Verfiellung und Anflellung , 


— 


ob und wann fie erlaubt find. 
1У, 58. $. то. 

Fertheidizung. МЇ. 254. 

Vertheidigungsrecht DI. 4uo. 
$. 160. belondere darin enthal- 
tene Rechte. Umfang. UL 491. 
$. $. 162, 163. 

Vertrag. HI. 421. $. 63. — Ш. 
459. $. 126. Verträge müllen 
gehalten werden. 111, 460. $. 
129. Wie ein Vertrag gebro- 
chen wird. IIL 461. $. 131. 
Scheinvertrag, WelentlicheMeık. 
mahle eines Vertrages. Ш. 462. 
$. $. 134, 134. Ueber welche 
Rechte keine Verträge gelchlol- 
fen werden können, 111 467. 
$ i141 Wann die Erfüllung 
des Vertrages phyfilch und wann- 
ie moralilch unmöglich i. III. 
468.$ 142. In wie fern man durch 
einen Vertrag gebunden wird. Re- 
gen bey Auslegung der Vers 
träge. Wie das Recht eines 
andern bey Schliefsung eines 
Vertrages verletzt werden kann. 
III. 368. u. Е $ $. 142. 143. 
144. 145. 146. 147. Belondere 
Arten der Verträge, IH. 473+ 
$. 148. Was hebet einen Vet- 
trag auf. Wann ein Vertrag 
aufhört, Wie ein Vertrag ver 
ändert wird, Ш. 473. u. fl. 
$. 9.148. 149. 150. 151. 152. 
153. 154. — unentgeltlicher, 
wohlthätiger, entgeltlicher , Zu- 
ficherungsvertrag. ПІ. 474. u, 
Е 979.149. 150. 151. 

Vertragsrechte und Vertrags- 
pflichten. П. 461. $. 132. 

Vervollkommnung der Men- 
Sehen, ШІ. 303. $. 39. Ш, 
304. 

Vertrauen auf Gutt; wahrer Ве 
griff davon. Ill. 340. 

Verwandlung der ÜUrtkeile. I. 
351. $. 178. 

Verwundt/chaft giebt von Ng- 
tur kein Recht zur Erbfolge, 
UL 455. $. 118. 

Varwunderung. 11 456, 

Verzweiflung. 1, 454. 


Windicaliensrecht, М1. 492. 
$. 165. 
Vitalfinn. 11. даз. $. 25. — Je 


empfänglicher diefer Sinn ift, de- 
fio unglücklicher it der Mentch, 
IL 414. $. 26. 

Völkerrecht. 11. 553. 6. 263. 

Volk. 111. 553. $. 263. — Seine 
äufsere Freyheit, — Gleichheit 
der Völker. Ihr Zwangsrecht 
gegen einander. ПІ 557. $. $. 
269. 270. 27. Bündbille, und 
Verträge unter den Völkern. 
Ш. 559. $ 274. 

Volikommenheit, Begriff derfel- 
ben. 1. 156. $. 32. — intran- 
ftive, transfitive. — drey An- 
merkungen in Hinficht auf die 
Vollkommenheit endlicher Dinge. 
1 126, — des Menfchen , äu- 
[seres Von der Erhaltung der- 
Felben, Welche Stücke dazu ge- 
hören. 111. 224. 

Worderfatz, was erik. 1, 313. 


„241. 

und, ПІ, 525. $. 215. { 

Vorficht und Behutfamkeit. 
IV 20. 

Vorftellung. Begriff derfelben. I, 
142. $. 20. Folgen aus diefem 
Begriffe, 1. 142. $. 21. — Jede 
Vorktellung hat eine doppelte 
Beziehung auf Objekt und Sub- 
jekt I. 143. 6. 23, In jeder 
muls Materie und Stoff unte.- 
fehieden werden, F. 144. $. 24. 
— Der Materie nach können 
mehrere Individuen einerley Yor- 
Rellungen haben, aber nicht der 
Form nach. 1. 145, $. 25. Kla- 
хе, dunkle Vorfiellungen. Wie 
man dunkle Vorfiellungen nicht 
erklären loll — Dunkele Vor- 
flellungen find kein Gegenfland 
der Гоз, blols klare. deutli- 
che, undeutliche Vorftellungen, 
=Å Letztere follen nicht ver- 
worrene genannt werden. — 
Noch eine andere Eintheilung 
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der Vorftellungen. I. 145. $. 
26. Sinnliche und intellektuelle 
Deutlichkeit der Voritellungen, 

„І. 149, 6. 77, 

Vorfiellungen angeborne giebtes 
keine, II. 455. — Plato vertheidig- 
te folehe. — Nicht eigentlich Car- 
je bus, auch nicht Leibnitz. 1. 
152. $. 29. — Wir Dellen uns 
nur Vorfieilungen und Vorge- 
Relltes vor. — Wir kennen die 
Dinge nicht, was бе unabhän- 
gig unleres Vorfiellens an fich 
find. — Beantwortung einiger 
Einwürfe gegen diefe Sätze. 1. 
154. Ч. 155 §. 31. — Deut- 
lichkeit derielben, worinn fie be- 
ftehet, І. 216. $, 66. — Logi- 
fche, und äfthetifche Deutlich- 
keit. 1. 217. 8.67. — Wann 
fie klar heilsen. I. 218. $. 58. 
— wann fie in einem inneren, 
und wann in eincm äufseren 
Verhältniffe flehen. J. 308. Şa 

2 138. — find uns keine ange- 
boren 1]. 458. 

Vorfiellungskraft, was be if; 
Wie fie fich vom Vorltellungs- 
Vermögen unterfcheidet, 1. 154a 
$. 39 

Vorfiellungsvsrmögen, was es 
ift. — Seine Zulammenletzung, 
1. 153. 6. 30. Aeulsert fich auf 
dreyerley Art, I. 154. $. 30. 

Vortrag, äfihetifcher, in der 
Philofophie , welche Vorzüge 
er hat. I. 161. $. 36, Regeln, 
die hier zu beobachten. І. 161. 

. 36. 

Vorurthsile, was De find. — 
Sind Quellen irriger Urtheile. — 
Vorlicht dabey, I. 246, $. 92% 
Woher fie entfiehen. І. 247. $. 
93. Welche die herrichenden 
Vorurtheile find. I. 248. $. 94» 

Vorwürfe, die man der Philolo- 
phie macht, werden abgelehnt. 


I. 56. $.'40. 


W, 


Waden, was fie anzeigen. IV. 
167. 


Wahrfian. Il. 478: 
Wahnwitz. 11. 478. 
Е 2 
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Wahrheit, logifche und matee 
riale 1. 191. $ 48. Eine Er- 
kenatrils, die keine formale 
Wahrheit hat, kann auch kei- 
ne materiale haben 1. 101. $. 
дд Unterichied zwilchen der 
formalen und materialen Wahr- 
beit Kennzeichen der formalen 
Wal:rleit. 1 192 Se, $. 51- 
Ein allgem. Kriterium der ma- 
terialen Wahrheit giebt es nicht. 
1. 196 Gen, —  aligemeine 
Quillen derlelben. 1. 204. § 57. 

Wahrnehmen. Begriff davon. 1. 
RN A 

Warnehmungs - Urtheile, 1. 
326. $. 158. 

Wuhrfcheinlichkeit, was lie 
il.” — Mate unzureichende 
Gründe haben. — Kann nic- 
mahis gum Grundlatz dienen. 
Giebt auch nur wahricheiuliche 
Folgen Lälst verlchiedene Gra- 
de zu. І, 253. 254. $ 95. — 
Mathematilche und philolophi- 
fche Wahrfcheinlichkeit. 1. 277- 
$ 96. 

Warnexermpel II 126. Be 100. 

Weib Charakter dellelben, 1V. 
100. 

Welt Begriff. Lehrfätze П 276. 
$. 121, %22. — IR die Objek- 
tenwelt dem Raume uud der 
Zet nach endlich oder ‚unend- 
lich? 11. 289. $. 1230. — die 
vorhandene, ift unter allen mäg- 
lichen die bele. Il. 346. $, 
186. 

Welt -und Menjchenkenntrifs. 
1V. 49 

Welteinrichtung. Zweckmälsige 
Behandlung derielben. IHI 343- 

Welterhultung und Regierung., 
П. 354. $ 190. 

Weltweisheit. 1. 26. $. а. 

Wefen, logifches, eines Din- 
es. —  Unterlchied dellelben 
vom Realweien. 1. 215. $ 64. 
Das lozifche‘ Weien kennen 
wir, nicht aber das Bealwelen, 
I. 215. §. 65. — reallies Ichlielst 
nothwendig allen Wechlel aus , 
ilt daher unverändszlich 11,149. 


heiliges hat zwar ein Gefetz, 
aber kein Geboth, keine Pflicht 
handelt aus innerer Ättlichen 
Nothwendigkeit one Nöthigung; 
hat keine Tugend, nichıs als 
Heiligkeit udd Rechte HI. 116. 
6096. 61. 62. 63, 64. — leb- 
iole, wie fie behandelt wer cen 


follen. III. aa». — lebende, 


unverpünftige , welche Behand- 
lung man ihnen widerfahren laf- 
fen loll, IM. за». — vernünf- 
tige, welche Behandlung man 
ihnen fchuldig if, HI. 341. — 
gelchaffene. Ihre Eintheilung. 
ШІ ози, | 
Widererfiatfung. 111. 299, 
Widerlegen, fallche Sätze, wio 
man loll, 1. 442. $ 270. 
Widerfiund. 11. 129 — thälli- 
cher gegen das Staatsoberhaupt 
ift unter allen Umitauden uner- 
laubt. 11. 285 
Wille hat keinen unmittelbaren, 
fondern nur einen mittelbaren 
Einßuis auf das Fürwahrlalten 
I 239 $. 85: Begriff. Gelctze 
des Willens. 11, 147. $. 45 — 
Kann Deh nuräulsern unte: der 
Bedingnng eines Zweckbegitl!ia 
Streket über alle Schranken hin- 
aus IL 188. u. ag, das 
Wohlthätige diefer Einrichtung. 
П. 189. $. 46. — guler, ilt 
das einzige, маѕ опе Finichrän- 
kung für gut gehalten werden 
kann ` Der gute Wille, wodurch 
er gut iñ, 111. 47. $ 5. Die 
praktilche Beflimmung der Ver, 
nunft ift, einen guten Willen 
zu gründen. ШІ. 48. $. 6. Wie 
fie das bewerklielligi. 111]. 50. 
Was guter Wille ift. IHF 49» 
$. 7. — Секе dellelben über- 
haupt. IH. 74. $. 20. — wei- 
che Triebfedern er hat. ШІ. 85. 


- 34, 
e 111. 460. 
Wirken. Eintheilung des Wir- 
kens, 11: 113. 
Wirklich, nicht wirklieh. 11.141. 
Wirkung. П. 106. 
Wirkungen in der Natur find 


nn e 


Folgen von Мейр wirkenden 


Kräften. 11. 152. 


Wirthfchaftlichkeit. IV. 254 


1$. 49 

И ет, was es if. — Das Ur- 
theil dabey ift apodiktilch. — 
Woher Wiflfenichaft kommt. — 
hifioriiche und Vernuünfiwillen- 
fchaften. 1.1236. $.21. -- muls 
fich allgemein mittheilen lallen. 
2703891821 

Wijlenlchaft. Begriff von derlel- 
ben. I. 418. $. 243. i 

Wifienfckaftslehre. 1. 26. 5. 2 

Witz Il. 465. 

Wohl. It. 75. Bag, Das zum 
Wohl gehörige. №. 76 $- 23: 
Ift das Objektdes finnlichen Ve 
gehrungsvermögeus. DL 77. $ 
24. Hat blols einen relativen 
Werth All. 78. $. 25 — das 
allgemeine Il. 502. A 182, 

Wohlthätigkeit und ihre Arten 
Ill 306. 

Yohlthuten, währe und Schein- 
wohlthaten. Moral dabey. Il. 


397° 


XXXVII 


Wolf (Chrifliaun Freyherr v.) 
1. 9+ $. 51. — Moralphilofo- 
phie dellelben: I, 102. $. 66. 

Wollafton lehrte: Gut (еу die 
Hand'uug, die eimen wahren Satz 
ausdrückt. І. 100. $. бо. — Sein 
Moralprineip hält nicht de Cri- 
tik aus. lil. 36. 

Wollufi. II. 457. — Ichwelgeri- 
fche, verzärtelte, geile, gelehr- 
te, gutherzige, IV. 118. $. 23, 
Phyliognomie. 181, Klugheits- 
regeln. 205. $. 33» 

Wonne 11. 452. 

Wortftreit. I. 445, 

Wucher. Ill. 479. 


! Wärde. 1}, 85. $. 35. 


Wunder, Begriff. Möglichkeit der 
Wunder. Einwü:le und Beant- 
wortung. 11. 367. $. $. 298. 
199. Wenn fie Gott wirket. 
Warnung. Ш. 373. $. 200. 201. 
Aufser. Gott kann kein Welen 
Wunder wirken. 11. 373: $- 
202, 203, 


Z, 


Zahl. 11. 63. 

Zeit nach Arifioteles nnd Plato, 
nach Leibnitz und Wolf, nach 
Kant. II. at 14 nichts Objek- 
tives in der Sinnenwelt; auch 
keine an den Dingen haftende 
Beftiimmung , fondern reine An- 
fchauung -— Reine, ablolute , 
metaphyfifche , fubjektive Zeit. 
11.47. u. fe In ‚wie. fern 
fie doch objektive Gültigkeit hat 
П. 48. Iù Form der äufsern 
und innern Anlchauungen, Als 
reine Zeit für fich betrachtet, ift 
fie nur ein ens imaginarium. 11, 
49. — Abweilung eines Ein- 
wurfs. II. 49. $. 23. — War- 
um wir die Zeit als ein noth- 


wendiges Prädikat der Dinge au- ! 


[век uns anfehen. "ll. eo, $. 14. 
— in der, geletzt leyn, was 
es heifst, 11 64 — die, erfül- 
len, was cs heilst. П.а 64. — 
Es giebt keine abfolute, reine 


Zeit, auch keine abfolute crte 
Zeit. — Lange und kurze Zeita 
il 125, — Benutzung derlelben, 
Il. 238. 

Zeno, der Rleatiker, leine Vere 
dienfte um die Philofophic. 173» 
$ 46, . 

Zeugnifs, darauf beruhet die ei- 
gentfiche hitorilche Erkenntnils« 
1. 204. $, 57. Glaubwürdigkeit 
des Zeugnilles, unmittelbare und 
mittelbare Zeugen, ebenda. 

Zinfenvertrag. Il. 478. 

Zoonomie, was fie if; 1. ‚382. 
$. 3. 7, 

Zorn. Il. 453, 

Zufällig. IL 153. Zufälliges We- 
len. ll, 156. 

Zufälligkeit ih ein nothwendiges 
Gefetz der Objektenwelt. 11. 287. 
$$. 135- 136. 137- Einwurf, 
Beantwortung, ll, 289. $$. 138. 


139, 
Zufall oder Ohngefähr. W. 164, 


XXXVII? 
Zufall im Sprachgebrauche, ЇЇ, 


165. 

Zufriedenheit. IL. 452. 

Zichtigungen. W. 156. $. 100. 
Wer züchtigen kann. Ul, 157, 

Zurechnung moralılche. П. 145. 
$ 92. Wann fie ein unendli- 
ches Welen ausübt. Ш. 146. 
6 оз. Wenn fe ein endliches 
Welen ausübt, Il 146. $. 94. 
=— rechtliche, äufserliche, ill. 
76. $. 20. 

Zureichende «Urfachen, unzu- 
reichende. ll. 210, 

Zurückfloffungskraft. U. 70., 

Zufammenhang , cosmijcher, 
it dynamilch und ätiologilch, 
ll 277. $ 123. Gründe dafür, 
П. 278. $. 124- 125. Betrach- 
tungen. П. 279. $. 126. IR fo 
firenge nicht, als einige wäh- 
nen 11. 222 $. 129. 

Zwang, П. ко. — wann erein 
Hindernils des Gebrauchs der 
Freyheit if. Ш. 385. $. 31. 
Regeln. Al. 386. $. 32. — 
— darf nie grölser als die Be- 
leidigung feyn. 488 $. 158. — 
Wann der. Beleidigte kein Recht 
zum Zwange hat. Ш. 491. $. 
164. 

Zwangsmittel. UL 156. 6. 100. 
Wer дав Recht dazu bat. Ш, 157. 


Zwangspflichten. ПІ. 255. 

Zwangsrecht. DI. 254. 255. 
Haupt-und Nebenzweck des 
Zwanges. ПІ. 255 — Jeder-! 
mann hat ein Recht auf Zwang 
— Formeln dieles Rechtes, — 
Rechtmälstger Zwang ił keine 
Beleidigung. — Wie er belchaf- 
fen (еуп fol. — Es giebt 
kein unbegrenztes Zwangsrecht. 
— W ann dieles Recht verlchwin- 
det. — Folgerungen, 111. 407. 
$. 47. 

Zweck, was er ЇЙ. II. 187. 6, 
45. Sinnliche , vernünftige Zwe- 
cke, 11. 188. 

Zwecke. Moralifches Benehmen 
in Anfehung derielben. 111. 171. 
$. 115. Regeln für Colliion der 
Zwecke. 111. 172. $. 116. Ke- 
goln für die Mittel zu unlern 
Zwecken ПІ 173. $. 117. 
— die letzten der mentchlichen 
Vernunft. 1, 48. $. 35. 

Zweifel, was er ій. Lälst fick 
fubjektiv und objektiv betrach- 
ten, I. 258. $ 96. 

Zweifeln, worinn ein vernünfti- 
ges beftehet. I. 202. $ 5%. Re- 
zeln, damit das Zweifeln nicht 
zur Gewohnheit werde. 1. 203. 
Keane 

Zwijchenreich. 111. 534. $. 232. 


In Entfernung des Verfallers vom Druckorte 
find viele Fehler fiehen geblieben, von denen 
man die wichtigen zu verbellern 


Seite. Zeile. 


4 28 
21 

St с 
8 27 
13 21 
3? 8 
39 3 
41 28 
45 14 
Е 20 
49 20 
53 6 
58 21 
59 1? 
бо 5 
63 2 
64 12 
68 30 
69 11 
— 12 
=“ 21 
— 26 
72 A 
_ 19 
73 15 
80 31 


bittet. 


L Band, 


Statt. 
dankende 


Shichten 


Модага? 
neue 


Merkmale 
feiner 


philofophifche „ wegzuftreichen, 
nach der letze hinzu: Inhalt. 
Philofophifches , wegzufireichen, 
philojophi/che , wegzultreichen. 
fetze hinzu: aus blo/sen Begriffen. 


Lies. 
denkende. 
fichten, 

Moralität. 
Teine 


Philofophifches,, wegzuflreichen. 


Materiale, 
jener. 


der den 

verzijgen vertilgen. 
Handels Handelns 

пиг um 

den dem 
zureichendes des zureichenden, 
die diefe 

cf уот. 

deren denen, 

den дет. 

aus uns. 

ihre ihrer. H 
Unwe/en Urwelen. 

pythagomäifche ythagoräifche, 
hatte ER 
betrachte betrachtete, 


keine 


nach immer , letze hinzu : mehr. 


eine, 


Seite, Zeile, 


87 
89 
93 


RER 


103 
104 
120 
324 
126 
129 
131 
141 
144 
147 
151 
153 
154 
156 
258 


29 

2 
21 
25 
16 
16 
11 
21 
18 

7 
11 


14 


У ` 
Seite. Zeile Statt. Lies, 


294 nach 23 [etze hinzu: nach dem Momente 
der Qualität: in 


Statt. "Lies. 
erkennet erkannt. 
ihr ; ihm, 
feine jene. 
Sittlichkeit Schicklichkeit. 
vermindert verändert. 
keine der keiner den. 
Verfiandesgebrauch Verftandesgebrauchs. 
Zujtand Gegenftand. s 
Jede Jene. 
nufsuklären aufzuklären, 
hraucht - braucht, 
nach ich, fetze hinzu: hat. 
reflexirende reflektirende. 
Vorjlellen Vorfiellend. 
nach Weinlagers [etze hinzu : vor, 
ihr ihre. 
rationes notiones, 
als allo. 
Empfindlichkeit Empfänglichkeit. 
nach 2) letze hinzu: als. 
Verfländigkeit Vollftändigkeit. 
Газет fagen. 
5. 24. $. 34. 
mir eine, 
nach Subjekt letze hinzu : ifi. 
derer deren, 
in im. 
2и ‚ wegzuftreichen, 
Knabens Knaben. 
in im. 
nach z, B. [etze hinzu; dem Hand- 
werker. 
Epoper J Epopee, 
den dem, 
jedem jenem. 
ernen EIDEIm, 
Sehe fage. 
im am. 
Direkt. Indirekte» 
nach. angeführten, letze hinzu: 
Sätzen, 
nach /ubjektive, fetze hinzu, us 
sureichende, 
Sache, Erkenntaißs, 
die der 
diefes diefe 
der die. 
die diefe. 
kupferfarbenen kupferfarben. 


nach vernünftige , 
und unvernünftige, 


nachzulegen 


fetze hinzu: 


nachzulefen, 


296 10 Begri Begriffe. 
393 22 А А Quantität, ` 
— 24 Qualitätszeichen Quantitätszeichen, 
— — Jigna qualitatis figna quantitatis 
304 19 Parallekogramme Parallelogramme. 
306 24 oder und. e 
317 16 Lehrfätze Lehnfätze. 
322 23 Acroame Астоата, 
325 26 Lehrfätze Lehnfätze. 
326 зо Lehrfätze Lehnlätze. 
= 17 Lehrjfatz Lehnlatz, 
Е, 23 авг die 
328 4 erlernen егкепџеп. 
337 27 Quantität Qualität, 
340 27 entgegengejetztem entgegengefetzte. 
345 3 e Nur, 
— 8 Aile Nur, 
— 17 nach fimplieiter, fetze hin. 
zu: auch nicht per accidens, 
347 19 einen diefem. 
кый 26 ‚Sterblicher Nicht - Sterblicher. 
352 17 nicht gelshrt ungelehrt, 
= 20 derer SECH 
o dem er. 
225 16 mehreren wenigeren. 
361 б werden, wezzulteichen, 
365 4 nun nur. 
368 19 untet unter, 
377 2 vernünftigen vermilch ten. 
380 23 das Subjekt der Conclufon und der medius ter- 
der medius terminus minus und das 
Subjekt der Соп» 
clufon, 
381 5 зіе Figur S, M. „М, 5. 
390 12 nach immer, letze hinzu : für eis 
ner. 
394 2 befriedigenn befriedigen. 
e? 5 eine in ver [us 
415 1 nie wegzulireichen, 
416 3 nähmen nähınce 
II, Band. 
22 9 Ty ДЕА 
27 22 Antiflenes М Апий Cer 
77 21 nnverändert f unverminderte 
152 12 Nach wäre letze hinzu; лге» 
197 3 $. зі. ‚ $ 5! 
388 6 nach voz dem letze hinzu: 2026 


rifchen. 


|. Le N D? 
Seit, Zeile. Statt. Lies, | s 
414 1$ Ge/chmacksfinn. Gehörslian. | 
447 24 Onoromantie, Oneromantim 
ПГ Band, 

13 23 Bemühng Bemühung. 

Se 15 wiedrigen niedrigen. 

24 29 ex et | 

28 24 gehörigen gehörige» 
120 19 Seine So eine. 
121 4 $. 64. $. 86, 
237 9 Schamhaftigkeit Schamloßgkeit. 
195 34 weiters weiter, 
214 28 von vor. 
217 5 fern zu (еуп, 
300 dë dem" denn, 
301 9 monoganifchè monogamifche, 
385 23 Unwiderftehlich widerltehlich. 
560 2 Natur? . Nation. 

Wo Verlurft fiehet, lefe man Verluft. 
IV, Bund. 
< 

3 285 Aluger Rath, fetze hinzu : ifl der, 

4 26 ‚fittlicher fchriftlicher. | 
21 23 doch, letze hinzu: die , | 
33 13 wie es, letze hinzu: von, 

36 24 darum darin. 
19 20 Wie Um, 
36 27 Anwendungen Anwandlungen. 
39 4 Schlefern fchärfera. 
44 4 hagen hegen. 
46 ı jo nöthig, letze hinzu: if es. 
280 16 Relaturen Relationen, 
326 24 Güte gütig. 


EE EE en 
Die hier nicht angezeigten Fehler wird der ver, 
Bändige und billige Lefer [elbft verbellern, 
und dem vom Druckorte entfernten Verfal- 

fer gewils nicht zur Laft legen. 
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